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Uſonntaͤglich ſaß der Bahnmwärter Thiel In ber Kirche zu 

Neu⸗Zittau, ausgenommen die Tage, an denen er Dienft 
hatte oder Frank war und gu Bette lag. Im Verlaufe von 
ichn Jahren war er zweimal frank geweſen; das eine Mal 
infolge eines vom Tender einer Mafchine während des Vor; 
beifahrens herabgefallenen Stüdes Kohle, welches ihn ges 
teoffen und mit gerfehmettertem Bein in ben Bahngraben 
geſchleudert Hatte; das andere Mal einer Weinflafche wegen, 
die aus dem vorüberrafenden Schnellsuge mitten auf feine 
Bruſt geflogen war. Außer diefen beiden Unglädsfällen 
hatte nichts vermocht, ihn, fobald er frei war, von der Kirche 
fern zu Halten, 

Die erften fünf Jahre hatte er ben Weg von Schoͤn⸗Schorn⸗ 
flein, einer Kolonie an ber Spree, herüber nad Neu⸗Zittau 
allein machen müffen. Eines fhönen Tages war er dann In 
Begleitung eines ſchmaͤchtigen und kraͤnklich ausfehenden 
Frauenzimmers erfohienen, die, wie die Leute meinten, gu 
feiner herkuliſchen Geftalt wenig gepaßt hatte. Und wiebers 
um eines ſchoͤnen Sonntagnachmittags reichte er diefer 
felben Perfon am Altare der Kirche feierlich die Hand zum 
Bunde fürs Leben. Zwei Jahre num faß das junge, zarte 
Weib ihm zur Seite in der Kirchenbank; zwei Jahr blickte ihr 
hohlwangiges, feines Geficht neben feinem vom Wetter 
gebräunten in das uralte Geſangbuch —; und ploͤtzlich ſaß 
der Bahnwaͤrter wieber allein wie zuvor. 

An einem der vorangegangenen Wochentage hatte bie 
Sterbeglode geläuter: das war das Ganze. 

An dem Wörter hatte man, wie die Leute verficherten, 
faum eine Veränderung wahrgenommen. Die Knöpfe feiner. 
fanberen Sonntagsuniform waren fo blank geputzt wie je 
zuvor, feine roten Haare fo wohl geölt und militäriich ger 
(heitelt wie Immer, nur daß er den breiten, behaarten Naden 
ein wenig gefenkt trug und noch eifriger der Predigt lauſchte 
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oder fang, als er e8 früher getan hatte. Es war die allges 
meine Anficht, daß ihm ber Tod feiner Frau nicht fehr nahe 
gegangen ſei; und dieſe Anficht erhielt eine Bekräftigung, 
als fich Thiel nach Verlauf eines Jahres um zweiten Male, 
und zwar mit einem dicken und flarfen Frauenzimmer, einer 
Kuhmagd aus Alt⸗Grunde, verheiratete. 

Auch der Paftor geftattete fh, als Thiel die Trauung ans 
jumelden fam, einige Bedenken gu dußern: 
„Ihr wollt alfo fchon wieder heiraten?” 

„Dit der Toten kann Ich nicht wirtfchaften, Herr Pres 
diger!“ 

„Nun ja wohl — aber ich meine — Ihr eilt ein wenig.“ 

„Der Junge geht mir drauf, Herr Prediger.“ 

Thiels Frau war im Wochenbett geſtorben, und der 
Junge, welchen ſie zur Welt gebracht, lebte und hatte den 
Namen Tobias erhalten. 

„Ach ſo, der Junge,“ ſagte der Geiſtliche und machte 
eine Bewegung, die deutlich zeigte, daß er ſich des Kleinen 
erſt jetzt erinnere. „Das iſt etwas andres — wo habt Ihr 
ihn denn untergebracht, waͤhrend Ihr im Dienſt ſeid?“ 

Thiel erzaͤhlte nun, wie er Tobias einer alten Frau uͤber⸗ 
geben, die ihn einmal beinahe habe verbrennen laſſen, waͤhrend 
er ein anderes Mal von ihrem Schoß auf die Erde gekugelt 
ſei, ohne gluͤcklicherweiſe mehr als eine große Beule davon 
zu tragen. Das koͤnne nicht ſo weiter gehen, meinte er, 
zudem da der Junge, ſchwaͤchlich wie er ſei, eine ganz be⸗ 
ſondere Pflege benoͤtige. Deswegen und ferner, weil er der 
Verſtorbenen in die Hand gelobt, fuͤr die Wohlfahrt des 
Jungen zu jeder Zeit ausgiebig Sorge zu tragen, habe er 
fih zu dem Schritte entſchloſſen. — 

Gegen das neue Paar, welches nun allfonntäglih zur 
Kirche kam, hatten die Leute äußerlich durchaus nichts ein- 
sumwenden. Die frühere Kuhmagd ſchien für den MWärter 
wie gefchaffen. Sie war kaum einen halben Kopf Heiner 
als er und übertraf ihn am Gliederfülle Auch war ihr 


I2 








Gefiht ganz fo grob gefchnitten wie das feine, nur daß 
ihm Im Gegenfaß zu dem bes Wärters bie Seele abging. 

Wenn Thiel den Wunfch gehegt hatte, in feiner zweiten 
grau eine unverwüftliche Arbeiterin, eine mufterhafte Wirt; 
ſchafterin zu haben, fo war dieſer Wunfch in überrafchenber 
Reife in Erfüllung gegangen. Drei Dinge jedoch hatte er, 
ohme es gu wiſſen, mit feiner Stau in Kauf genommen: 
eine harte, herrſchſuͤchtige Gemütsart, Zanffucht und brutale 
Leidenſchaftlichkeit. Nach Verlauf eines halben Jahres war 
ed ortsbefannt, wer in dem Häuschen des MWärterd das 
Regiment führte, Man bebauerte den Wörter. 

Es fei ein Gluͤck für „das Menſch“, daß fie fo ein gutes 
Schaf wie den Thiel um Manne befommen habe, dußerten 
die aufgebrachten Ehemänner; es gäbe weldye, bei denen fie 
greulich anlaufen würde, So ein „Tier“ muͤſſe doch kirre zu 
machen fein, meinten fie, und wenn es nicht anders ginge, 
denn mit Schlägen. Durchgewalkt müffe fie werben, aber 
dann gleich fo, Daß es zoͤge. | 

Gie durchzuwalken aber war Thiel troß feiner fehnigen 
Arme nicht der Mann. Das, worüber ſich die Leute ereiferten, 
(dien ihm wenig Kopfjerbrechen zu machen. Die endlofen 
Predigten feiner Fran ließ er gewöhnlich wortlos über ſich 
ergehen und wenn er einmal antwortete, fo fland das ſchlep⸗ 
pende Zeitmaß, fowie der leiſe, fühle Ton feiner Rede in 
ſeltſamſtem Gegenfag zu dem kreiſchenden Gefeif feiner 
Frau. Die Außenwelt ſchien ihm wenig anhaben zu können: 
ed war, als trüge er etwas in fich, wodurch er alles Böfe, was 
fle ihm antat, reichlich mit Gutem aufgewogen erhielt. 

Trotz feines. unverwüftlichen Phlesmas hatte er doch 
Augenblide, in denen er nicht mit fich fpaßen ließ. Es war 
dies immer anläßlich folder Dinge, die Tobiäschen bes 
trafen, Sein findgutes, nachgiebiges Wefen gewann dann 
einen Anſtrich von Seftigkeit, dem felbft ein fo unzaͤhm⸗ 
bares Gemüt wie das Lenes nicht entgegen zu frefen wagte, 

Die Augenblide indes, darin er diefe Seite feines Wefens 
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herauskehrte, wurden mit der Zeit Immer feltener und vers 
loren fich zuletzt ganz. Ein gewiffer leidender Widerſtand, 
den er der Herrſchſucht Lenens waͤhrend des erſten Jahres 
entgegengeſetzt, verlor ſich ebenfalls im zweiten. Er ging nicht 
mehr mit der fruͤheren Gleichguͤltigkeit zum Dienſt, nach⸗ 
dem er einen Auftritt mit ihr gehabt, wenn er ſie nicht vor⸗ 
her beſaͤnftigt hatte. Er ließ ſich am Ende nicht ſelten herab, 
ſie zu bitten, doch wieder gut zu ſein. — Nicht wie ſonſt 
mehr war ihm fein einſamer Poſten inmitten des maͤrkiſchen 
. Kiefernforftes fein Tiebftee Aufenthalt. Die ſtillen, bins 
gebenden Gebanten an fein verftorbenes Weib wurden von 
denen an bie Lebende durchkreuzt. Nicht wiberwillig, wie 
die erſte Zeit, trat er den Heimweg an, fondern mit leiden, 
ſchaftlicher Haft; nachdem er vorher oft Stunden und Minuten 
bis zur Zeit der Ablöfung gezaͤhlt hatte. 

Er, der mit feinem erfien Weibe duch eine mehr ver; 
geiftigte Liebe verbunden geweſen war, geriet duch die - 
Macht roher Triebe in die Gewalt feiner zweiten Srau und 
wurde zuletzt in allem faft unbedingt von Ihe abhängig. — 
Zu Zeiten empfand er Gewiſſensbiſſe über diefen Umſchwung 
der Dinge und bedurfte einer Anzahl anßergemöhnlicher 
Hilfsmittel, um fih darüber hinweg zu helfen. So er 
Härte er fein Wärterhäuschen und bie Bahnffrede, die er 
zu beforgen hatte, insgeheim gleichſam für geheiligtes Land, 
welches ausfchließlich den Manen der Toten gewidmet fein 
ſollte. Miet Hilfe von allerhand Vorwaͤnden war es ihm 
in ber Tat bisher gelungen, feine Frau Davon abzuhalten, 
ihn bahin gu begleiten. 

Er hoffte, es auch fernerhin tum zu koͤnnen. Sie hätte 
nicht gewußt, welche Richtung fie einfchlagen follte, um 
feine „Bube”, deren Nummer fie nicht einmal kannte, auf: 
sufinden, 

Dadurch, daß er die ihm sugebote fiehende Zeit fomit 
gewiſſenhaft zmifchen die Lebende und die Tote gu teilen 
vermochte, beruhigte Thiel fein Gewiſſen in ber Tat, 
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Dft freilich und befonders in Augenbliden einfamer Ans 
dacht, wenn er recht innig mit der Verftorbenen verbunden 
geweſen war, fah er feinen jetzigen Zuftand im Lichte der 
Wahrheit und empfand davor Ekel, 

Hatte er Tagdienft, fo befchräntte fih fein geifliger Vers 
tehe mit der Verfiorbenen auf eine Menge lieber Erinnes 
rungen aus ber Zeit feines Zufammenlebens mit ihre. Im 
Dunkel jedoch, wenn ber Schneeftuem buch die Kiefern 
und Aber die Strede raſte, in tiefer Mitternacht beim Scheine 
feiner Laterne, da wurde das Märterhäuschen zur Kapelle. 

Eine verblichene Photographie der Verfiorbenen vor ſich 
auf Dem Tiſch, Sefangbuch und Bibel aufsefchlagen, las 
und fang er abwechfelnd die lange Nacht hindurch, nur von 
den in Zwifchenräumen vorbeitobenden Bahnzügen unters 
beochen, und geriet hierbei in eine Efftafe, die fih zu Ges 
en fleigerte, in denen er die Tote leibhaftig vor fi 
ah, 

Der Poften, den ber Wärter nun fchon sehn volle Jahre 
ununterbrochen inne hatte, war aber In feiner Abgelegen; 
beit dazu angetan, feine myſtiſchen Neigungen zu fördern. 

Rah allen vier Windrichtungen mindeſtens durch einen 
dreiniertelftündigen Weg von jeder menfhlihen Wohnung 
entfernt, Sag bie Bude Inmitten des Forſtes dicht neben 
einem Bahnübergang, deffen Barrieren der Wärter zu bes 
dienen hatte, 

Im Sommer vergingen Tage, im Winter Wochen, ohne 
daß ein mienfchlicher Fuß, außer denen des MWärterd und 
feines Kollegen, die Strede paffierte. Das Wetter und ber 
Wechſel der Jahreszeiten brachten in ihrer periodiſchen 
Wiederkehr faft die einzige Abwechslung in diefe Einöde. 
Die Ereigniffe, welche im übrigen den regelmäßigen Ablauf 
der Dienſtzeit Thiels außer den beiden Unglüdsfällen unter; 
brochen Hatten, waren unſchwer gu überbliden. Vor vier 
Jahren war ber kaiſerliche Erfragug, der ben Kaiſer nach 
Breslau gebracht hatte, vorüber gejagt. In einer Winter; 
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nacht hatte der Schnellzug einen Rehbock überfahren. Au 
einem heißen Sommertage hatte Thiel bei feiner Stredens 
reviſion eine verkorkte Weinflafehe gefunden, die fih glühend 
heiß anfaßte und deren Inhalt deshalb von ihm für fehr 
gut gehalten wurde, weil er nach Entfernung des Korkes 
einer Fontane gleich herausquoll, alfo augenfcheinlich ge⸗ 
goren war. Diefe Flaſche, von Thiel in den feichten Rand 
eines Maldfees gelegt, um abzutühlen, war von Dort auf 
irgendwelche Weiſe abhanden gelommen, fo daß er noch nach 
Fahren ihren Verluft bedauern mußte. 

Einige Zerfireuung vermittelte bem Wärter ein Brunnen 
dicht Hinter feinem. Häuschen. Von Zeit gu Zeit nahmen 
in der Nähe befchäftiste Bahn⸗ ober Telegraphenarbeiter 
einen Trunk daraus, wobei natürlich ein kurzes Gefpräch 
mit unterlief. Auch der Förfler kam zuweilen, um feinen 
Durft zu loͤſchen. 

Tobias entwickelte ſich nur langſam: erſt gegen Ablauf 
ſeines zweiten Lebensjahres lernte er notduͤrftig ſprechen und 
gehen. Dem Vater bewies er eine ganz beſondere Zuneigung. 
Wie er verſtaͤndiger wurde, erwachte auch die alte Liebe des 
Vaters wieder. In dem Maße, wie dieſe zunabm, verringerte 
ſich die Liebe der Stiefmutter zu Tobias und ſchlug ſogar 
in unverkennbare Abneigung um, als Lene nach Verlauf 
eines neuen Jahres ebenfalls einen Jungen gebar. 

Von da ab begann fuͤr Tobias eine ſchlimme Zeit. Er 
wurde beſonders in Abweſenheit des Vaters unaufhoͤrlich 
geplagt und mußte ohne die geringſte Belohnung dafuͤr 
ſeine ſchwachen Kraͤfte im Dienſte des kleinen Schreihalſes 
einſetzen, wobei er ſich mehr und mehr aufrieb. Sein Kopf 
bekam einen ungewoͤhnlichen Umfang; die brandroten Haare 
und das kreidige Geſicht darunter machten einen unſchoͤnen 
und im Verein mit der uͤbrigen klaͤglichen Geſtalt erbar⸗ 
mungswuͤrdigen Eindruck. Wenn ſich der zuruͤckgebliebene 
Tobias ſolchergeſtalt, das kleine, von Geſundheit ſtrotzende 
Bruͤderchen auf dem Arme, hinunter zur Spree ſchleppte, 
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nurden Hinter den Fenflern der Hätten Verwuͤnſchungen 
It, die ſich jedoch niemals hervorwagten. Thiel aber, 
welchen die Sache doch vor allem anging, fehlen feine Augen 
für fe gu Haben und wollte auch die Winke nicht verfiehen, 
wilde ihm son wohlmeinenden Nahbarsleusen gegeben 
wurden. 


2. 


n einem Junimorgen gegen ſieben Uhr kam Thiel aus 

dem Dienft. Seine Frau hatte nicht fo bald Ihre Begrüßs 
ung beendet, als fie fhon in gewohnter Welfe zu lamentieren 
begann. Der Pachtader, welcher bisher den Kartoffels 
bedarf ber Familie gededt hatte, war vor Mochen gekündigt 
worden, ohne baß es Lenen bisher gelungen war, einen 
Erfaß dafür ausfindig gu machen, Wenngleich nun die Sorge 
um ben Uder zu ihren Obliegenheiten gehörte, fo mußte 
doch Thiel einmal übers andere hören, baß niemand als er 
daran fchuld fe, wenn man in diefem Sabre gehn Sad 
Kartoffeln für ſchweres Geld kaufen müffe. Thiel brummte 
nur und begab füch, Lenens Reden wenig Beachtung fchentend, 
fogleich an das Bett feines Ülteften, welches er in den Nächten, 
wo er nicht im Dienft war, mit ihm teilte. Hier ließ er ſich 
nieder und beobachtete mit einem forglichen Ausdruck feines 
guten Geſichts dag fchlafende Kind, welches er, nachdem er 
die zudringlichen Fliegen eine Weile von Ihm abgehalten, 
ſchließlich weckte. In den- blauen, tiefliegenden Augen des 
Erwachenden malte fih eine rührende Freude. Er griff 
haſtig nach der Hand des Waters, indes fich feine Munds 
winfel gu einem Häglichen Lächeln verzogen. Der Wärter 
half ihm fogleich. beim Anziehen der wenigen Kleidungs⸗ 
füde, wobei plöglich etwas wie ein Schatten durch feine 
Mienen lief, ald er bemerkte, daß fich auf der rechten, ein 
wenig angefhwollenen Bade einige Fingerfpuren weiß In 
rot abzeichneten. 
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Als Lene beim Frühftüd mit versrößertem Eifer auf 
vorberegte MWirtfchaftsangelegenheit zuruͤckkam, ſchnitt er 
ihr das Wort ab mit der Nachricht, daß ihm der Bahnmeiſter 
ein Stuͤck Land laͤngs des Bahndammes in unmittelbarer 
Naͤhe des Waͤrterhauſes umſonſt uͤberlaſſen habe, angeb⸗ 
lich weil es ihm, dem Bahnmeiſter, zu abgelegen ſei. 

Lene wollte das anfaͤnglich nicht glauben. Nach und nach 
wichen jedoch ihre Zweifel, und nun geriet ſie in merklich 
gute Laune. Ihre Fragen nach Groͤße und Guͤte des Ackers 
ſowie andre mehr verſchlangen ſich foͤrmlich, und als ſie 
erfuhr, daß bei alledem noch zwei Zwergobſtbaͤume darauf 
ſtuͤnden, wurde ſie rein naͤrriſch. Als nichts mehr zu erfragen 
uͤbrig blieb, zudem die Tuͤrglocke des Kraͤmers, die man, bei⸗ 
laͤufig geſagt, in jedem einzelnen Hauſe des Ortes vernehmen 
konnte, unaufhoͤrlich anſchlug, ſchoß ſie davon, um die 
Neuigkeit im Ortchen auszuſprengen. / 

Während Lene in die dunkle, mit Waren überfüllte Kammer 
des Krämers kam, befchäftigte fich der Wärter daheim aus; 
ſchließlich mit Tobias, Der Junge faß auf feinen Knien 
und fpielte mit einigen Kieferzapfen, bie Thiel mit aus dem 
Malde gebracht hatte. 

„Was willft du werden?” fragte ihn der Vater, und dieſe 
- Stage war flerentyp wie bie Antwort des Jungen: „Ein 
Bahnmeifter”. Es war Feine Schersfrage, denn die Träume 
des Waͤrters verfliegen fich in ber Tat in folhe Höhen, und 
er beste allen Ernſtes den Wunſch und bie Hoffnung, daß 
aus Tobias mit Gottes Hilfe etwas Außergemöhnliches wer; 
den follte. Sobald die Antwort „ein Bahnmeifter” von ben 
blutlofen Lippen bes Kleinen Fam, ber natürlich nicht wußte, 
was fie bedeuten follte, begann Thiel Geſicht fih aufzu⸗ 
hellen, bis es förmlich firahlte von innerer Gluͤckſeligkeit. 

„Geh, Tobias, geh fpielen!” fagte er kurz darauf, indem 
er eine Pfeife Tabak mit einem im Herbfeuer entzündeten 
Span in Brand fledte, und der Kleine brüdte fih als: 
bald in ſcheuer Freude zur Tür hinaus, Thiel entfleidete 
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fih, ging zu Bett und entfchlief, nachdem er geraume Zeit 
gedankenvoll die niedrige und riffige Stubendede angeltarrt 
hatte, Gegen zwölf Uhr mittags erwachte er, kleidete ſich 
an und ging, während feine Frau in Ihrer laͤrmenden Weife 
das Mittagbrot bereitete, hinaus auf die Straße, wo er 
Tobiaͤschen fogleich aufgriff, der mit den Fingern Kalt 
aus einem Loche in ber Wand kratzie und In den Mund ftedte. 
Der Wärter nahm ihn bei der Hand und ging mit ihm an 
den etwa acht Häuschen bes Ortes vorüber bis hinunter 
zur Spree, die ſchwarz und glaftg zwiſchen ſchwach belaub⸗ 
ten Pappeln lag. Dicht am Rande des Waſſers befand ſich 
ein Granitblock, auf welchen Thiel ſich niederließ. 

Der ganze Ort hatte ſich gewoͤhnt, ihn bei nur irgend er⸗ 
traͤglichem Wetter an dieſer Stelle zu erblicken. Die Kinder 
beſonders hingen an Ihm, nannten ihn „Vater Thiel” und 
wurden von ihm befonders In mancherlei Spielen unters 
tüchtet, deren er fich aus feiner Jugendzeit erinnerte. Das 
Befte jedoch von dem Inhalt feiner Erinnerungen war für 
Tobias, Er fchnigelte ihm Fitfchepfeile, die Höher flogen wie 
die allee anderen Jungen. Er ſchnitt ihm Meidenpfeifchen 
und ließ ſich ſogar herbei, mit feinem verrofteten Baß das 
Beſchwoͤrungslied gu fingen, während er mit dem Horn⸗ 
griff feines Taſchenmeſſers die Rinde leiſe klopfte. 

Die Leute veräbelten Ihm feine Läppfchereien; es war 
ihnen unerfindlich, wie er fih mit den Rotznaſen fo viel abs 
geben konnte. Im Grunde durften fie jedoch damit zufrieden 
(ein, denn die Kinder waren unter feiner Obhut gut. aufs 
gehoben, Überdies nahm Thiel auch ernſte Dinge mit Ihnen 
vor, hörte den Großen ihre Schulaufgaben ab, half ihnen 
beim 8ernen der Bibels und Gefangbuchverfe und buch⸗ 
Rabierte mit den Kleinen a — b — ab, d — u — du und 
ſo forg, 

Nah dem Mittageffen legte fich der Wärter abermals 
zu kurzer Ruhe nieder, Nachdem fie beendigt war, franf er 
den Nachmittagstaffee und begann gleich darauf ſich für 
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den Gang In ben Dienft vorzubereiten. Er brauchte dazu, 
wie zu allen feinen Verrichtungen, viel Zeit; jeder Hands 
griff war feit Jahren geregelt; in ſtets gleicher Reihenfolge 
wanderten bie forgfam auf ber kleinen Nußbaumkommode 
außgebreiteten Gegenflände: Mefler, Notizbuch, Kamm, ein 
Pferdezahn, die alte eingefapfelte Uhr, in die Tafchen feiner 
Kleider. Ein feines, In rotes Papier eingefchlagenes Büchel; 
hen wurde mit befonderer Sorgfalt behandelt. Es lag 
während der Nacht unter bem Kopflilfen bes Waͤrters und 
wurde am Tage von ihm ſtets In der Brufttafche bes Dienft- 
todes herumgetragen, Auf ber Etikette unter bem Um⸗ 
ſchlag ſtand in unbeholfenen, aber verſchnoͤrkelten Schrift 
zügen, von Thiels Hand gefehrieben: Sparkaſſenbuch des 
Tobias Thiel, 

Die Wanduhr mit dem langen Pendel und dem gelb; 
füchtigen Zifferblatt zeigte dreiviertel fünf, als Thiel forts 
sing. Ein Heiner Kahn, fein Eigentum, brachte ihn über 
den Fluß. Am jenfeitigen Spreeufer blieb er einige Male 
fiehben und laufchte nach dem Ort gurüd, Endlich bog er in 
einen breiten Waldweg und befand fich nach wenigen Minuten 
inmitten bes tiefaufraufchenden Kiefernforftes, deſſen Nabel; 
maflen einem ſchwarzgruͤnen, wellenwerfenden Meere glichen. 
Unhoͤrbar wie auf Fils fohritt er über die feuchte Moog; 
und Nadelfchicht bes Waldbodens. Er fand feinen Weg, 
ohne aufzubliden, hier durch die roftbraunen Säulen Des 
Hochwaldes, dort weiterhin buch Dicht verfehlungenes 
Jungholz, noch weiter über ausgedehnte Schonungen, Die 
von einzelnen hohen und fohlanfen Kiefern überfohatter 
wurden, melde man zum Schuge für den Nachwuchs auf; 
behalten hatte. Ein blaͤulicher, durchfichtiger, mit aller; 
Hand Düften gefchwängerter Dunft flieg aus der Erde auf 
und ließ die Formen ber Bäume verwafchen erfcheinen. Ein 
ſchwerer, milchiger Himmel hing tief herab über die Baunı; 
wipfel. Krähenfhwärme badeten gleihfam im Grau der 
Luft, unaufhörlich ihre Inarrenden Rufe ausftoßend. Schwarze 
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Waſſerlachen füllten die Vertiefungen des Weges und 
ſpiegelten die truͤbe Nature noch trüber wieder, 

„Ein fruchtbares Wetter,” dachte Thiel, als er aus tiefem 
Nachdenken erwachte und aufichaute. 

Ploͤtzlich jedoch bekamen feine Gedanfen eine andere 
Rihtung. Er fühlte dunkel, daß er etwas daheim vergeflen 
haben muͤſſe, und wirklich vermißte er beim Durchfuchen 
feiner Tafchen das Butterbrot, welches er der langen Dienſt⸗ 
jeit halber ſtets mitzunehmen genoͤtigt war. Unfchläffig blieb 
er eine Weile flehen, wandte fih dann aber plöglich und eilte 
in der Nichtung des Dorfes zuruͤck. 

In kurzer Zeit hatte er bie Spree erreicht, fette mit wenigen 
kräftigen Nuderfchlägen über und flieg gleich darauf, am 
ganzen Körper ſchwitzend, bie fanft anfteigende Dorfftraße 
hinauf. Der alte, fchäbige Pudel bes Krämers lag mitten 
auf der Straße. Auf bem geteerten Plankenzaune eines 
Koffatenhofes faß eine Nebelträhe. Sie fpreiste die Federn, 
ſchuͤttelte fich, nidte, fließ ein ohrenzerreißendes kraͤ kraͤ aus 
und erhob fich mit pfeifendem SFlüselfchlag, um fih vom 
Winde in der Richtung des Forſtes davontreiben zu laſſen. 

Bon den Bewohnern ber Heinen Kolonie, etwa zwanzig 
Fiſchern und Waldarbeitern mit ihren Familien, war nichts 
zu ſehen. 

Der Ton einer kreiſchenden Stimme unterbrach die Stille 
ſo laut und ſchrill, daß der Waͤrter unwillkuͤrlich mit Laufen 
innehielt. Ein Schwall heftig herausgeſtoßener, mißtoͤnen⸗ 
der Laute ſchlug an fein Ohr, die aus dem offenen Giebelfenſter 
eines niedrigen Häuschens zu kommen fehlenen, welches er 
nur zu wohl kannte, 

Das Geraͤuſch feiner Schritte nach Möglichkeit daͤmpfend, 
(lich er fich näher und unterſchied num gang deutlich die 
Stimme feiner Frau, Nur noch wenige Bewegungen, und 
die meiften ihrer Worte wurden ihm verftändlich, 

„Bas, du unbarmherziger, herzlofer Schuft! Soll ſich 
dag elende Wurm die Pause ausfchreien vor Hunger? — 
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wie? Na, wart’ nur, warf, ich will dich ehren aufpaflen! — 
du follft dran denken.” Einige Augenblide blieb es ftill; 
dann hörte man ein Geräufch, wie wenn Kleibungsftüde aus⸗ 
geflopft würden; unmittelbar darauf entlud fih ein neues 
Hagelmetter von Schimpfworten. 

„Du erbärmlicher Gruͤnſchnabel,“ fcholl es im fehnellften 
Tempo herunter, „meinft du, ich follte mein leibliches Kind 
wegen folh einem SJammerlappen, wie du bift, verhungern 
laſſen?“ „Halt's Maul!” fchrie es, als ein leifes Wimmern 
hörbar wurde, „oder du follft eine Portion kriegen, an ber 
du acht Tage zu freſſen haft.” 

Das Wimmern verftummte nicht. 

Der Wärter fühlte, wie fein Herz in ſchweren, unregel; 
mäßigen Schlägen ging. Er begann leife zu zittern. Seine 
Blide hingen wie abweiend am Boden feft, und bie plumpe 
und harte Hand ſtrich mehrmals ein Büfchel nafler Haare 
jur Seite, das Immer von neuem in die fommerfproffige 
Stirn hineinfiel. 

Einen Augenblid drohte es ihn zu überwältigen. Es 
war ein Krampf, der die Muskeln fehwellen machte und die 
Finger der Hand zur Fauſt sufammenzog. Er ließ nach, und 
dumpfe Mattigfeit blieb zuruͤck. 

Unficheren Schrittes frat ber Wärter in den engen, ziegel⸗ 
geflafterten Hausflur. Miüde und langſam erflomm er die 
Inarrende Holsftiege. 

„Pfui, pfut, pfui!“ hob es wieder an; dabei hörte man, 
wie jemand dreimal hintereinander mit allen Zeichen. der 
Wut und Verachtung ausſpie. „Du erbärmlicher, nieder; 
trächtiger, Hinterliftiger, haͤmiſcher, feiger, gemeiner Luͤmmel!“ 
Die Worte folgten einander in fleigender Betonung, und die 
Stimme, welche fie herausftieß, fohnappte zuweilen über vor 
Anftrengung. „Meinen Buben willft du fohlagen, was? 
Dun elende Goͤhre unterſtehſt dich, dag arme, hilfloſe Kind 
aufs Maul zu fchlagen? — wie? — be, wie? — Ih will 
mich nur nicht dredig machen an bir, fonft — ...“ 
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In diefem Augenblick öffnete Thiel die Tür des Wohn⸗ 
zimmers, weshalb der erfchrodenen Frau das Ende des 
begonnenen Satzes in ber Kehle ſtecken blieb. Sie war freide; 
bleich vor Zorn; ihre Lippen zuckten boͤsartig; fie hatte die 
Rechte erhoben, fenkte fie und griff nach dem Milchtopf, 
ans dem fie ein Kinberfläfchchen voll zu füllen verfuchte, 
Sie ließ jedoch diefe Arbeit, da der größte Teil der Milch 
über den Flaſchenhals auf den Tiſch rann, halb verrichtet, 
geiff vollkommen faffungslos vor Erregung bald nach dies 
ſem, bald nach jenem Gegenftand, ohne ihn länger als einige 
Yugenblide fefthalten gu können, und ermannte fich endlich 
foweit, ihren Mann heftig anzulaffen: was ed denn heißen 
folle, daß er um diefe ungewöhnliche Zeit nach Haufe kaͤme, 
ee würde fie doch nicht etwa gar belaufchen wollen; „bag 
wäre noch das Letzte,“ meinte fie, und gleich darauf: fie 
babe ein reines Gewillen und brauche vor niemand bie 
Augen niebersufihlagen, 

Thiel hörte kaum, was fie fagte. Seine Blide ſtreiften 
flüchtig daS heulende Tobiäschen. Einen Augenblick fchien 
e8, als muͤſſe er gewaltfam etwas Furchtbares zuruͤckhalten, 
was in ihm aufſtieg; dann legte fich Aber bie gefpannten 
Mienen plöglich das alte Phlegma, von einem verſtohl'nen 
begehrlichen Aufbligen der Augen feltfam belebt. Sekunden; 
lang fpielte fein Blick über den ſtarken Gliedmaßen feines 
Weibes, Das, mit abgewandtem Geficht herumbantierend, 
noch immer nah Faſſung ſuchte. Ihre vollen, halbnadten - 
Brüfte blaͤhten ſich vor Erregung und drohten dag Mieder 
zu fprengen, und Ihre aufgerafften Nöde ließen die Breiten 
Hüften noch Breiter erfcheinen. Eine Kraft fehlen von dem 
Weide auszugehen, unbeswingbar, unentrinnbar, der Thiel 
fih nicht gewachfen fühlte. 

Leicht gleich einem feinen Spinngewebe und doch feit wie 
ein Netz von Eifen legte es fih um ihn, feffelnd, überwinden, 
erfchlaffend. Er hätte in diefem Zuftand überhaupt fein 
Wort an fie zu richten vermocht, am allerwenigften ein 
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hartes, und fo mußte Tobias, ber In Tränen gebabet und 
verängftet in einer Ede hodte, fehen, wie ber Vater, ohne 
fih auch nur weiter nach ihm umsufchauen, das vergefl’ne 
Brot von ber Dfenbanf nahm, ed der Mutter ald einzige 
Erklärung hinhielt und mit einem kurzen, zerſtreuten Kopfs 
niden fogleich wieder verſchwand. 
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bgleich Thiel den Meg in feine Waldeinſamkeit mit 

möglichfter Eile zuruͤcklegte, kam er Doch erft fuͤnfzehn 
Minuten nach ber ordnungsmäßigen Zeit an den Ort 
feiner Beſtimmung. 

Der Hilfswaͤrter, ein infolge des bei feinem Dienft uns 
umgänglichen, fchnellen Temperaturwechſels ſchwindſuͤchtig 
getwordener Menfch, ber mie Ihm im Dienft abwechfelte, ſtand 
ſchon fertig zum Aufbruch auf der Heinen, fandigen Platt 
form des Hauscheng, beffen geoße Nummer ſchwarz auf weiß 
weithin durch die Stämme leuchtete. 

Die beiden Männer reichten ſich die Hände, machten fich 
einige furze Mitteilungen und frennten ſich. Der eine vers 
ſchwand Im Sinnern bee Bude, der andere ging quer über 
die Strede, bie Fortfegung jener Straße benugend, welche 
Thiel gefommen war. Man hörte fein Erampfhaftes Huften 
erft näher, bann ferner buch die Stämme, und mit Ihm 
verſtummte der einzige menfchlihe Laut in dieſer Einöde, 
Thiel begann wie immer fo auch heute damit, das enge, viers 
edige Steingebauer der Wärterbude auf feine Art für Die 
Nacht herzurichten. Er tat es mechantfch, während fein Geiſt 
mit dem Eindruck der legten Stunden befchäftigt war, Er 
legte fein Abendbrot auf den ſchmalen, braungeftrihenen 
Tiſch an einem ber beiden fihligartigen Seitenfenſter, von 
denen aus man die Strede bequem überfehen konnte. Hierauf 
entzünbete er in dem Heinen, roftigen Ofchen ein Feuer und 
ftellte einen Topf kalten Waſſers darauf. Nachdem er ſchließ⸗ 
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IH voch In die Serätfhaften, Schaufel, Spaten, Schraubftod 
wm. einige Ordnung gebracht hatte, begab er fih ans Putzen 
feiner Laterne, die er zugleich mit frifchem Petroleum vers 
forgte. 

Als dies gefchehen war, meldete die Glocke mit drei fchrillen 
Schlägen, die fich wiederholten, daß ein Zug in der Richtung 
von Breslau her aus der nächftliegenden Station abgelaflen 
ſei. Ohne die minbefte Haft zu zeigen, blieb Thiel noch eine 
gute Welle im Innern der Bude, trat endlih, Fahne und 
Datronentafche In ber Hand, langfam Ind Freie und bewegte 
ſich traͤgen und fchlürfenden Ganges Aber den ſchmalen 
Sandpfad, dem etwa zwanzig Schritt entfernten Bahns 
übergang zu. Seine Barrieren ſchloß und öffnete Thiel 
vor und nah jedem Zuge gewiſſenhaft, obgleich der Weg 
nur ſelten von jemand paſſiert wurde. 

Er hatte feine Arbeit beendet und lehnte jetzt wartend 
an ber ſchwarzweißen Sperrſtange. 

Die Strecke ſchnitt rechts und links gradlinig in den un⸗ 
abſehbaren, gruͤnen Forſt hinein; zu ihren beiden Seiten 
ſtauten die Nadelmaſſen gleichſam zuruͤck, zwiſchen ſich eine 
Gaſſe freilaſſend, die der roͤtlich braune, kiesbeſtreute Bahn⸗ 
damm ausfuͤllte. Die ſchwarzen, parallellaufenden Geleiſe 
darauf glichen in ihrer Geſamtheit einer ungeheuren, eiſer⸗ 
nen Netzmaſche, deren ſchmale Straͤhne ſich im aͤußerſten 
Suͤden und Norden in einem Punkte des Horizontes zu⸗ 
ſammenzogen. 

Der Wind hatte ſich erhoben und trieb leiſe Wellen ben 
Waldrand hinunter und in die Serne hinein. Aus den 
Telegraphenftangen, die die Strede begleiteten, tönten 
ſummende Akkorde. Auf den Drähten, die fich wie dag Ges 
webe einer Riefenfpinne von Stange zu Stange fortrantten, 
Hebten in dichten Reihen Scharen gwitfchernder Vögel, Ein 
Specht flog lachend über Thield Kopf weg, ohne daß er eines 
Blickes gewürdigt wurde, 

Die Sonne, welche foeben unter dem Rande mächtiger 
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Wolken herabhing, um in das ſchwarzgruͤne Mipfelmeer zu 
verfinfen, goß Ströme von Purpur über ben Forfl. Die 
Säulenarfadben der Kiefernflämme jenſeits des Dammes 
entzändeten fich gleihfam von innen heraus und glühten 
wie Eifen. 

Auch bie Geleife begannen gu glüähen, feurigen Schlangen 
gleich, aber fie erlofchen zuerſt. Und nun flieg die Glut 
langfam vom Erdboden in die Höhe, erft die Schäfte ber 
Kiefern, weiter den größten Teil ihrer Kronen in faltem 
Verweſungslichte zuruͤcklaſſend, zulegt nur noch den Außer; 
ſten Rand der Wipfel mit einem roͤtlichen Schimmer ftreifend. 
Lautlos und felerlich vollzog fih das erhabene Schauſpiel. 
Der Wärter fland noch immer regungslos an, der Barriere. 
Endlich trat er einen Schritt vor. Ein dunkler Punkt am 
Horisonte, da wo bie Geleife ſich trafen, vergrößerte fich. 
Bon Sekunde gu Sekunde wachfend, fehlen er doch auf einer 
Stelle zu ſtehen. Plöglich befam er Bewegung und näherte 
fih. Durch die Geleife ging ein Vibrieren und Summen, 
ein rhythmiſches Geklirr, ein dumpfes Getoͤſe, dag, lauter 
und lauter werdend, zuletzt den Huffchlägen eines herans 
Braufenden Reitergeſchwaders nicht unähnlich war. 

Ein Keuchen und Braufen ſchwoll floßweife fernher durch 
die Luft. Dann plöglich zerriß die Stille. Ein raſendes 
Zofen und Toben erfüllte ben Raum, bie Geleife bogen fich, 
die Erde zitterte — ein ſtarker Luftdruck — eine Wolfe von 
Staub, Dampf und Dualm, und dag ſchwarze, ſchnaubende 
Ungetüm war vorüber. So wie fie anmwuchfen, farben 
nah und nach die Geräufche. Der Dunft vergog fih. Zum 
Punkte eingefchrumpft, ſchwand ber Zug In ber Ferne, und 
dag alte heil’ge Schweigen ſchlug über dem Waldwinkel 
zuſammen. 


inna,“ fluͤſterte der Waͤrter wie aus einem Traum 
erwacht und ging nach ſeiner Bude zuruͤck. Nachdem er 
ſich einen duͤnnen Kaffee aufgebruͤht, ließ er ſich nieder und 
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karte, von Zeit zu Zeit einen Schlud zu fi nehmend, auf 
ein ſchmutziges Stüd Zeitungspapier, dag er irgendwo an 
ber Strede aufgelefen. 

Nah und nach überfam Ihn eine feltfame Unruhe. Er 
(hob e8 auf die Badofenglut, welche das Stübchen erfüllte, 
und riß Rod und Wefte auf, um fich zu erleichtern. Wie das 
nichts half, erhob er fih, nahm einen Spaten aus ber Ede 
und begab ſich auf dag gefchentte Ackerchen. 

Es war ein fohmaler Streifen Sandes, von Unkraut dicht 
übertuuchert. Wie ſchneeweißer Schaum lag die junge Bluͤten⸗ 
praht auf den Zweigen der beiden Zwergobſtbaͤumchen, 
welhe darauf flanden, 

Thiel wurde ruhig, und ein ſtilles Wohlgefallen befchlich 
Ihn. 
Nun alſo an die Arbeit. 

Der Spaten fohnitt knirſchend in das Erdreich; die naffen 
Schollen fielen dumpf zuruͤck und brödelten auseinander. 

Eine Zeitlang grub er ohne Unterbrechung Dann hielt 
er plöglich inne und fagte laut und vernehmlich vor fih hin, 
indem er dazu bedenklich den Kopf hin und her wiegfe: „nein, 
nein, das geht ja nicht”, und wieder: „nein, nein, das geht 
ja gar nicht.” » _ 

Es war ihm plößlich eingefallen, daß ja nun Lene bee 
dftern herauskommen würde, um ben Ader zu beftellen, 
wodurch dann die hergebrachte Lebensweiſe in bedenkliche 
Schwankungen geraten mußte. Und jaͤh verwandelte fich 
feine Freude über den Beſitz des Aders in Widerwillen. 
Hafig, wie wenn er etwas Unrechtes zu fun im Begriff 
geftanden hätte, riß er den Spaten aus der Erde und frug 
ihn nach der Bude zuruͤck. Hier verfanf er abermals in 
dumpfe Grübelei. Er wußte faum, warum, aber die Aus⸗ 
ficht, Lene ganze Tage lang bei fih im Dienft zu haben, 
wurde Ihm, fo fehr er auch verfuchte, fih Damit gu verfühnen, 
immer unerträglicher. Es kam ihm vor, als habe er etwas 
ihm Mertes zu verteidigen, als verfuchte jemand, fein Hei⸗ 
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ligſtes anzutaften, und unwillkuͤrlich nannten fih feine 
Musteln in gelindem Krampfe, während ein kurzes, heraus⸗ 
forderndes Lachen feinen Lippen entfuhr. Vom Widerhall 
dieſes Lachen erfchredt, Blidte er auf und verlor dabei den 
Baden feiner Betrachtungen. MS er ihm wiedergefunden, 
wuͤhlte er fich gleihfam in ben alten Gegenſtand. 

Und plöglich gerriß etwas wie ein dichter, ſchwarzer Vor⸗ 
bang in zwei Städe, und feine ummebelten Augen gewannen 
einen Haren Ausblid, Es war Ihm auf einmal zumute, 
als erwache er aus einem zweijaͤhrigen, £otenähnlichen 
Schlaf und betrachte nun mit ungläubigem Kopfſchuͤtteln 
al das Haarfiräubende, welches er in dieſem Zuſtand bes 
sangen haben follte, Die Leidensgefchichte feines Alteften, 
welche die Eindruͤcke ber letzten Stunden nur noch haften 
beftegeln können, trat deutlich vor feine Seele. Mitleid und 
Neue ergriff ihn, fowie auch eine tiefe Scham darüber, daß 
er diefe ganze Zeit In ſchmachvoller Duldung bingelebt Hatte, 
ohne fich des lieben, Hilflofen Gefchöpfes anzunehmen, ja, 
ohne nur die Kraft gu finden, fich einzugeſtehen, wie fehr 
dieſes litt, 

Über den felbfiquälerifchen Vorftellungen all feiner Unter; 
lofiungsfünden uͤberkam ihn eine ſchwere Mübdigfeit, und fo 
entfchlief er mit gekruͤmmtem Ruͤcken, die Stirn auf die Hand, 
diefe auf den Tifch gelegt. 

Eine Zeitlang hatte er fo gelegen, als er mit erfiidter 
Stimme mehrmals ben Namen „Minna” rief. 

Ein Brauſen und Saufen füllte fein Ohr, wie von uns 
ermeßlihen Waflermaflen; es wurde bunfel um ihn, er riß 
die Augen auf und erwachte. Seine Glieder flogen, ber 
Angſtſchweiß drang ihm aus allen Poren, fein Puls ging 
unregelmäßig, fein Gefiht war naß von Tränen. 

Es war ſtockdunkel. Er wollte einen Blick nach der Tür 
werfen, ohne zu willen, wohin er fich wenden follte. Tau⸗ 
melnd erhob er fih, noch Immer währte feine Hergensangft. 
Der Wald draußen rauſchte wie Meeresbrandung, der Wind 
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warf Hagel und Regen gegen bie Fenfter des Haͤuschens. 
Thiel taftete ratlos mit den Händen umher. Einen Augen; 
bit kam er fih vor wie ein Ertrintender — ba plöglich 
flammte es bläufich Blendend auf, wie wenn Tropfen über; 
irdifchen Lichtes In die bunfle Erbatmofphäre herabſaͤnken, 
um fogleich von ihr erflidt gu werben. 

Der Augenblid genügte, um den Wärter zu fih felbft gu 
bringen, Er geiff nach feiner Laterne, die er glüdlich zu 
foffen befam, und in biefem Augenblid erwachte ber Donner 
am fernften Saume des märfifhen Nachthimmels. Erſt 
dumpf und verhalten grollend, wälzte er fich näher in kurzen, 
brandenden Erzwellen, bis er, gu Miefenftößen anmwachlend, 
fih endlich, die ganze Atmoſphaͤre überflutend, dröhnend, 
ſchuͤtternd und braufend entlud. 

Die Scheiben Hlirrten, die Erde erbebte. 

Thiel Hatte Licht gemacht. Sein erſter Blick, nachdem er 
die Faſſung wieder gewonnen, galt der Uhr. Es lagen 
kaum fünf Minuten zwiſchen jegt und der Ankunft bes 
Schnellzuges. Da er glaubte, das Signal überhört zu 
haben, begab er fich, fo ſchnell als Sturm und Duntelheit 
erlaubten, nach ber Barriere. Als er noch damit befchäftigt 
war, dieſe zu fchließen, erflang die Signalglocke. Der Wind 
serriß ihre Töne und warf fie nach allen Richtungen aus; 
einander. Die Kiefern bogen fih und rieben unheimlich 
knarrend und quietfchend ihre Zweige aneinander. Einen 
Augenblick wurde der Diond fichtbar, wie. er gleich einer blaß⸗ 
goldenen Schale zwiſchen den Wolken lag. In feinem Lichte 
ſah man das Wühlen des Windes in den fehwarzen Kronen 
ber Kiefern. Die Blattgehänge der Birken am Bahndamm 
wehten und flatterten wie gefpenftige Noßfchweife. Darunter 
lagen bie Linien der Geleife, welche, vor Näffe glänzend, 
das blaſſe Mondlicht in einzelnen Flecken auffogen. 

Thiel riß bie Muͤtze vom Kopfe. Der Negen tat ihm wohl 
und Tief vermifcht mit Tränen über fein Geficht. Es gärte 
in feinem Hirn; unklare Erinnerungen an das, was er im 
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Traum gefehen, verjagten einander. Es war ihm gewefen, 
als würde Tobias von jemand mißhandelt und zwar auf 
eine fo entfegliche Welfe, daß ihm noch jegt bei dem Ges 
danfen daran das Herz ſtille fand. Einer anderen Erſchei⸗ 
nung erinnerte er ſich deutlicher. Er hatte feine verfiorbene 
Grau gefehen. Sie war irgendwoher aus ber Ferne geloms 
men, auf einem der Bahngeleife. Sie hatte recht kraͤnklich 
ausgefehen, und ftatt ber Kleider hatte fie Lumpen getragen. 
Sie war an Thield Häuschen voräbergelommen, ohne fich 
darnach umzuſchauen, und ſchließlich — hier wurde die Ers 
innerung undeutlich — war fie aus irgend welchem Grunde 
nur mit großer Mühe vorwärts gefommen und fogar mebrs 
mals zufammengebrochen. 

Thiel dachte weiter nach, und nun wußte er, daß fie ſich 
auf der Flucht befunden hatte. Es lag außer allem Zweifel, 
denn weshalb hätte fie fonft diefe Blide voll Herzensangft 
nach ruͤdwaͤrts geſandt umd fih weiter gefchleppt, obgleich 
ihr die Füße den Dienft verfagten. D biefe entfeglihen Slide! 

Aber es war etwas, das fie mit fich trug, In Tücher gemidelt, 
etwas Schlaffes, Blutiges, Bleiches, und die Art, mit der fie 
bataufnieberblidte, erinnerte ihn an Szenen der Vergangenheit. 

Er dachte an eine fterbende Frau, bie Ihr kaum geborenes 
Kind, das fie zurüdlaffen mußte, unverwandt anblidte, mit 
einem Ausdrud, den Thiel ebenfo wenig vergeflen konnte, 
als daß er einen Vater und eine Mutter habe. 

Wo war fie bingelommen? Er wußte es nicht. Das aber 
trat ihm Har vor die Seele: fie hatte fi von ihm losgefagt, 
ihm nicht beachtet, fie hatte fich fortgefchleppt immer weiter 
und weiter durch die flärmifche, dunkle Nacht. Er hatte 
fie gerufen: „Minna, Minna,” und davon war er erwacht. 

Zwei rote, runde Lichter durchdrangen tie die Glotz⸗ 

eines riefigen Ungetüms die Dunkelheit. Ein blutiger 
ging vor ihnen her, der die Negentropfen in feinem 
in Blutstropfen verwandelte. Es war, als fiele ein 
‚gen vom Himmel, 


Thiel fühlte ein Grauen, und je näher ber Zug kam, eine 
um fo größere Angft; Traum und Mirklichkeit verſchmolzen 
Ihm in eins. Noch immer fah er das wandernde Weib auf 
den Schienen, und feine Hand irrte nach ber Patronentafche, 
als habe er die AUbficht, den rafenden Zug zum Stehen zu brins 
gen. Zum Gluͤck war es zu fpät, denn fihon flirrte es vor 
Thield Augen von Lichtern, und ber Zug raſte vorüber. 

Den äbrigen Teil der Nacht fand Thiel wenig Ruhe mehr 
in feinem Dienſt. Es drängte ihn, daheim zu fein. "Er fehnte 
fh, Tobiäschen wiederzufehen. Es war Ihm zumute, als 
ei er durch Jahre von ihm getrennt geweſen. Zulegt war 
er in fleigender Bekuͤmmernis um das Befinden des Jungen 
mehrmals verfucht, ben Dienft zu verlaffen. 

Um die Zeit binzubringen, befchloß Thiel, fobald es daͤm⸗ 
merte, feine: Strede zu renidieren. In der Linken einen 
Stock, in der Rechten einen langen, eiſernen Schraub⸗ 
ſchluͤſel, ſchritt er denn auch alsbald auf dem Ruͤcken einer 
Bahnſchiene in das ſchmutzig graue Zwielicht hinein. 

Hin und wieder zog er mit dem Schraubſchluͤſſel einen 
Volzen feſt oder ſchlug an eine der runden Eiſenſtangen, 
welche die Geleiſe untereinander verbanden. 

Regen und Wind hatten nachgelaſſen, und zwiſchen zer⸗ 
ſchliſſenen Wolkenſchichten wurden hie und da Stuͤcke eines 
blaßblauen Himmels ſichtbar. 

Das eintoͤnige Klappen der Sohlen auf dem harten Me⸗ 
tall, verbunden mit dem ſchlaͤfrigen Geraͤuſch der tropfen⸗ 
ſchuͤttelnden Baͤume, beruhigte Thiel nach und nach. 

Um ſechs Uhr fruͤh wurde er abgeloͤſt und trat ohne Ver⸗ 
zug den Heimweg an. 

Es war ein herrlicher Sonntagmorgen. 

Die Wolken hatten ſich zerteilt und waren mittlerweile 
hinter den Umkreis des Horizontes hinabgeſunken. Die 
Sonne goß, im Aufgehen gleich einem ungeheuren, blut⸗ 
toten Edelſtein funkelnd, wahre Lichtmaſſen uͤber den Forſt. 

In ſcharfen Linien ſchoſſen die Strahlenbuͤndel durch das 
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Gewirr der Stämme, bier eine Inſel zarter Farrenkraͤuter, bes 
ren Medel feingeflöppelten Spiten glihen, mit Glut bes 
hauchend, dort bie filbergrauen Flechten ded Waldgrundes 
zu roten Korallen umwandelnd. 

Bon Wipfeln, Stämmen und Gräfern floß ber Feuertau. 
Eine Sintflut von Licht ſchien Aber die Erde ausgegoffen. 
Es lag eine Srifche in der Luft, die big Ind Herz drang, und 
auch hinter Thiele Stirn mußten die Bilder bee Nacht all: 
mählich verblafien. 

Mit dem Augenblid jedoch, wo er in die Stube traf und 
Sobiäschen rotwangiger als je im fonnenbefchienenen Bette 
liegen fah, waren fie gang verſchwunden. 

Wohl wahr! Im Verlauf des Tages glaubte Lene mehr: 
mals etwas Befremdliches an Ihm wahrzunehmen; fo im 
Kirchſtuhl, als er, flatt ind Buch zu fohauen, fie felbft von 
der Seite betrachtete, und dann auch um bie’ Mittagszeit, 
als er, ohne ein Wort gu fagen, das Kleine, welches Tobias 
wie gewöhnlich auf bie Straße fragen follte, aus deſſen 
Arm nahm und Ihr auf den Schoß feste. Sonft aber hatte 
er nicht dag geringfte Auffällige am fich. 

Thiel, der ben Tag über nicht Dazu gefommen war, fich 
niederzulegen, froh, da er die folgende Woche Tagdienſt 
hatte, bereitS gegen neun Uhr abends Ind Bert. Gerade 
als er im Begriff war einzufchlafen, eröffnete ihm bie 
Stau, daß fie am folgenden Morgen mit nah dem Walde 
gehen werde, um das Land umzugraben und Kartoffeln 
zu ſtecken. 

Thiel zuckte zuſammen; er war ganz wach geworden, 
hielt jedoch die Augen feſt geſchloſſen. 

Es ſei die hoͤchſte Zeit, meinte Lene, wenn aus den Kar⸗ 
toffeln noch etwas werden ſollte, und fuͤgte bei, daß ſie die 
Kinder werde mitnehmen muͤſſen, da vermutlich der ganze 
Tag draufgehen wuͤrde. Der Waͤrter brummte einige un⸗ 
verſtaͤndliche Worte, die Lene weiter nicht beachtete. Sie 
hatte ihm den Ruͤcken gewandt und war beim Scheine eines 


32 








Talglichtes damit befchäftigt, das Mieder aufzunefteln und 
bie Röde herabzulaſſen. 

Ploͤtzlich fuhr fie herum, ohne felbft zu willen, aus welchem - 
Grunde, und blidte in das von Leidenfchaften vergerrte, erd⸗ 
farbene Geficht ihres Mannes, der fie, Halbanfgerichtet, 
die Hande auf der Bettkante, mit brennenden Augen aus 
ſtarrte. 

„Thiel!“ — ſchrie die Frau halb zornig, halb erſchreckt, 
und wie ein Nachtwandler, den man bei Namen ruft, er⸗ 
wachte er aus ſeiner Betaͤubung, ſtotterte einige verwirrte 
Worte, warf ſich in die Kiſſen zuruͤd und zog das Dedbett 
uͤber die Ohren. 

Lene war die erſte, welche ſich am folgenden Morgen vom 
Bett erhob. Ohne dabei Laͤrm zu machen, bereitete ſie alles 
Noͤtige fuͤr den Ausflug vor. Der Kleinſte wurde in den 
Kinderwagen gelegt, darauf Tobias geweckt und angezogen. 
Als er erfuhr, wohin es gehen ſollte, mußte er laͤcheln. Nach⸗ 
dem alles bereit war und auch der Kaffee fertig auf dem 
Tiſch ſtand, erwachte Thiel. Mißbehagen war ſein erſtes 
Gefuͤhl beim Anblick all der getroffenen Vorbereitungen. 
Er haͤtte wohl gern ein Wort dagegen geſagt, aber er wußte 
nicht, womit beginnen. Und welche fuͤr Lene ſtichhaltigen 
Gruͤnde haͤtte er auch angeben ſollen? | 

Allmaͤhlich begann Daun das mehr und mehr firahlende Ges 
fihtchen feinen Einfluß auf Thiel zu üben, fo daß er ſchließ⸗ 
lich ſchon um der Freude willen, welche dem Jungen der 
Ausflug bereitete, nicht daran denken konnte, Wiberfpruch 
zu erheben, Nichtsbeftoweniger blieb Thiel während ber 
Wanderung duch den Wald nicht frei von Unruhe Er 
fieß das Kinderwägelchen mühfam duch den tiefen Sand 
und hatte allerhand Blumen darauf liegen, die Tobias ges 
ſammelt hatte. 

Der Junge war ausnehmend luſtig. Er hüpfte in feinem 
braunen Pluͤſchmuͤtzchen zwiſchen den Farrenkraͤutern ums 
ber und fuchte auf eine freilich etwas unbeholfene Art die 
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glasflägfigen Libellen gu fangen, die daruͤber hingaukelten. 
Sobald man angelangt war, nahm Lene ben Ader in Augen; 
fein, Sie warf das Saͤckchen mit Kartoffelftüden, welches 
. fie zur Saat mitgebracht hatte, auf den Grasrand eines 
Heinen Birkengehoͤlzes, Eniete nieder und ließ ben etwas 
dunkel gefärbten Sand durch Ihre harten Singer laufen. 

Thiel beobachtete fie gefpannt: „Nun, wie iſt er?” 

„Reichlich fo gut wie die Spreeede!” Dem Wörter fiel 
eine Laft von ber Seele. Er hatte gefürchtet, fie würbe uns 
zufrieden fein, und kratzte beruhigt feine Bartitoppeln. 

Nachdem die Frau haſtig eine bide Brotkante verzehrt 
hatte, warf file Tuch und Jade fort und begann gu graben 
mit der Geſchwindigkeit und Ausdauer einer Mafchine. 

In beſtimmten Zwiſchenraͤumen richtete fie fih auf und 
holte in tiefen Zügen Luft, aber es war jeweilig nur ein 
Augenblick, wenn nicht etwa dag Kleine geftillt werben mußte, 
was mit Feuchender, ſchweißtropfender Bruſt haſtig gefchab. 

„Ich muß die Strecke belaufen, ich werde Tobias mit⸗ 
nehmen,“ rief der Waͤrter nach einer Weile von der Platt⸗ 
form vor der Bude aus zu ihr heruͤber. 

„Ach was — Unſinn!“ ſchrie fie zuruͤck, „wer ſoll bei dem 
Kleinen bleiben?“ — „Hierher kommſt du!“ ſetzte ſie noch 
lauter hinzu, waͤhrend der Waͤrter, als ob er ſie nicht hoͤren 
koͤnnte, mit Toblaͤschen davonging. 

Im erſten Augenblick erwog ſie, ob ſie nicht nachlaufen 
ſolle, und nur der Zeitverluſt beſtimmte ſie, davon abzu⸗ 
ſtehen. Thiel ging mit Tobias die Strecke entlang. Der 
Kleine war nicht wenig erregt; alles war ihm neu, fremd. 
Er begriff nicht, was die ſchmalen, ſchwarzen, vom Sonnen⸗ 
licht erwaͤrmten Schienen zu bedeuten hatten. Unaufhoͤr⸗ 
lich tat er allerhand ſonderbare Fragen. Vor allem ver⸗ 
wunderlich war ihm das Klingen der Telegraphenſtangen. 
Thiel kannte den Ton jeder einzelnen ſeines Reviers, ſo daß 
er mit geſchloſſenen Augen ſtets gewußt haben wuͤrde, in 
welchem Zeil der Strede er ſich gerade befand, 
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Dft blieb er, Tobläschen an der Hand, flehen, um den 
wunderbaren Lauten gu lauſchen, die aus bem Hole wie 
ſonore Choraͤle aus dem Innern einer Kirche hervorſtroͤmten. 
Die Stange am Suͤdende des Reviers hatte einen beſon⸗ 
ders vollen und fchönen Akkord. Es war ein Gewuͤhl von 
Tönen in ihrem Innern, die ohne Unterbrechung gleichs 
ſam in einem Atem fortflangen, und Tobias lief rings um 
das verwitterte Holy, um, wie er glaubte, durch eine Off⸗ 
sung die Urheber des liehlichen Getoͤns zu entdeden, Der 
Waͤrter wurde weihevoll geſtimmt, ähnlich wie in der Kirche. 
audem umterfchied er mit ber Zeit eine Stimme, bie ihn 
an feine verfiorbene Gran erinnerte. Er ftellte fih vor, es 
ſei ein Chor feliger Geifter, in ben fie ja auch ihre Stimme 
mifhe, und diefe Vorftellung erwedte in ihm eine Sehn⸗ 
ſucht, eine Ruͤhrung bis gu Tränen. 

Tobias verlangte nach den Blumen, bie feltab fanden, 
und Thiel wie immer gab Ihm nad. 

Städe Blauen Himmels fchienen auf ben Boden bes 
Haines herabgefunfen, fo wunderbar dicht ſtanden Heine, 
Blaue Blüten darauf. Farbigen Wipfeln gleich flatterten 
und gaufelten die Schmetterlinge lautlos zwiſchen dem 
leuchtenden Weiß der Stämme, indes buch die zartgruͤnen 
Blaͤtterwolken der Birkenkronen ein fanftes Niefeln ging. 

Tobias rupfte Blumen, und ber Vater fchaute ihm finnend 
it Zuweilen erhob fih auch der Blid des letzteren und 
ſuchte durch die Luͤcken ber Blätter den Himmel, der wie 
eine rieſige, makellos Blaue Kriftallfchale das Goldlicht der 
Sonne auffing. 

„Vater, ift das der liebe Gott?” fragte der Kleine ploͤtz⸗ 
ih, auf ein braumes Eichhörnchen beutend, das unter kratzen⸗ 
den Geräufhen am Stamme einer alleinfiehenden Kiefer 
hinanhuſchte. 

„Naͤrriſcher Kerl,” war alles, was Thiel erwidern konnte, 
während losgeriſſene Borkenſtuͤckchen den Stamm herunter 
vor feine Süße fielen, 
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Die Mutter geub noch immer, als Thiel und Tobias 
zuruͤckkamen. Die Hälfte des ders war bereitS umge, 
worfen. 

Die Bahnzüge folgten einander In kurzen Zwiſchenraͤumen, 
und Tobias fah fie jedesmal mit offenem Munde vorüber; 
toben. 

Die Mutter felbft hatte ihren Spaß an feinen drolligen 
Grimaffen. 

Das Mittageflen, beftehend aus Kartoffeln und einem 
Mefichen Falten Schmweinebraten, vergehrte man in der Bude. 
gene war aufgeräumt, und auch Thiel fehlen fich in das 
Unvermeibliche mit gutem Anſtand fügen zu wollen. Er 
unterhielt feine Frau während bes Effeng mit allerlei Dingen, 
bie in feinen Beruf ſchlugen. So fragte er- fie, ob fie fi 
denken könne, daß in einer einzigen Bahnfchiene ſechsund⸗ 
vierzig Schrauben fäßen, und anderes mehr, 

Am Vormittage war Lene mit Umgraben fertig geworden; 
am Nachmittag follten die Kartoffeln geftedt werden. Sie 
beftand darauf, daß Tobias jet das Kleine warte, und 
nahm ihm mit fi. 

„Paß anf...” rief Thiel ihre nach, von plöglicher Bes 
forgnis ergriffen, „paß auf, daß er den Seleifen nicht gu 
nahe komme.” 

Ein Achſelzucken Lenes war die Antwort. 


De ſchleſiſche Schnellzug war gemeldet, und Thiel mußte 


anf feinen Poſten. Kaum ſtand er bienfiferfig an ber 
Barriere, fo hörte er ihm auch fchon heranbraufen. 
Der Zug wurde: fihtbar — er fam näher — in unzaͤhl⸗ 
baren, fich überhaftenden Stößen fauchte der Dampf aus 
dem ſchwarzen Mafchinenfchlote. Da: ein — zwei — brei 
milchweiße Dampfſtrahlen quollen fergengerabe empor, umd 
gleich Darauf brachte die Luft den Pfiff der Maſchine getragen. 
Dreimal hintereinander, kurz, grell, beaͤngſtigend. Sie 
bremfen, dachte Thiel, warum nur? Und wieber gellten 
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die Rotpfiffe fchreiend, den Widerhall mwedend, diesmal In 
langer, ununterbrochener Reihe. 

Thiel trat vor, um die Strede überfhauen su koͤnnen. 
Kehanifch zog er die rote Fahne aus dem Futteral und 
hielt fie gerade vor fich Hin über die Geleife. — Jeſus Chriſtus 
— mar er blind geweien? „Jeſus Chriſtus — o Jeſus, 
Jeſus, Jeſus Ehriftus! mas war das? Dort! — dort zwi⸗ 
(den den Schtenen... Ha — alt!” fchrle der Wärter aus 
Leibeskraͤften. Zu fpät. Eine dunfle Mafle war unter den 
Aug geraten und wurde zwifchen den Rädern wie ein Gummi; 
ball Hin und her geworfen. Noch einige Augenblide, und 
man hörte das Knarren und Quietſchen der Bremfen. Der 
Zug ſtand. 

Die einfame Strede belebte ih. Zugfuͤhrer und Schaffner 
rannten über den Kies nach dem Ende bes Zuged. Aus 
jedem Fenſter blickten neugierige Gefichter, und jetzt — die 
Menge knaͤulte fih und fam nach vorn. 

Thiel feuchte; er mußte fich fefthalten, um nicht umzuſinken 
wie ein gefällter Stier. Wahrhaftig, man winkt ihm — „nein!“ 

Ein Aufichrei gerreißt die Luft von der Unglädgftelle ber, 


ein Geheul folgt, wie aus der Kehle eines Tieres fommend,. 


Wer war Das?! Lene?! Es war nicht Ihre Stimme, und 
do... \ 

Ein Mann kommt in Eile die Strede herauf. 

„Waͤrter!“ 

„Was gibts!“ 

„Ein Unglad!”.... Der Bote ſchrickt zuruch denn des 
Waͤrters Augen ſpielen ſeltſam. Die Muͤtze ſitzt ſchief, die 
roten Haare ſcheinen ſich aufzubaͤumen. 

„Er lebt noch, vielleicht iſt noch Hilfe.“ 

Ein Roͤcheln iſt die einzige Antwort. 

„Kommen Sie ſchnell, ſchnell!“ 

Thiel reißt ſich auf mit gewaltiger Anſtrengung. Seine 
ſchlaffen Muskeln ſpannen ſich; er richtet ſich hoch auf, ſein 
Geſicht iſt bloͤd und tot. 
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Cr rennt mit bem Boten, er fiehe nicht bie todbleichen, 
erſchreckten Gefichter der Meifenden in ben Zugfenſtern. 
Eine junge Fran ſchaut heraus, ein Hanblungsreifender im 
Ser, ein junges Paar, anfcheinend auf ber Hochzeitsreiſe. 
Mas geht's ihn an? Er hat fih nie um den Inhalt biefer 
Polterkaſten gekuͤmmert; — fein Ohr füllt dag Gehen 
Lenens. Bor feinen Augen ſchwimmt es durcheinander, 
gelbe Punkte, Gluͤhwuͤrmchen gleih, unzählige. Er ſchrickt 
zuruͤck — er fieht. Aus dem Tanze ber Gluͤhwuͤrmchen tritt 
es hervor, blaß, fehlaff, blutruͤnſtig. Eine Stirn, braun 
und blau gefrhlagen, blaue Lippen, über die ſchwarzes Blut 
tröpfelt. Cr iſt es. 

Thiel fpeicht nicht. Sein Geficht nimmt eine ſchmutzige 
Blaͤſſe an. Er lächelt wie abweſend; endlich beugt er fich; 
er fühle die fchlaffen, toten Gliedmaßen ſchwer in feinen 
Armen; die rote Fahne widelt fih darum. 

Er geht. 

Wohin? 

„zum Bahnarzt, sum Bahnarzt,” tönt es burcheinanber. 

„Bir nehmen Ihn gleich mit,” ruft der Padmeifter und 
macht in feinem Wagen aus Dienftröden und Büchern ein 
Lager zurecht. „Nun alfo?” 

Thiel macht keine Anftalten, den Verunglädten loszu⸗ 
laſſen. Man drängt in ihn. Vergebens. Der Padmeifter 
läßt eine Bahre aus dem Packwagen reichen und beordert 
einen Mann, bem Water beisuftehen. | 

Die Zeit iſt Eoftbar. Die Pfeife des Zugfuͤhrers teillert. 
Münzen regnen aus ben Senftern. 

gene gebärbet fich wie wahnfinnig „Das arme, arme 
Meib,” heißt es in ben Coupẽs, „die arme, arme Mutter.” 

Der Zugführer £rillert abermals — ein Pfiff — die Mas 
ſchine ftößt weiße, sifchende Dämpfe aus ihren Sylindern 
und ſtreckt ihre eifernen Sehnen; einige Sefunden, und ber 
Kurierzug brauft mit wehender Rauchfahne in doppelter 
Geſchwindigkeit durch den Forſt. 
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Der Wärter, anderen Sinnes geworben, legt den halb; 
tsten Jungen auf die Bahre. Da liegt er da in feiner vers 
Iommenen Körpergeftalt, und hin und wieber hebt ein langer, 
raffelnder Atemzug die Indcherne Bruſt, welche unter bem 
ierfegten Hemd fichtbar wird. Die Armchen und Bein 
hen, nicht nur in ben Gelenken gebrochen, nehmen bie uns 
natuͤrlichſten Stellungen ein, Die Ferfe des Heinen Fußes 
iſt nach vorn gebreht. Die Arme fchlottern über den Rand 
ber Bahre. 

Lene winsmert in einem fort; jede Spur Ihres einftigen 
Teoßes Ift aus Ihrem Weſen gewichen. Ste wiederholt forts 
während eine Gefchichte, die fie von jeder Schuld an dem 
Borfall reinwafchen foll. | 

Thiel fcheint fie nicht zu beachten; mit entfehlich bangem ˖ 
Ausdruck haften feine Augen an dem Kinde. 

Es iſt ſtill ringsum geworden, fotenfüll; ſchwarz und heiß 
ruhen die Geleiſe auf dem blendenden Kies. Der Mittag 
hat die Winde erſtickt, und regungslos wie aus Stein ſteht 
der Forſt. 

Die Männer beraten ſich leiſe Man muß, um auf dem 
ſchnellſten Wege nach Friedrihshagen zu kommen, nad 
der Station zurüd, die nach der Nichtung Breslau liegt, 
dba ber nächte Zug, ein befchleunigter Perfonenzug, auf ber 
Sriedrichshagen nähergelegenen nicht anhält. 

Thiel fcheint zu überlegen, ob er mitgehen folle. Augenblid; 
lich ift niemand da, der ben Dienft verfteht. Eine ſtumme 
Handbewegung bedeutet feiner Frau, die Bahre aufzu⸗ 
nehmen; fie wagt nicht, fich zu mwiderfegen, obgleich fie um 
ben zuruͤckbleibenden Säugling beforgt if. Sie und ber 
fremde Mann tragen die Bahre. Thiel begleitet den Zug 
bis an die Grenze feines Reviers, dann bleibt er fliehen 
und haut Ihm lange nach. Plöglich fchlägt er ſich mit ber 
flachen Hand vor die Stirn, Daß es weithin ſchallt. 

Er meint fih gu erweden, „denn es wirb ein Traum 
ſein, wie der geftern,” fagt er fih. — Vergebend. — Mehr 
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taumelnd als laufend erreichte er fein Häuschen. Drinnen | 
fiel er auf die Erbe, das Geſicht voran. Seine Müge rollte 
in die Ede, feine peinlich gepflegte Uhr fiel aus feiner Taſche, 
die Kapfel fprang, das Glas zerbrach. Es war, als hielte ihn 
eine eiferne Fauſt im Naden gepadt, fo feft, baß er fich nicht 
bewegen fonnte, fo fehr er auch unter Achzen und Stoͤhnen 
ſich frei gu machen fuchte. Seine Stirn war kalt, feine Augen 
teoden, fein Schlund brannte, 

Die Signalglode wedte ihn. Unter dem Eindrud jener 
fih wieberholenden drei Glockenſchlaͤge ließ der Anfall nach. 
Thiel konnte fih erheben und feinen Dienft tun, Zwar 
waren feine Füße bleifchwer, zwar Freifte um ihn die Strede 
wie die Speiche eines ungeheuren Rades, deffen Achſe fein 
Kopf war; aber er gewann doch wenigſtens fo viel Kraft, fich 
für einige Zeit aufeccht zu erhalten. 

Der Perfonenzug kam heran. Tobias mußte darin fein. 
Se näher er rüdte, um fo mehr verſchwammen bie Bilder 
vor Thiel Augen. Am Ende ſah er nur noch den zerſchla⸗ 
genen Aungen mit dem biutigen Munde. Dann wurde ee 
Nacht. 

Nach einer Weile erwachte er aus einer Ohnmacht. Er 
fand ſich dicht an der Barriere im heißen Sande liegen. 
Er ſtand auf, ſchuͤttelte die Sandkoͤrner aus ſeinen Kleidern 
und ſpie ſie aus ſeinem Munde. Sein Kopf wurde ein wenig 
freier, er vermochte ruhiger zu denken. 

In der Bude nahm er ſogleich ſeine Uhr vom Boden auf 
und legte ſie auf den Tiſch. Sie war trotz des Falles nicht 
ſtehen geblieben. Er zaͤhlte waͤhrend zweier Stunden die Se⸗ 
kunden und Minuten, indem er ſich vorſtellte, was indes 
mit Tobias geſchehen mochte. Jetzt kam Lene mit Ihm an; 
jegt fland fie vor dem Arzte. Diefer betrachtete und betaftete 
den ungen und fihüttelte den Kopf. 

„Schlimm, fehe fhlimm — aber vielleicht... wer weiß?” 
‚Er umnterfuchte genauer. „Nein,“ fagte er dann, „nein, es 
ift vorbei.” 
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„Vorbei, vorbei,” flöhnte der Wärter, dann aber richtete 
er fih Hoch auf und fehrie, die vollenden Uugen an bie Dede - 
geheftet, die erhobenen Hände unbewußt zur Fauſt ballend, 
und mit einer Stimme, als müfle ber enge Raum davon 
zerberſten: „Er muß, muß leben, ich fage bir, er muß, muß 
leben.“ Und fchon ſtieß er die Tür des Haͤuschens von neuem 
auf, durch die das rote Feuer des Abends hereinbrach, und 
tannte mehr, als er ging, nach der Barriere zuruͤck. Hier 
blieb er eine Weile wie betroffen flehen und ſchritt dann 
ploͤtzlich, beide Arme ausbreitend, bis in bie Mitte des 
Dammes, als wenn er etwas aufhalten wollte, das aus 
der Richtung des Perfonenzuges kam. Dabei machten feine - 
weit offenen Augen den Eindrud der Blindheit. 

Während er, ruͤckwaͤrts fchreitend, vor etwas zu weichen 
(dien, ſtieß er in einem fort halbverftändliche Worte zwiſchen 
den Zähnen hervor: Du — hoͤrſt du — Bleib doch — du 
— hoͤr doch — bleib — gib ihn wieder — er iſt braun und 
Blau gefchlagen — ja, ja, — gut — ich will fie wieder braun 
und blau fchlagen — hörft du? bleib doch — gib ihn mir 
wieder,” 

Es ſchien, als ob etwas an ihm vorüber wandle, denn er 
wandte fich und bewegte fich, wie um es zu verfolgen, nad 
der anderen Richtung. 

„Du, Minna” — feine Stimme wurde weinerlich, wie 
die eines Heinen Kindes, „Du, Minna, hörft du? — gib 
ihn wieder — Ih will...” Er taftete in die Luft, wie um 
jemand feſtzuhalten. „Weibchen — ja — und da will ich fie 
... und da will ich ſie auch ſchlagen — braun und Blau — 
auch ſchlagen — und da will ich mit dem Beil — fiehft In ? — 
Kuͤchenbeil — mit dem Küchenbeil will ich fie fchlagen, und 
da wird fie verreden.” 

„Und da... ja mit dem Beil — Küchenbeil ja — ſchwarzes 
Blut!“ Schaum fand vor feinem Munde, feine gläfernen 
Pupillen bewegten fih unaufhoͤrlich. 

Ein fanfter Abendhauch ſtrich leis und nachhaltig Aber den 
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Forft, und rofaflammiges Wolfengelod hing über dem 
weſtlichen Himmel. 

Etwa hundert Schritt hatte er ſo das unſichtbare Etwas 
verfolgt, als er anſcheinend mutlos ſtehen blieb, und mit 
entſetzlicher Augſt in den Mienen ſtreckte der Mann ſeine 
Arme aus, flehend, beſchwoͤrend. Er ſtrengte ſeine Augen 
an und beſchattete ſie mit der Hand, wie um noch einmal 
in weiter Ferne das Weſenloſe zu entdecken. Schließlich ſank 
die Hand, und der geſpannte Ausdruck ſeines Geſichts 
verkehrte ſich in ſtumpfe Ausdrucksloſigkeit; er wandte ſich 
und ſchleppte ſich den Weg zuruͤck, den er gekommen. 

Die Sonne goß ihre letzte Glut uͤber den Forſt, daun er⸗ 
loſch ſie. Die Staͤmme der Kiefern ſtreckten ſich wie bleiches, 
verweſtes Gebein zwiſchen die Wipfel hinein, die wie grau⸗ 
ſchwarze Moderſchichten auf ihnen laſteten. Das Haͤmmern 
eines Spechtes durchdrang die Stille. Durch den kalten, 
ſtahlblauen Himmelsraum ging ein einziges, verſpaͤtetes 
Roſengewoͤlk. Der Windhauch wurde kellerkalt, ſo daß es 
den Waͤrter froͤſtelte. Alles war ihm neu, alles fremd. Er 
wußte nicht, was das war, worauf er ging, oder das, was 
ihn umgab. Da huſchte ein Eichhorn uͤber die Strecke, und 
Thiel beſann ſich. Er mußte an ven lieben Gott denken, ohne 
zu wiflen, warum. „Der Itebe Gott fpringt über ben Weg, 
der liebe Gott fpringt über den Weg.” Er wiederholte biefen 
Sag mehrmals, gleihfam um auf etwas su kommen, das 
damit sufammenhing. Er unterbrach fi, ein Lichtichein 
fiel in fein Hien, „aber mein Gott, das iſt ja Wahnfinn.” 
Er vergaß alles und wandte fih gegen diefen neuen Feind. 
Er fuchte Drönung In feine Gedanken zu bringen, vergebens! 
Es war ein haltlofes Streifen und Schweifen. Er ertappte 
fih auf den unfinnigften Vorftellungen und fohauderte zu⸗ 
fammen Im Bewußtfein feiner Machtloſigkeit. 

Aus dem nahen Birkenwäldchen kam Kindergefchrei. 
Es war das Signal zur Raſerei. Faſt gegen feinen Willen 
mußte er darauf zuellen und fand das Kleine, um welches 
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fih niemand mehr gelümmert hatte, weinend und firams 
pelnd ohne Bettchen im Wagen liagen, Was wollte er tun? 
Was trieb ihn hierher? Ein wirbeinder Strom von Ges 
fühlen und Gedanken verfhlang diefe Fragen. 

„Der liebe Gott fpringt über den Weg,” jebt wußte er, 
was das bedeuten wollte. Tobias“ — fie hatte ihn ges 
mordet — Lene — Ihe war er anvertraut — „Stiefmutter, 
Rabenmutter,“ Enirfchte er, „und ihr Balg lebt.” Ein roter 
Rebel umwoͤlkte feine Sinne, zwei Kinderaugen Duchbrangen 
ihn; er fühlte etwas Welches, Fleiſchiges zwiſchen feinen 
Singern. Gurgelnde und pfeifende Laute, untermifcht mit 
beiferem Ausrufen, von denen er nicht wußte, wer fie aus⸗ 
ſtieß, trafen fein Ohr. 

Da fiel etwas in fein Hirn wie Tropfen heißen Siegel⸗ 
lads, und es hob fih wie eine Starre von feinem Geift. 
Zum Bewußtfein kommend, hörte er ben Nachhall der Meldes 
glode durch die Luft zittern, 

Mit eins begriff er, was er hatte tun wollen: feine Hand 
loͤſte fih von ber Kehle des Kindes, welches fich unter feinem 
Griffe wand. — Es rang nad) Luft, dann begann e8 gu huſten 
und zu ſchreien. 

„Es lebt! Gott fei Dank, es lebt!” Er ließ e8 liegen und 
eilte nach bem Übergange. Dunfler Dualm wälste fich fern, 
her über die Strede, und der Wind brüdte ihn zu Boden. 
Hinter fich vernahm er das Keuchen einer Mafchine, welches 
wie das ſtoßweiſe gequälte Atmen eines kranken Rieſen 
Hang. 

Ein kaltes Zwielicht lag über der Gegend. 

Nah einer Meile, als die Rauchwolken auseinanbers 
singen, erfannte Thiel ben Kieszug, ber mit geleerten Loren 
surüdging und die Arbeiter mit ſich führte, welche tagsüber 
auf der Strede gearbeitet haften. 

Der Zug hatte eine reichbemeflene Fahrzeit und durfte 
überall anhalten, um bie hie und da noch befchäftigten Ars 
beiter aufjunehmen, andere hingegen abzuſetzen. Ein gutes 
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I 
Stuͤck vor Thiels Bude begann man zu bremſen. Ein lautes 
Quietſchen, Schnarren, Raſſeln und Klirren durchdrang 
weithin die Abendſtille, bis der Zug unter einem einzigen, 
ſchrillen, langgedehnten Ton ſtillſtand. 

Etwa fuͤnfzig Arbeiter und Arbeiterinnen waren in den 
Loren verteilt. Faſt alle ſtanden aufrecht, einige unter den 
Maͤnnern mit entbloͤßtem Kopfe. In ihrer aller Weſen lag 
eine raͤtſelhafte Feierlichkeit. Als ſie des Waͤrters anſichtig 
wurden, erhob ſich ein Fluͤſtern unter ihnen. Die Alten 
zogen die Tabakspfeifen zwiſchen den gelben Zaͤhnen hervor 
und hielten ſie reſpektvoll in den Haͤnden. Hie und da wandte 
ſich ein Frauenzimmer, um ſich zu ſchneuzen. Der Zugfuͤhrer 
ſtieg auf die Strecke herunter und trat auf Thiel zu. Die 
Arbeiter ſahen, wie er ihm feierlich die Hand ſchuͤttelte, worauf 
Thiel mit langſamem, faſt militaͤriſch ſteifem Schritt auf den 
letzten Wagen zuſchritt. 

Keiner der Arbeiter wagte ihn anzureden, obgleich ſie ihn 
alle kannten. 

Aus dem letzten Wagen hob man ſoeben das kleine To⸗ 
biäschen. 

Es war tot. 

gene folgte ihm; ihr Geſicht war blaͤulichweiß, braune 
Kreife lagen um ihre Augen. | 

Thiel würdigte fie Feines Blickes; fie aber erfchraf beim 
Anblid ihres Mannes, Seine Wangen waren hohl, Wim; 
pern und Barthaare verklebt, der Scheitel, fo fehlen es ihr, 
ergrauter als Bisher, Die Spuren vertrockneter Tränen 
- überall auf dem Geſicht; dazu ein unftetes Licht in feinen 
Augen, davor fie ein Grauen anfam. 

Auch die Tragbahre hatte man wieder mitgebracht, um 
die Leiche transportieren zu können. 

Eine Weile herrfchte unheimliche Stille, Eine tiefe, ent⸗ 
ſetzliche Verſonnenheit hatte ſich Thiels bemaͤchtigt. Es 
wurde dunkler. Ein Rudel Rehe ſetzte ſeitab auf den Bahn⸗ 
damm. Der Bock blieb ſtehen mitten zwiſchen den Geleiſen. 
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Er wandte feinen gelenten Hals neugierig herum, da pfiff 
die Maſchine, und bligartig verſchwand er famt feiner Herde. 

In dem Augenblid, als der Zug fih In Bewegung feßen 
wollte, brach Thiel sufammen. 

Der Zug hielt abermals, und es entſpann ſich eine Be⸗ 
ratung uͤber das, was nun zu tun ſei. Man entſchied ſich 
dafuͤr, die Leiche des Kindes einſtweilen im Waͤrterhaus 
unterzubringen und ſtatt ihrer den durch fein Mittel wieder 
ins Bewußtſein zu rufenden Wärter mittels der Bahre nach 
Hauſe zu bringen. 

Und fo gefhah es. Zwei Männer frugen die Bahre mit 
dem Bewußrlofen, gefolgt von Lene, die, fortwährend 
ſchluchzend, mit traͤnenuͤberſtroͤmtem Geficht den Kinders 
wagen mit dem Sleinften duch den Sand ftieß. 

Wie eine riefige, purpurglühende Kugel lag der Mond 
swifchen den SKieferfchäften am Waldesgrund. Je höher 
er ruͤckte, um fo Kleiner fehlen er gu werden, um fo mehr ver⸗ 
blaßfe er, Endlich hing er, einer Ampel vergleichbar, über 
dem Forft, durch alle Spalten und Lüden der Kronen einen 
matten Lichtdunft draͤngend, welcher die Gefichter der Dahin⸗ 
ſchreitenden leichenhaft anmalte. 

Ruͤſtig, aber vorſichtig ſchritt man vorwaͤrts, jetzt durch 
enggedraͤngtes Jungholz, dann wieder an weiten, hoch⸗ 
waldumſtandenen Schonungen entlang, darin ſich das 
bleiche Licht wie in großen, dunklen Becken angefammelt hatte, 

Der Bewußtloſe röchelte von Zeit zu Zeit oder begann zu 
phantafieren, Mehrmals ballte er die Faͤuſte und verfuchte 
mit gefchloflenen Augen ſich emporzurichten. 

Es koſtete Mühe, ihn aber die Spree su bringen; man 
mußte ein zweites Mal überfegen, um die Frau und dag 
Kind nachzuholen. 

Als man die Heine Anhöhe des Ortes emporflieg, bes 
gegnete man einigen Einwohnern, welche die Botfchaft des 
gefchehenen Unglüds fofort verbreiteten. 

Die game Kolonie Fam auf die Beine, 
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Angeſichts ihrer Belannten brach Lene in erneutes Klagen 
aus, 

Man beförberte den Kranken muͤhſam bie ſchmale Stiege 
hinauf in feine Wohnung und brachte ihn fogleich zu Bett. 
Die Arbeiter kehrten fogleih um, um Tobiäschens Leiche 
nachzuholen. 

Alte, erfahrene Leute Hatten kalte Umſchlaͤge angeraten, 
und Lene befolgte ihre Weiſung mit Eifer und Umſicht. Sie 
legte Handtuͤcher in eiskaltes Brunnenwaſſer und erneuerte 
ſie, ſobald die brennende Stirn des Bewußtloſen ſie durch⸗ 
hist hatte. Angſtlich beobachtete fie bie Atemzuͤge des Kranz 
fen, welche ihe mit jeber Minute regelmäßiger gu werben 
ſchienen. 

Die Aufregungen des Tages hatten fie doch ſtark mit⸗ 
genommen, und fie befchloß, ein wenig zu fchlafen, fand 
jedoch Feine Ruhe. Gleichviel ob fie die Augen oͤffnete ober 
ſchloß, unaufhörlich sogen die Ereigniffe der Vergangenheit 
daran vorüber. Das Kleine ſchlief. Sie hatte fich entgegen 
ihrer fonftigen Gewohnheit wenig darum befümmert. Sie 
war überhaupt eine andere geworden, Nirgend eine Spur 
des früheren Troßes. Sa, diefer franfe Mann mit dem 
farblofen, ſchweißglaͤnzenden Geſicht regierte fie im Schlaf. 

Eine Wolte verbedte die Mondkugel, es wurde finfter im 
Zimmer, und Lene hörte nur noch bag ſchwere, aber gleichs 
mäßige Atemholen ihres Mannes. Sie überlegte, ob fie 
Licht machen follte. Es wurde ihr unheimlih im Dunkeln. 
Als fie auffiehen wollte, lag es ihr bleiern in allen Gliedern, 
die Lider fielen ihr zu, fie entfchlief, 

Nah Verlauf von einigen Stunden, ald die Männer mit 
der Kindesleiche zuruͤckkehrten, fanden fie die Haustuͤre weit 
offen. Verwundert über dieſen Umſtand fliegen fie die 
Treppe hinauf, in die obere Wohnung, deren Tür ebenfalls 
weit geöffnet war, 

Man rief mehrmals ben Namen ber Fran, ohne eine Ant⸗ 
wort zu erhalten. Endlich ſtrich man ein Schwefelholz an 
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der Wand, und der aufjudende Lichtſchein enthällte eine 
grauenvolle Verwuͤſtung. 

„Mord, Mord!” 

gene lag in Ihrem Blut, das Geſicht untennrlich, mit gers 
fchlagener Hienfchale, 

„St hat feine Frau ermordet, er hat feine Frau ermordet!” 

Kopflog lief man umher. Die Nachbarn famen, einer ſtieß 
an die Wiege. „Heiliger Himmel” und er fuhr zuruͤck, bleich, 
mit entſetzensſtarrem Blick. Da lag das Kind mit durchs 
ſchnittenem Halſe. 

Der Waͤrter war verſchwunden; die Nachforſchungen, 
welche man noch in derſelben Nacht anftellte, blieben erfolg⸗ 
108. Den Morgen darauf fand Ihn der bienfituende Wärter 
zwiſchen den Bahngeleifen und an ber Stelle figend, wo 
Zobiäschen überfahren worden war. 

Er hielt da8 braune Pudelmuͤtzchen im Arm und liebs 
koſte e8 ununterbrochen wie etwas, das Leben hat. 

Der Wärter richtete einige Fragen an ihn, befam jedoch 
feine Antwort und bemerkte bald, daß er es mit einem Irr⸗ 
finnigen gu tun habe. 

Der Wärter am Block, davon in Kenntnis geſetzt, erbat 
telegraphifche Hilfe. 

Mun verſuchten mehrere Männer Ihn durch gutes Zu⸗ 
reden von den Geleifen fortzulocken; jedoch vergebens. 

Der Schnellsug, der um dieſe Zeit paffierte, mußte anhalten, 
und erſt der Übermacht feines Perfonals gelang es, den 
Kranken, der alsbald furchtbar gu toben begann, mit Gewalt 
von ber Strede zu entfernen. 

Man mußte ihm Hände und Füße binden, und ber ins 
zwiſchen requirierte Gendarm überwachte feinen Transport 
nah dem Berliner Interfuchungsgefänsniffe, von wo ans 
er jedoch fhon am erften Tage nach der Irrenabteilung der 
Eharite überführt wurde. Noch bei der Einlieferung hielt 
er das braune Müschen in Händen und bewachte es mit 
eiferfüchtiger Sorgfalt und Zärtlichkeit, 
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pat am Abend war er in Zürich angelangt. Eine Dach⸗ 
fammer in der „Taube”, ein wenig Brot und klares 
Waſſer, bevor er fich nieberlegte: bag genügte ihm. 

Er fchlief unruhig wenige Stunden. Schon kurz nach vier 
erhob er fih. Dee Kopf fohmerste ihn. Er fchob es auf bie 
lange Eifenbahnfahre vom geftrigen Tage. Um fo etwas 
auszuhalten, mußte man Nerven wie Geile haben, Er 
baßte diefe Bahnen mit Ihren ewigen Geruͤttel, Geſtampf 
und Gepolter, mit ihren jagenden Bildern; — er haßte fie 
und mit ihnen bie meiften anderen der fogenannten Errungens 
(haften dieſer fogenannten Kultur. 

Dur ben Gotthard allein... e8 war wirklich eine Tor⸗ 
fur, Durch ben Gotthard zu fahren: dazuſitzen, beim Scheine 
eines zuckenden Laͤmpchens, mit dem Bewußtſein, diefe uns 
geheure Steinmaffe über fih zu haben. Dazu biefes mark; 
erfhütternde Konzert von Geräufchen im Ohr, Es war 
eine Tortur, e8 war zum Verruͤcktwerden! In einen Zufland 
war er bineingeraten, in eine Augſt, kaum zu glauben. Wenn 
Das nahe Raufchen fo zurädfanf und dann wieder daher; 
fam, daherfuhr wie die ganze Hölle und fo toſend wurde, daß 
es alles in einem förmlich gerfhlug... nie und nimmer 
würde er nochmals duch den Gotthard fahren! 

Man hatte nur einen Kopf, Wenn ber einmal aufgeftdrt 
war — ber Bienenfchwarm da drinnen — da mochte der 
Teufel wieder Ruhe fchaffen: alles brach durch feine Gren⸗ 
gen, verlor die natürlichen Dimenfionen, dehnte ſich Hoch auf 
und hatte einen eigenen Willen. 

Die Nacht hatte es ihn noch geplagt, nun follte eg damit 
ein Ende haben. Der kalte, Hare Morgen mußte bag Seinige 
tun. Übrigens würde er von bier ab nach Deutfchland hin⸗ 
ein gu Fuß reifen. 

Er wuſch fih und zog die Kleider über. Als er die Sans 
dalen umterband, tauchte ihm flüchtig auf, wie er zu dem 
Koftüm, das er trug und bag Ihn von allen übrigen Men; 
ſchen unterſchied gefommen war: die Seftalt Meifter Diefens 
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bachs ging vorüber. — Dann war es ein Sprung In frübe 
Jahre: er ſah fich felbft in ber fogenannten Normaltracht zur 
Schule gehen — ber Glatzkopf bes Vaters blidte hinter dem 
Ladentifge der Apotheke hervor, die Tracht bes Sohnes 
milde befpdttelnd. Die Mutter hatte doch Immer gefagt, 
er fer Fein Hnpochonder. Der Glatzkopf und das junge 
Frauengeſicht fchoben fich nebeneinander. Welch ein unge; 
heurer Unterſchied! Daß er das früher nie bemerkt hatte. 

Die Sandalen faßen fell. Er legte den Strid, der bie 
weiße Srieskutte sufammenhielt, um bie Hüften und eine 
Schnur rund um den Kopf. 

Auf dem Hausflur der Herberge war ein alter Spiegel 
angebradt. Einen Augenblid im Voruͤbergehen hielt er 
inne, um fich zu muſtern. Wirklich! — er fah aus wie ein 
Apoſtel. Das Heilige Blond ber langen Haare, der ſtarke, 
rote, keilfoͤrmige Bart, das kühne, fefle und Doch fo unend; 
lich milde Geficht, die weiße Mönchskutte, die feine ſchoͤne, 
ſtraffe Geftalt, feinen elaſtiſchen, foldatifh geſchulten Körper 
zu voller Geltung brachte. 

Mit MWohlgefallen fpiegelte er ſich. Warum follte er es 
auch nicht? Warum follte er fich ſelbſt nicht bewundern, 
da er doch nicht aufhoͤrte, die Natur gu beftaunen in allem, 
was fie heruorbrachte? Er lief ja durch die Welt von Wunder 
zu Wunder, und Dinge, von anderen nicht beachtet, er; 
gengten in ihm religidfe Schauer. Übrigens nahm fie fi 
gut aus — die Neuerung dieſes Morgens: man konnte ja 
benfen, diefe Schnur um ben Kopf habe ben Zweck, Das 
Haar zuſammenzuhalten. Daß fie einem Neiligenfcheine 
ähnelte, Hatte nichts auf fih. Heilige gab es nicht mehr, 
oder beſſer: der Heiligenfchein kam jedem Naturergengnig, 
auch dem Heinften Blümchen oder Käferchen zu, und beflen 
Auge war ein profanes Auge, ber nicht über allem folde 
Heiligenſcheine ſchweben fah. 

Auf der Straße war noch niemand: einſamer Sonnen⸗ 
ſchein lag darauf; bie und da ber lange, ein wenig ſchraͤge 
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Schatten eines Hauſes. Er bog In ein Seitengäßchen, dag 
bergan flieg, und Homm bald zwiſchen Wiefen und Obſt⸗ 
gärten hin aufwärts, 

Bisweilen ein hochgiebliges, altuäterifches Häuschen, ein 
enges, mit Blumen vollgepfropftes Hausgaͤrtchen, dann 
wieder eine Wieſe oder ein Weinberg. Der Ruch des weißen 
Jasmins, des blauen Flieders und des dumfelbrennenden 
Goldlacks erfüllte fiellenweife die reine und ſtarke Luft, daß 
er fie wohlig in fi fog wie einen gewuͤrzten Wein. 

Er fühlte fich freier nach jedem Schritt. 

ie wenn ein Dorn aus feinem Herzen fich Iöfte, war Ihm 
zu Sinn, ald e8 ihm dag Auge fo fill und unmiderftehlich 
nach außen 509. Das Dunkel in ihm ward aufgefogen von 
: all dem Acht. Die Köpfchen des gelben Loͤwenzahns, gleich 
unzähligen, Heinen Sonnen in das fprießende Grün bes 
Wegrandes gelegt, blendeten ihn fall. Durch den ſchweren 
Blütenregen der Obſtbaͤume  fchoffen die Sonnenſtrahlen 
fhräg in ben wieflgen Grund, ihn mit goldigen Tupfen 
überdedend. So honigſuͤß bufteten die Birken. Und fontel 
Leben, Behaglichkeit und Fleiß fprach aus dem verlorenen 
Sumſen früher Bienen. 

Sorgfältig vermieb er im Aufſteigen, irgend etwas zu 
befchädigen oder gar zu vernichten, was Leben hafte, Das 
Heinfte Käferchen wurde umgangen, die gudringliche Weſpe 
vorſichtig verfheucht. Er Tiebte die Müden und Fliegen 
brüderlih, und gu töten, — auch nur den allergemöhnlichften 
Kohlweißling — fehlen ihm dag ſchwerſte aller Verbrechen. 

Blumen, balbwell, von Kinderhänden ausgerauft, hob 
er vom Wese auf, um fie irgendwo ins Waſſer zu werfen. 
Er ſelbſt pflüdte niemals Veilchen oder Roſen, um ſich da; 
nit gu ſchmuͤcken. Er verabfchente Strauß: und Kraͤnze; 
ee wollte alles an feinem Drt. 

Ihm war wohl und zufrieden. Nur, daß er fih ſelbſt 
nicht fehen konnte, bebauerte er. Er felbft mit feinem edlen 
Gange, einfam in der Brühe auf die Berge fleigend: das 
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hätte ein Motiv abgegeben für einen großen Maler —: und 
das Bild fand vor feiner Phantafie. 

Dann fah er fih um, ob nicht vielleicht irgendeine menſch⸗ 
liche Seele bereits wach fel und ihn fehen könne. Niemand 
war zu erbliden. 

Übrigens fing das merfwärbige Schwagen — im Ohr 
oder gar im Kopf drinnen, er wußte nicht, wo, — wieder an. 
Seit einigen Wochen plagte es ihn. Sicherlih waren es 
Blutſtockungen. Man mußte laufen, fich anftrengen, Das 
Blut in fchnelleren Umlauf verfegen. 

Und er befchleunigte feine Schritte, 

Allmaͤhlich war er fo ber die Dächer ber Häufer hinaus: 
gekommen. Er ftand ruhend fill und hatte alle Pracht 
unter fih. Eine Erfehätterung uͤberkam ihn. Ein Gefühl 
tiefer Zerknirſchung brannte in ihm angefichts dieſer wunder; 
vollen Tiefe, — Lange ließ er das vergüdte Auge umher⸗ 
ſchwelgen: — über alles hin, gu ber Spitze des jenfeitigen 
Berges, befien ſchruͤndige Hänge zartes, wolliged Gruͤn 
umzog. — Hlnunter, wo die veilchenfarbne Fläche bes Sees 
den Talgrund ausfüllte, wo bie weichen, grafigen Uferhügel 
Daraus hervorftiegen, grüne Polſter, überfchüttet, ſoweit 
bie Sehkraft reichte, mit Blüten und wieder Blüten. Da; 
swifchen Häuschen, Villen und Dörfer, deren Fenſter elek 
trifch aufbligten, deren rote Dächer und Türme leuchteten. 

Nur im Süden, fern, verband ein grauer, filberiser Duft 
See und Himmel und verdedte die Landſchaft; aber Aber Ihm, 
fein und weiß leuchtend, auf das blaffe Blau der Luft gelegt, 
fhemenhaft tauchten fie auf — einem ungeheuren Silber; 
fchag vergleichbar — in langer fich verlterender Reihe: die 
Spisen der Schneeberge. 

Dort haftete fein Blick — ſtarr — lange. Als es ihn 
losließ, blieb nichts Feftes mehr In ihm. Alles weich, auf 
geloͤſt. Tränen und Schluchzen. 

Er ging weiter. | 

Bon oben her, wo die Buchen anfingen, traf dag Gefchrei 
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des Kududs fein Ohr: jene zwei Noten, die ſich wiederholen, 
ausſetzen, um dann wieder und wieder gu beginnen. Er ging 
weiter, nunmehr für fih und grüblerifch. 

Mofteridfe Ruͤhrungen waren ihm angefihts der Natur 
nichts Ungewoͤhnliches; fo ſtark und jaͤh wie diesmal indes 
Batten fie ihn noch niemals befallen. — Es war eben fein 
Naturgefuͤhl, das flärker und tiefer wurde. Nichts war bes 
greiflicher, und es tat nicht not, fih darüber hypochondriſche 
Sedanken zu machen. Übrigens fing es an, fich in ihm gu 
verdichten, zu geftalten, zu erbauen, Kaum daß Minuten 
vergingen, und alles in ihm war gebunden und fefl. 

Er fand fill, wieder fohauend. Nun war es die Stadt 
unten, die ihn anzog und abfließ. Wie ein grauer, wibers 
licher Schorf erſchien fie ihm, wie ein Grind, der weiter 
freffen würde, in dies Paradies hineingeimpft: Steinhaufen 
an GSteinhaufen, fpärliches Grün dazwiſchen. Er begriff, 
daß der Menſch bas allergefährlichiie Ungeziefer ſei. Ja⸗ 
wohl, das ſtand außer Zweifel: Städte waren nicht beſſer 
als Beulen, Auswüchle der Kultur. Ihr Anblid verurfachte 
ihm Ekel und Web, 

Zwifhen ben Buchen angelangt, ließ er fich nieder. Lang 
ausgeſtreckt, ben Kopf dicht an ber Erde, Yumus, und Grass 
geruch einziehend, bie transparenten, grünen Halme bicht 
vor den Augen, lag er da. Ein Behagen erfüllte ihn fo, 
eine fihmellende Liebe, eine taumelnde Gluͤckſeligkeit. Wie 
Silberſaͤulen die Buchenflämme. Der wogende und raufchende, 
ſonnengolddurchſchlagene, grüne Baldachin darüber, der 
Geſang, bie Freude, der eiftige und lachende Jubel ber 
Voͤgel. Er fhloß die Augen, er gab fih ganz hin. 

Dabei flieg ihm der Traum der Nacht auf: eine fremde 
Stimmung zuerft, ein Herzklopfen, eine Gehobenheit, die eine 
Borftellung mitbrachte, über deren Urſprung er grübeln 
mußte. Endlih kam die Erinnerung —: zwiſchen Tag und 
Abend. Eine endlofe, ſtaubige, italtenifche Landftraße, noch 
erhitt, flimmernde Warme ausfirömend. Landleute kommen 
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vom Felde, braun, bunt, zerlumpt. Männer, Weiber und 
Kinder mis ſchwarzen, flechenden und glaubenskranken 
Yugen. Armliche Hütten ſchraͤg drüben. Über fie ber eins 
fältiges, katholiſches Aveglocken⸗⸗Sebimmel. Cr ſelbſt bes 
flaubt, müde, hungernd, duͤrſtend. Er fihreitet langſam, 
die Leute knien am Wegrand, ſie falten die Haͤnde, ſie beten 
ihn an. Ihm iſt weich, ihm iſt groß. 

Er lag und hing an dem Bilde. Fieber, Wolluſt, goͤtt⸗ 
liche Hoheitsſchauer wuͤhlten in ihm. Er erhob ſich Gott 
gleich. 

Nun war er beſtuͤrzt, als er die Augen auftat. Wie eine 
Saͤule aus Waſſer brach es zuſammen und verrann. 

Sich ſelbſt fragend und zur Rede ſtellend, drang er ins 
Waldinnere. Er machte ſich Vorwuͤrfe über fein verzuͤcktes 
Traͤumen; es kam wider ſeinen Willen und Entſchluß. 
Die Wucht ſeiner Gefuͤhle machte ihm bange, dennoch aber: 
es konnte ſein, daß ſeine nagende Angſt ohne Grund war. 

Übrigens wuchs die Angſt, obgleich es ihm jetzt gerade 
ganz klar wurde, daß fie geundlog war. 

Ste hatten ihn wirklich verehrt, bie Italiener, deren Doͤrfer 
er zu Fuß durchzogen hatte, Sie waren gekommen, um ihre 
Kinder von ihm fegnen zu laſſen. Warum follte er nicht 
fegnen, wenn andere Priefter fesnen durften? Er hatte 
etwas — er hatte mehr mitzuteilen als fie. Es gab ein Wort, 
ein einziges, wundervolles Wortjuwel: Friedel Darin 
lag e8, was er brachte, darin lag alles verfchloffen — alles 
— alles, 

Blutgeruch Iag über der Welt, Das fließende Blut war 
da8 Zeichen des Kampfes. Diefen Kampf hörte er toben, 
unaufhörlich, im Machen und Schlafen. Es waren Brüder 
und Brüder, Schweftern und Schweftern, die fich erſchlugen. 
Er liebte fie alle, er fah ihr Wüten und rang die Hande in 
Schmerz; und Verzweiflung. 

Mit der Stimme des Donners reden gu koͤnnen, wuͤnſchte 
er glühend. Angeſichts der tofenden Schlacht, auf einem 
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Felsblock, allen fihtbar, ftehend, mußte man rufen und 
winfen. Zu warnen vor dem Bruders und Schweſtermord, 
Hingumeifen auf ben Weg sum Frieden war eine Forderung 
des Gewiſſens. 

Er kannte diefen Weg. Man betrat ihn durch ein Tor mie 
der Aufichrift: Natur, 

Mut und Eifer hatte die Angſt feiner Seele allmählich 
wieder verdrängt. Er ging, nicht wiffend, wohin, predigend 
im Geifte und bei fich felbft gu allem Wolke redend: Ihe ſeid 
Stefler und Weinſaͤufer. Auf euren Tafeln prangen fannis 
baliſch Tierkadaver. Laßt ab vom Schlemmen! Laßt ab 
vom ruchlofen Morde der Kreaturen! Früchte des Feldes 
ſeien eure Nahrung! Eure feibnen Betten, eure Polfter, eure 
Eoftbaren Möbel und Kleider, fragt alles zuſammen, werft 
die Sadeln hinein, daß die Flamme himmelan fchlage und 
e8 verzehre! Habt ihr dag getan, Dann kommt — kommt alle, 
die Ihe mühfelig und beladen feib und folgt mir nah! In 
ein Land will ich euch führen, wo Tiger und Büffel neben; 
einander weiden, wo die Schlangen ohne Gift und die Bienen 
ohne Stachel find. Dort wird der Haß in euch ſterben und die 
ewige Liebe lebendig werben. 

Ihm fchwoll dag Herz. Wie ein reißender Steom flürsfe 
der Schwall firafender, tröftender und ermahnender Worte. 
Sein ganzer Körper bebte in Leidenfchaft. Mit Hinreißender 
Stärfe uͤberkam ihn der Drang, feine ganze Liebe und Sehns 
ſucht auszuſtroͤmen. Als müfle er den Bäumen und Voͤ⸗ 
geln prebigen, war ihm zumut. Die Kraft feiner Rede 
mußte unwiderſtehlich fein. Er hätte das Eichhorn, welches 
in Bogenfprüngen swifchen ben Stämmen hinhufchte, mit 
einem einzigen Worte bannen und zu fich rufen können, Er 
wußte es, wußte es ficher, wie man weiß, baß der Stein fällt, 
Eine Allmacht war in Ihm: die Allmacht dee Mahrheit. 

Ploͤtzlich Härte der Wald auf, Faft erfchredt, geblenbet, 
wie jemand, der aus einem tiefen Schacht auffteigt, ſah er 
die Welt, Uber es hörte nicht auf, In Ihm gu wirken, Mit 
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eins kam Richtung in feine Schritte. Er flieg nieberwärtg, 
den abſchuͤſſigen Weg laufend und fpringend. 

Wie ein Soldat, der ftürmt, das Ziel im Auge, kam er 
fih nun vor. Einmal im Laufen, war es ſchwer, ſich auf: 
suhalten. Die fihnelle, heftige Bewegung aber wedte etwas: 
eine Luft, eine Art Begeifterung, eine Tollheit. 

Das Bewußtfein kam, und mit Graufen fah er fich felbft 
in großen Sägen bergab eilen. Etwas in Ihm wollte haflig 
hemmen, Einhalt tun, aber ſchon war es ein Meer, das bie 
Damme durchbrochen hatte. Ein laͤhmender Schred blieb 
gebudt im Grunde feiner Seele und ein entſetztes, namen; 
lofes Staunen dazu. 

Sein Körper indes, wie etwas Fremdes, tobte entfeflelt. 
Er ſchlug mit den Händen, Enirfehte mit den Zähnen und 
flampfte den Boden. Er lachte — lachte lauter und lauter, 
ohne daß es abriß. 

Als er zu fih kam, zitterte er. Faſt gelähmt vor Ent; 
fegen, hielt er ben Stamm einer jungen Linde umklammert. 
Nur mit Vorfiht und ſtets In Angſt vor der Wiederkehr 
bes Unbelannten, Fuͤrchterlichen ging er daun weiter. Aber 
er wurde doch wieder frei und ficher, fo daß er am Ende 
über feine Angſt lächeln konnte. 

Nun, unter dem feſten Gleihmaß feiner Schritte, am 
geſichts der erften Häufer, fam die Erinnerung feiner Sol 
batenzeit. Wie oft, das Herz mit dem tauben Hochgefühl 
befriedigter Eitelkeit zum Berften gefüllt, hatte er als Leutz 
nant, an ber Seite der Truppe, unter Hingendem Spiele Ein; 
zug gehalten. Er dachte es kaum, und ſchon hatte in feinem 
Kopfe die markige, feurige Marſchmuſik eingefegt, durch die 
er fo oft fanatifiert worden war. Sie Hang in feinem Ohr 
und bewirkte, daß er die Füße In Takt fegte und Kopf und 
Bruſt ungewöhnlich ſtolz trug. Ste legte das fieghafte 
Lächeln um feine Lippen und den lebendigen Glanz In feine 
Augen. So marfchierend Taufchte er zugleich in fich hinein, 
verwundert, Daß er fo jeden Ton, jeden Akkord, jedes In⸗ 
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firument ſcharf unterſchied, bis auf das Nachfchüttern des 
Zuſammenſchlags von Pauke und Beden. Er mußte nicht, 
follte ihn die Stärke feiner Vorſtellungskraft beunruhigen 
oder erfreuen. Ohne Zweifel war es eine Faͤhigkeit. Er hatte 
die Fähigkeit zur Muſik. Sr würde ficher große Kompos 
fitionen gefchaffen Haben. Wie viele Fähigkeiten mochten 
überhaupt in ihm erſtickt worden fein! Abrigens war bag gleich; 
gültig. Alle Kunft war Unfinn, Gift. Es gab andere, wich; 
tigere Dinge für ihn zu fun. 

Ein Mädchen in blauem Kaftun, mit einem roſa Brufts 
fuch, eine Kanne aus Blech in ber Hand, welches augen; 
ſcheinlich Milch austeug, kam ihm entgegen. Er hatte fie 
mit dem Blick geftreift und bemerkt, wie fie erflaunt über 
feinen Anblick ll fand und groß auf ihn blidte. Sie grüßte 
dann kleinlaut mit ehrfürchtiger Betonung, und er ging ge; 
gemeſſen und ernft dankend an ihr vorüber. 

Sofort war alles in ihm verſtummt. Weit hinaus wuchs 
er im Angenblid über feine bisherigen Heinen Vorftellungen. 
Wenn er noch etwas wie Muſik in feinem Ohre feug, fo war 
e8 jedenfalls Feine irdiſche Melodie. Mit einer Empfindung 
fhritt er, wie wenn er teodenen Fußes über Waffer ginge. 
So hehr und groß kam er fich vor, daß er fich felbft zur Der 
mut ermahnte. Und wie er das fat, mußte er fih an Chriſti 
Einzug in Serufalem erinnern und fchlteplich der Worte: 
Siehe, dein König kommt zu die, ſauftmuͤtig. 

Noch eine Zeitlang fühlte er den Blid des Maͤdchens fich 
nachfolgen. Aus irgendwelchem Grunde hielt er im Gehen 
möglichht genau die Mitte des Fahrdamms Inne, auch ale 
er eine Biegung machte in eine breite, weiße, fih abwärts 
fenfende Straße hinein. Dabei wie unter einem Zwange 
fiehend, mußte er immer und immer wiederholen: Dein 
König komme gu dir. 

Kinderfiimmen fangen biefe Worte. Sie lagen ihm noch 
ungeformt zwiſchen Gaumen und Zunge. Aus dem un; 
artikulierten Geräufch feines Atems konnte er fie heraus; 
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hören. Dazwiſchen Hoflanna, rauſchende Palmenwedel, Jauch⸗ 
zen, bleiche, vergädte Geſichter. Dann wieder jaͤhe Stille — 
Einfamtelt, 
Er fah auf, voll Verwunderung. Wie leere Kuliſſen alles. 
afer aus Stein rechts und links, ſtumm, nüchtern, ſchlaͤfrig. 
Hbenklich präfte er. Allmaͤhlich, da es feftftand, begann 
; Inneres ſich daran zu ordnen. So wurde er Hein, eins 
ı und fing an nüchtern zu ſchauen. 
Yer und da war ein Fenſter geoͤffnet. Der Kopf eines 
asmaͤdchens wurde fihtbar, man Hopfte einen Bettteppich 
. Ein Student, ſchwarzhaarig mit wulſtigen Lippen, 
enſcheinlich ein Muffe, drehte auf dem Fenſterbrett feine 
ihſtuͤdszigarette. Und ſchon wurde es lebendiger auf der 
ae. Die Augen auf den Boden geheftet, unterlieh 
s doch nicht, verftohlen zu beobachten. Dft fah er mitten 
ein im ein breites, freches Lachen. Dft bemerkte er, wie 
men ben Spott bannte, Aber hinter feinem Ruͤden 
seite ſich dann der Spott, und dreifte Neben, fpig und 
jend, flogen ihm nad. 
Nit jedem Schritt unter fo viel Stichen und Schlägen 
ede ihm alltäglicher zu Sinn. Ein Krampf faß ihm in der 
de. Der alte, bittere, hoffnungslofe Sram trat hervor. 
r eine Mauer, die, umüberfteiglich, richtete fie fich auf vor 
1, bie geaufame Blindheit der Menfchen. 
tun ſchien es ihm auf einmal, ald ob alles Leugnen 
ng fel. Er war doch wohl nur eine eitle, Heine, flache 
tar. Ihm geſchah doch wohl nur recht, wenn man Ihr 
höhnte und verfpoftete. So empfand er minutenlang die 
un und Scham eines entlaroten Hochftaplerd und dem 
fh, von aller Welt fortzulaufen, fich zu verfriechen, zu 
Reden oder auf irgendeine Weife feinem Leben überhaupt 
Ende zu maden. 
Bäre er jetzt allein gewwefen, wuͤrde er den Strick um 
en Kopf, der wie ein Heiligenfchein ausfah, herunter 
ſſen und verbrannt haben. Wie unter einer Narrens 
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krone aus Papier, Halb vernichtet vor Scham, ging er dat; 
unter, 

In enge, labyrinthiſche Gaͤßchen ohne Sonne Hatte er 
eingelentt. Ein Kleines Fenſterchen voller Badivare zog ihn 
an. Er oͤffnete die Glastuͤr und frat in den Laden. Der 
Bäder ſah ihn an — die Bädersfrau — er wählte ein Heines 
Brot, fagte nichts und ging. 

Bor der Tür hatte fih eine Schar Neugieriger ange; 
fammelt: eine alte Frau, Kinder, ein Schlächtergefell, die 
Mulde mit roten Fleiſchſtuͤcken auf der Schulter. Er Abers 
flog ihre Gefichter, es war nichts Freches darin, und ging 
mitten durch fie hin feines Weges. 

Mit welchen Ausprud fie ihn alle angeblidt hatten! Erſt 
die Bädersleute. Als ob er des Heinen Brotes nicht zum 
Efien beduͤrfe, ſondern vielmehr um damit ein Wunder 
zu tum. Und weshalb warteten die Leute auf ihn vor den 
Züren? Es mußte doch einen Grund haben. Und num gar 
das Getrappel und Geflüfter hinter Ihm drein, Weshalb 
lief man ihm nach? Weshalb verfolgte man ihn? 

Er horchte gefpannt und wurde bald inne, daß er ein 
Gefolge von Kindern hinter fich hatte. Durch Kreuz⸗ und Quer; 
gehen über Heine Pläte mit alten Brunnen darauf, abficht 
lich umkehrend und die Richtung wechfelnd, vergewiſſerte 
er fih, daß der Heine Trupp wicht von Ihm abließ. 

Warum verfolgten fie ihn und ließen fich nicht genügen 
an feinem Anblid? Erwarteten fie mehr von ihm? Hofften 
fie in der Tat von ihm etwas Neues, Außergewoͤhnliches, 
Wunderoolles zu fehen? Es kam Ihm vor, als fpräche aus 
der eintönigen Haft der Geräufche ihrer Füße ein ſtarker 
Slanbe, ja mehr als dies: eine Gewißheit. Und plöglich 
sing es Ihm Hell auf, weshalb Propheten, wahrhaftige 
Menfhen voll Größe und Reinheit, fo oft am Schluß gu 
gemeinen Beträgern werden. Er empfand auf einmal eine 
brennende Sucht, einen unmiberfiehlichen Trieb, etwas 
Wundervolles zu verrichten, und die größte Schmach würde 
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ihm Hein erfchtenen fein im Vergleiche su dem Eingeſtaͤndnis 
feiner Unkraft. 

Bis an den Limmatquai war er inzwiſchen gelangt, und 
noch immer folgten ihm die Kleinen. Einige frabten, die 
größeren machten unmäßig lange Schritte, um ihm nach⸗ 
zukommen. In abgebrochenen Worten, mit dem feierlichen 
Fluͤſterton der Kirche vorgebracht, beſtand ihre Unterhaltung. 
Es war ihm bisher nicht gelungen, etwas von dem, was 
fie ſprachen, gu verſtehen. Ploͤtzlich aber — er hatte es ganı 
deutlich gehört — wurden bie Worte „Herr Jeſus“ aus; 
geſprochen. 

Die Wirkung eines Zaubers lag in dieſen Worten. Er 
fuͤhlte ſich aufgehoben durch ſie, geſtaͤrkt, wiederhergeſtellt. 

Jeſus war verhoͤhnt worden: man hatte ihn geſchlagen, 
angeſpien und ans Kreuz genagelt. In Verachtung und 
Spott beſtand der Lohn aller Propheten. Sein eigenes 
bißchen Leiden kam nicht in Betracht. Kleine, feige Nadel: 
ftide hatte man ihm verfegt. Ein Zärtling, ber daran zu⸗ 

grunde ging! 

Zum Kampf war man da. Wunden bewiefen ben Krieger. 
Spott und Hohn der Menge... wo gab es höhere Ehren; 
zeichen?! Die Bruſt damit gefhmädt, durfte man flol; 
und frei blicken. Und überdied: aus dem Munde der Un; 
mündigen und Säuglinge haft du bie bein Lob zugerichtet. 

Vor einer Frau, die Drangen feilbot, blieb er flehen. 
Sogleich hielten auch die Kleinen im Laufen inne, und ein 
Haufe Neugieriger ſtaute fih auf dem Bürgerfleig. Er 
hätte feine Früchte gern ohne alles Reden gekauft. Mit 
einer Spannung warteten bie Leute auf fein erſtes Wort, 
die ihn befangen und fchen machte. Ein ficheres Gefühl 
faste ihm, daß er eine Illuſion zu fihonen hatte, daß eg von 
der Art, wie er fprach, abhing, ob feine Hörer ihm weiter 
folgten oder enttäufcht davonſchlichen. Aber es war nicht 
zu vermeiden, die Hoͤkerfrau fragte und ſchwatzte zu viel, 
‚und fo mußte er endlich reden. 
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Cr war beruhigt und zufrieden, fobald er feine eigene 
Stimme vernahm; etwas Singendes und Getragenes lag 
darin, eine feierliche und gleihfam melancholifhe Würde, 
die, wie er überzeugt war, Eindrud machen mußte Er 
hatte fih kaum je fo reden Hören, und Indem er fprach, wurde 
ihm da8 Reden felbft sum Genuß, wie dem Sänger der Ges 
fang. Auf der Brüde, unter bie hinein der blaugrüne See 
feine Wellen ſchlug, hielt er abermals an. Über das Geländer 
gebengt, nahm er aufs neue Licht, Farbe und Frifche des 
Morgens in fih auf. Der ungeflüme, flärfende Wind, 
dee den See herauffuhr, wehte ihm den Bart über bie 
Schulter und umfpülte ihm Stirn und Bruft wie ein kaltes 
Bad. 

Und nun aus der mutigen Aufwallung feines Innern 
flieg e8 auf als ein feſter Entfchluß. Die Zeit war gelommen. 
Etwas mußte gefchehen. In ihm war eine Kraft, die Menfch: 
heit aufzuruͤtteln. Jawohl! und fie mochten lachen, fpotten 
und ihn verhöhnen, er würde fie dennoch erldfen, alle, alle! 

Run fing er an, tief und verfchloffen zu grübeln. Daß es 
gefhehen würde, ſtand num feſt; wie es gefchehen würde, 
mußte erwogen werden. Man feierte heute Pfingften, und. 
das war gut. Um Pfinsfien hatten die Jünger Jeſu mit 
feurigen Zungen geredet. Die Feierſtimmung bedeutete 
Empfänglichkeit. Einem erfchlofienen Ader gleichen Die 
Seelen der Menſchen an Feiertagen. 

Tiefer und tiefer ging er in fich hinein, bis er in Räume 
eindrang, weit, hoch, unendlih. Und fo ganz verfunfen 
war er mit allen Sinnen in dieſe zweite Welt, daß er wie 
ein Schlafender nur willenlos fich fortbewegte. Von allem, 
was ihn umgab, drang nichts mehr in fein Bewußtſein 
außer dem Getrappel der Kinderfüßchen hinter ihm. 

Gleichmaͤßig eine Zeitlang, ſchwoll es allmählich an, wie 
wenn den Wenigen, die ihm folgten, andere fich angefchloffen 
hätten. Und ſtaͤrker und färker immer, als ob aus ein 
ielnen hunderte, ans hunderten fanfende geworden wären. 
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Sans plöglich wurde er aufmerkſam, und nun war es, 
als ob hinter ihm drein Heeresmaffen ſich waͤlzten. 

Sn feinen Füßen bis In die Knoͤchel hinauf ſpuͤrte er ein 
Ersittern des Erdreiches. Er vernahm binter fih flarfes 
Atmen, heißes, haſtiges Geflüfter, Er vernahm Frohlocken, 

kurz abgeriffen, halb unterbrüädt, das ſich weit suräd fort⸗ 
pflanzte und erft in tiefen Fernen echohaft erfiarb. 

Was dag bedeutete, wußte er wohl, Daß er fo überrafhend 
ſchnell kam, Hatte er nicht erwartet. Durch feine Glieder 
brannte ber Stolz eines Feldheren, und das Bewußtſein 
einer unerhörten Verantwortung laftete nicht ſchwerer auf 
ihm wie der Strid auf feinem Kopfe. Er war ja der, ber er 
war. Er wußte ja den Weg, den er fie führen mußte. Er 
fpürte ja aus dem Lachen und Drängen feiner Seele, daß eg 
ihm nahe war, jenes Endglüd der Welt, wonach die blinden 
Menfchen mit bintenden Augen und Händen fo viele Jahr: 
taufende vergebens gefucht haften. 

So ſchritt er voran — er — er — alfo bo er! und in 
die Stapfen feiner Füße flürzten die Völler wie Meeres; 
wogen. Zu ihm blidten fie auf, die Milliarden. Der lebte 
Spötter war laͤngſt verfiummt. Der letzte Verächter war 
eine Mythe geworden. 

Sp fihritt er voran, dem Gebirge entgegen. Dort oben 
war die Grenze, dahinter lag das Land, wo dag Gluͤck im 
Arme des Friedens ewig ruhte. Und fchon jetzt durchdrang 
ihn dag Gluͤck mit einer Wucht und Gewalt, die ihm bewies, 
daß man athletifhe Muskeln nötig hatte, um es gu er; 
fragen. 

Er Hatte fie, er Hatte athletifhe Muskeln. Sein Leben, 
fein Daſein war jeßt nur ein wolluͤſtiges, fplegelndes Kraft: 
entfalten. 

Eine Luft fam ihn an, mit Selfen und Baͤumen Fang- 
ball zu fpielen. Uber Hinter ihm raufchten die feidenen 
Banner, drängte und droͤhnte unaufhaltfam die ungeheure 
Wallfahrt der Menfchen. 
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Man rief, man lodte, man winkte; ſchwarze, blaue, rote 
Schleier flatterten; Blonde offene Frauenhaare; graue und 
weiße Köpfe nickten; Fleiſch bloßer, nerviger Arme leuchtete 
auf; begeifterte Augen, zum Himmel blidend, oder flammend auf 
ihn gerichtet, voll reinen Glaubens: aufihn, ber voranfchritt. 

Und num fprach er es aus, ganz leife, kaum hörbar, das 
heilige Kleinodwort: — Meltfriedel Aber es lebte und 
flog zurüd von einem zum andern, Es war ein Gemurmel 
der Ergriffenheit und Feierlichfeit. Bon ferne her fam ber 
Wind und brachte weiche Akkorde besinnender Choräle, 
Gedämpfte Poſaunenklaͤnge, Menfchenfiimmen, welche zag⸗ 
haft und rein fangen; bis etwas brach, wie das Eis eines 
Stromes und ein Gefang emporſchwoll wie von faufend 
dranfenden Orgeln. Ein Gefang, der ganz Seele und Sturm 
war und eine alte Melodie hatte, die er kannte: „Nun danket 
alle Gott.“ 

Er kam zu fih. Sein Her; haͤmmerte. Er war nahe 
om Meinen, Vor feinen Augen ſchwammen weiße Punkte 
durcheinander. Seine Glieder waren wie serfchlagen. 

Er feste fih auf eine Bank nieder, die am See fand 
und fing an das Brot zu effen, das er fich gefauft hatte. 
Damm fhälte er die Drange und drüdte die alte Schale 
an feine Stirn. Mit Andacht, wie der Chrift die Hoſtie, 
genoß er die Frucht. Noch war er damit nicht zu Ende, als 
er müde zuruͤckſank. Ein wenig Schlaf würde ihm willkom⸗ 
men gewefen fein. Ja, wenn das fo leicht wäre: ausruhen. 
Vie fol man ruhen, wenn es im Kopfe drinnen endlos 
wuͤhlt und gärt? Wenn das Herz heraus will, wenn es 
einen zieht Ins Unbeflimmte, — wenn man eine Mifflon 
hat, die verlangt, daß man ſich ihe unterziehe — wenn die 
Menfhen draußen warten umd ſich die Köpfe zerbrechen? 
Bie ſoll man ruhen und fchlafen, wo e8 not tut, zu handeln? 

Es war ein peinigender Zuftand, wie er fo dalag. Fragen 
und Fragen und nie eine Antwort. Graue, quaͤlende Leere, 
mitunter ſchmerzende Stockungen. An einen Ziehbrunnen 
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mußte er denken. Man ftebt, zieht mit aller Kraft am Seil, 
aber das Rad, worüber es geht, dreht fich nicht mehr. Man 
laͤßt nicht nach mit Zerren und Stemmen. Der Eimer foll 
herauf. Man bdürftet zum Verſchmachten. Das Rad gibt 
nicht nah. Weber vor⸗ noch ruͤckwaͤrts fchiebt fih das Seil. — 
Eine Plage war dag, eine Dual — beinahe ein phyſiſches 
Leiden. Als er Schritte vernahm, freute er fich der Ablenkung. 
Fa, du lieber Gott! Was war das überhaupt für ein Ge⸗ 
danke geweſen, jest fehlafen zu wollen! Er ſtand auf, ver; 
wundert, daß er fich in feiner Kammer befand, und öffnete 
bie Tür nach dem Flur. Seine Mutter, wie er wußte, ſtand 
auf dem Gange, und er mußte fie hereinlaffen. Sie fam, 
fab ihn an mit firablender Bewunderung, ihre Lippen 
sitterten, und fie faltete in Ehrfurcht ihre Haͤnde. Er legte 
ihr bie Hände aufs Haupt und fprach: fiehe auf! — und — 
die Kranfe erhob fih und konnte gehen. Und wie fie fih auf: 
richtete, erfannte er, daß es nicht feine Mutter war, ſondern 
er, ber Dulder von Nazareth. Nicht nur geheilt hatte er ihn; 
er hatte Ihn lebendig gemacht, Noch wehten die Grab⸗ 
tücher um Jeſu Leib. Er kam auf ihn zu und fchritt in ihn 
hinein. Und eine unbefchreibliche Muſik tönte, als er fo in 
ihn hineinging. Den ganzen, geheimnisvollen Vorgang, 
als die Geſtalt Jeſu in der feinigen ſich auflöfte, empfand er 
genau. Cr fah nun bie Juͤnger, bie den Meifter fuchten. 
Aus ihnen trat Petrus auf ihn gu und fagte: Rabbi! — 
„Ich bin e8”, gab er zur Antwort. Und Petrus kam näher, 
ganz nahe, berührte feinen Augapfel und begann ihn gu 
drehen: der Jünger drehte den Erbball, Die Stunde war 
da, fih dem Volke gu geisen. Auf ben Ballon des Saales, 
den er bewohnte, frat er hinaus. Unten wogte die Menge, 
und in das Braufen und Wogen fang eine einzige, bünne 
Kinderfimme: „Chrift iſt erffanden.” 

Ste hatte kaum begonnen, als das Eifen des Balkons 
nachgab. Er erfchrat heftig, wachte auf, trieb fich die Augen 
und wurde inne, daß er auf ber Bank eingefchlafen war. — 
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Gegen Mittag mochte es fein. Er wollte wieder hinauf 
in den Buchenwald, um feine Zeit abzuwarten. Die Some 
follte ihn weihen dort oben. 

Noch immer fühle und reine Luft, wie ee den Berg hinan⸗ 
flieg. Hymnen der Voͤgel. Der Himmel wie eine blaßblaue, 
leere Kriftallfchale. Miles fo makellos. Alles fo neu. 

Auch er felbft war neu. Er betrachtete feine Hand, es war . 
die Hand eines Gottes; und wie frei und rein war fein Geift! 
Und diefe Ungebundenheit ber Glieder, diefe voͤllige innere 
Sicherheit und Skeupellofigfeit. Grübeln und Denken lag 
ihm num weltfern. Er lächelte voll Mitleid, wenn er an bie 
Philofophen dieſer Melt zuruͤckdachte. Daß fie mie ihrem 
Grübeln etwas ergründen wollten, war fo rührend, wie 
wenn efwa ein Kind fih abmuͤht, mit feinen zwei bloßen 
Armchen im die Luft zu fliegen, 

Nein, nein — dazu gehören Flügel, breite Rieſenſchwingen 
eines Adlers — Kraft eines Gottes! . 

Er trug etwas wie einen ungeheuren Diamanten In feinem. 
Kopfe, deffen Licht alle ſchwarzen -Tiefen und Abgründe 
hell machte: da war fein Dunfel mehr in feinem Bereich ... 
Das große Willen war angebrochen. — 

Die Glocken der Kirchen begannen zu läuten. Ein Gewuͤhl 
und Gebrauſe von Tönen erfüllte das Tal. Mit einer ergnen 
Zunge ſchien die Luft. zu fprechen. 

Er beugte fih vor und laufchte, als es gu ihm herauf; 
kam. Er fenkte das Haupt nicht, er kniete nicht nieder, Er 
horchte Tächelnd wie auf eines alten Freundes Stimme. 
und doch war es Gottvater, der mit feinem Sohne redete. 
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Erſtes Kapitel 


n einem Sonntagmorgen, im Monat Mai, erhob 
ſich Emanuel Quint von feiner Lagerflätte auf dem 
Boden bes Heinen Hüttcheng, dag ber Vater mit fehr geringem 
Recht fein Eigen nannte. Er wuſch fih mit Harem Gebirgs⸗ 
waſſer, Draußen am Steinteog, indem er die hohlen Hände 
unter ben Eriftallenen Strahl hielt, der aus einer hölgernen, 
vermorſchten und bemooften Rinne floß. Er hatte die Nacht 
laum ein wenig gefchlafen und ſchritt nun, ohne bie Seinen 
zu wecken oder etwas zu fich zu nehmen, In der Richtung gegen 
Reichenbach. Ein altes Weib, das auf einem Feldweg ihm 
entgegenfam, blieb ftehen, als fie von fern feiner anfichtig 
wurde. Denn Emanuel ging mit ſeinem langen, wiegenden 
Schritt und in einer fonderbar würdigen Haltung, die mit feinen 
umbefleiveten Füßen, feinem unbededten Kopf, ſowie mit der 
Armſeligkeit feiner Bekleidung überhaupt in Widerfpruch ſtand. 
Bis gegen die elfte Stunde hielt Emanuel fich fern von den 
Menſchen in den Feldern auf, Alsdann überfchritt er die 
Heine Holzbruͤcke, die über ben Bach führte, und ging geradezu 
bis zum Marktplatz des Heinen Fleckens, der fehr belebt war, 
weil bie peoteftantifche Kirche fich eben leerte. Der arme Menfch 
fieg nun auf einen Stein, wobei er fich mit der Linken an 
einem Laternenpfahl fefihielt, und nachdem er fih fo und 
duch Zeichen der Menge bemerklich gemacht hatte und alles 
eritaunt, beluftigt oder neugierig herzufam ober wenigſtens von 
fern heruͤberſah, begann er mit lauter Stimme zu fagen: „hr 
Männer, lieben Brüder, ihre Frauen, liebe Schweftern! Tut 
Buße! Denn das Himmelreich ift nahe herbeigefommen.” 
Diefe Worte, denen viele andere nachfolgten, ließen ſo⸗ 
gleich erfennen, daß man e8 mit einem Narren oder Halb: 
Narren zu fun hatte, von einer fo eigentümlichen Urt, wie fie 
in diefer weitgedehnten Talgegend feit langem nicht vorgefoms - 
men war. Die guten Leute verwunderten ſich. Uber als der 
einfaͤltige und zerlumpte Menfch nicht aufhörte zu reden und 
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feine Stimme mehr und mehr über den ganzen Marftplas 
erfchallen Tieß, da entfegten ſich viele über den unerhoͤrten 
Frevel des Landſtreichers, der gleihlam das Heiligſte in 
ben Schmutz der Gaſſe zog, Tiefen aufs Amt und zeigten 
e8 an. | 

Als der Amtsvorſteher, mitfamt dem Gendarmen, auf 
dem Markt erfchien, herrfchte dort unglaubliche Aufresung: 
die Hausknechte fanden vor den Gafthäufern, die Kutſcher 
der Drofchken fihrien einander mit lauter Stimme gu und 
wiefen mit den Stöden ihrer Peitfchen auf einen Knaͤuel 
Menſchen, ben Duint, predigend, überragte, und bee mit 
jeder Sekunde sunahm. Die Jungens gaben einander Zeichen 
duch Tante Signalpfiffe, und wuͤſtes Gebrall und Gelächter 
übertönte zuweilen auf lange die Stimme bes feltfamen 
Dredigerg, ber noch Immer eifrig und eindringlich fprach. 

Er hatte foeben den Propheten Jeſaia genannt und gegen 
Meiche und Herrfcher gebonnert, „bie bie Sache der Armen 
beugen und Gewalt üben im Recht der Elenden”. Er hatte 
gedroht, Gott werde die Rute der Herrfcher zerbrechen, und 
dann zuletzt rührend und flehentlih alle Welt immer wieder 
sur Buße gemahnt. Da faßte die unentrinnbare Fauſt des 
feh8 Fuß hohen Gendarmen Krautvetter ihn hinten am 
Kragen feſt und riß ihn, unter Gejohl und Gelächter der Zu; 
hörer, von feinem erhabenen Standorte herab. 

Duer über den Markt ward nun Emanuel von Krautvefter, 
unter dem Hohngejauchze der Menge, abgeführt. 

Der Amtsoorfteher, ein bucchgefallener Juriſt und Mann 
von Abel, hatte einen proteftantifchen Pfarrer der Nachbar 
fchaft bei fich zu Tiſch. Und als er ihm, während fie fich zum 
Eſſen niederließen, den flandaldfen Vorfall mitteilte, Außerte 
jener Pfarrer den Wunſch, den Verruͤckten zu fehen. Der 
Geiftlihe war ein Mann von Schrot und Korn, herkuliſch 
gebaut und mit einem Luthergeficht, beffen Iutherifches Weſen 
nur duch den pechſchwarzen, gedlten Scheitel und durch 
liſtige, ſchwarze Augen beeinträchtigt wurde, Er liebte die 


72 


außerkicchlihen Schwärmer nicht. „Was bringen die Sekten ?” 
fagte er immer: „Spaltung, Verführung, Argernis!” 

Emanuel hatte kaum eine Stunde im Polizeigewahrfam 
verbracht, als er herausgeholt und dem Pfarrer vorgeftellt 
wurde. Außer Duint, dem Gendarm, dem Pfarrer und Amts; 
borfteher war niemand in der Amtsſtube. Emanuel fland da 
mit herabbängenden Armen und einem unbeweglichen Aus; 
druck feines blutloſen Gefichtes, der weder herausforbernd 
noch verfchüchtert war. Duch das dünne, rötlihe Barts 
gekraͤuſel um Dberlippe und Kinn ſah man die feine Linie 
feines Mundes, gegen die Winkel herabgesogen, und bie, bei 
Quints Jugend, in auffälliger Weife ausgeprästen Falten 
bon den Rafenflügeln feitlich zum Munde herab. Die Augen; 
lider des jungen Menfchen waren entzündet, und bie etwas 
beronrtretenden Augen, obgleich groß aufgetan, fchlenen Im 
Augenblid nichts von dem zu bemerken, was um ihn war. 
Über die ganze, mit Sommerfproffen bedeckte Geſichtshaut, 
bon der Haren Stirn bis sum Kinn herab, gingen die Inneren 
Bewegungen bed Gemuͤtes, wie unfichtbare Winde über einen 
ruhigen, ben gelblichen Abendhimmel widerfpiegelnden See. 

„Wie heißt du?“ fragte der Pfarrer. Duint fah gu dem 
Pfarrer Hin und fagte, mit einer hohen, Hanguollen Stimme, 
finen Namen. 

„Was ift dein Beruf, mein Sohn?“ 

Quint fchwieg einen Augenblid, Medann begann er, Satz 
um Sag ruhig heruorbringend, Durch Heine Pauſen der Übers 
legung getrennt: 

„Ich bin ein Werkzeug. Es ift mein Beruf, die Menfchen 
zur Buße gu leiten! — Ah bin ein Arbeiter im Wein; 
berge Gottes! Ih bin ein Diener am Wort! — Ach bin 
ein Prediger in der Wuͤſte! — Ein Bekenner des Evans 
geliums Jeſu Ehrifti, unferes Hellandes und Heren, der gen 
Simmel ift aufgefahren und welcher dereinft wird wiederfehren, 
wie ung verheißen iſt.“ 

„But,“ fagte der Pfarrer — fein Name war Schimmel; 
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mann! — „bein Glaube ehrt Dich, mein Sohn, Aber es ift bir 
befannt, daß In der Bibel flehbt: Im Schweiße deines Ans | 
geſichts follft du dein Brot effen. Was haft du denn fonft für 
einen Beruf? Ich meine, welches Handwerk betreibft du denn ?" 

Der Wachtmeifter Krautvetter räufperte fih, rüdte den 
Säbel ein wenig, fo daß es klirrte, und fagte, ald Emanuel 
ſchwieg, er habe In Erfahrung gebracht, daß Quint in feinem 
Dorfe als Nichtstuer gelte und feiner armen, fleißigen Mutter 
zur Laft liege. Im übrigen habe er fih ſchon früher duch 
ähnliche Streiche, wie den von heute, bemerflih gemadit. 
Nur daß in den Dörfern die Leute an ihn gewöhnt feien und 
über feine Torheiten fich nicht mehr wunberten. 

Jetzt erhob ſich der Pfarrer in feiner ganzen Länge und 
Breite vom Stuhl, auf dem er gefeflen hatte, ſah Emanuel 
fharf an und fagte mit Ernſt und Gewicht: „Bete und ats 
beite, heißt es, mein lieber Sohn. Gott hat die Menfchen 
in Stände geteilt. Er hat einem jeden Stand feine Laft und 
einem jeden Stand fein Gutes gegeben. Er hat einen jeden 
Menfchen nah feinem Stand und feinem Bildungsgrad in 
ein Amt gefett. Das meinige Ift, ein berufener Diener Gottes 
gu fein. Nun, als ein berufener Diener Gottes fage ich dir, 
daß du verführt und auf Irrwegen biſt. Sch fage es dir, 
als berufener Diener Gottes. Verſtehſt bu mich? Als einer 
fage ich dag, der in bie Pläne und Abfichten Gottes durch 
Amt und Beruf einen tieferen Einblid hat, als du. Soll id 
vielleicht deinen Hobel führen, mein Sohn, und mollteft du 
etwa an meiner Statt auf die Kanzel treten? Nun fage mir 
doch: Was hieße denn dag? Das hieße Gottes Drbnung mit 
Süßen treten. — Da haben wir’s, lieber Baron’ — und 
hiermit kehrte er fih an den Amtsvorſteher — „man kann fi 
gar nicht beffimmt und energifch genug dagegen auflehnen, 
daß Laten in ungefunder Gefchäftigkett den Dienern am Worte 
vorgreifen und eigenmächtigermweife dag Volt beunruhigen. 
Der Laie iſt unverantwortlih. Herrnhut in Ehren! Mber, 
ob ber Schade, der von dort ausgeht, den Segen nicht übers 
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wiegt, bleibe bahingeftell. Man darf nicht Keime in die 
Volksſeele tragen, die, ohne das treue Auge des Gaͤrtners, 
wucheriſch auswachſen muͤſſen. Wie leicht ſaugt fo ein Wucher⸗ 
trieb alle edleren Saͤfte aus der Seele, um ſchließlich oben 
in eine Giftblume auszulaufen. Denken Sie an die gefaͤhr⸗ 
lichen Schwaͤrmer zu Luthers Zeit! Denken Sie an Thomas 
Muͤnzer! Denken Sie an die Wiedertaͤufer! Und wie viele 
verirrte Schafe, die reißende Woͤlfe wurden, gab es in allen 
ändern, auch während ber jüngft verfloſſenen Zeit. Denken 
Sie an den Zündftoff, der heut überall aufgehäuft, gleichſam 
nur auf den Funken wartet, um mit einer furchtbaren, ganz 
entfeglichen Erplofion in die Luft gu gehen. Da heißt eg, 
nicht mit dem Feuer fplelen. Um Gottes und Ehriftt willen 
nicht! Ein Pflängchen gibt es, der zarteſten eins, der edelſten 
eins, das es geben kann, und dies Pflaͤnzchen vor allem follen 
wie gießen und nähren in ber Volksfeele: Gehorfam gegen 
die Obrigkeit. Und darum lies in der Bibel, mein Sohn, 
tue dag, wenn beine ernfte Arbeit dir eine halbe Stunde am 
Abend abrigläßt. Tue das, wenn du des Sonntags aus ber 
Kirche kommſt, tue es, falls du nicht vorziehft, hinaus in 
Gottes freie Natur zu gehen, aber vergiß nicht, Immer und 
immer wieder bie Stelle zu Iefen, wo da gefchrieben ſteht: 
Jedermann foll untertan fein der Obrigkeit. In geiftlichen 
Dingen bin ich deine Obrigkeit, In weltlichen Dingen iſt es 
ber Here Baron, ber neben mir fteht, ich alfo, als beine geiſt⸗ 
lihe Obrigfeit, ich fage die: Bleibe in den dir von Gott ges 
jogenen Grenzen, und zwar befcheibentlih. Das Predigen iſt 
nicht deines Amtes, Das verlangt einen Haren, gebildeten 
Kopf, Einen Haren, gebildeten Kopf Haft du nicht. Den kannſt 
du nicht haben. Den bat man In deinem niedrigen Stande 
nicht! — Du fcheinft mir im Grunde fein böfer Menſch gu 
ein, deshalb rate ich die aus ehrlichen, gutem Herzen, vers 
Blende dich nicht. Überfpanne die unentwidelten Kräfte deines 
(wachen Verftandes nicht. Bohre und verbeiße dich nicht in 
die Schrift, eine Sünde, deren du mir verdächtig ſcheinſt. 
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Es ift beffer, wenn du fie eine Zeitlang beifeitelegft, ald daß 
ber Teufel Gelegenheit findet, dich wohl gar durch das 
lautere, liebe Gotteswort felbft zu verführen und Ins Vers 
derben gu ziehn.“ 

Nachdem er diefe Worte alle mit der fiheren Technik bes 
Kanzelrebners gefprochen hatte, ſchien er einige Augenblicke 
auf Antwort gu warten. Uber der Zurechtgemwiefene, ber, 
ohne einen Gemätsantell gu verraten, sugehört Hatte, bes 
wahrte ein finnendes Stillfehweigen. Darauf fagte ber Amts; 
vorfieher mit einem übelgelaunten Gefiht zum Paſtor: 
„Was tr ich mit Ihm?” Worauf der Geiftlihe durch einen 
Seufzer feiner Ungehaltenheit erft nochmals kopfſchuͤttelnd 
Ausdruck verlieh, alsdann den Baron beim Armel faßte 
und ihn in ein anderes Zimmer zog. Hier legte er feinem 
Freunde mit wenig Worten dar, wie er ber Anſicht fei, man 
dürfe einen Vorfall wie diefen nicht weiter aufbaufchen, und 
beide Männer einigten fih, Emanuel nur mit einem ſtrengen 
Verweis gu entlafien. Es ſprach ja doch vieles in ihnen zu; 
gunften des einfältigen Menfchen, der ja doch hoͤchſtens des 
Guten zuviel tun wollte, 

Demnach verfügten fie fih wiederum in die Amtsſtube, 
und der Baron, an Stelle des Paſtors fretend, brachte nun 
eine andere Tonart zur Anwendung, mit einer jener ſcharfen 
und fehneidigen Abfanzelungen, um beretwillen er bei der 
Behörde in Anfehen fland. Er fagte: „Wehe die!” — Unb: 
„sh warne dich!” — Er fagte: „Sted’ deine Nafe in ben 
Leimtopf, wenn du Tifchler biſt, und ſtiehl nicht dem lieben 
Gott feine Tage ab.” Er fagte: „Wenn biefer Unfug noch 
einmal vorkommt — das tft Kinderei, bag iſt Läflerung! — 
dann wird man dich ohne Gnade Ins Loch fieden. Jetzt 
marſch! Verfianden! Verkruͤmle dich!“ 


18 Emanuel Quint auf die Straße frat, haften fi 
dort Muͤßige aufgeftellt, die ihn mit Gejohle emp; 
fingen. Ihm ward dabei wohl zumute. Durch fein ganzes 
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Weſen verbreitete fih ein ſtolzes Gefühl der Genustuung 
darüber, daß er num ernfllich gewürdigt wäre, für das Evans 
geltum Jeſu Chriſti zu leiden. Denn Duint, wie alle Narren, 
nahm feine Torheit für Weisheit und feine Schwachheit für 
Kraft, Mit leuchtenden Augen, die von Tränen des tiefſten 
Gluͤdes feucht waren, ging er mitten durch die rohe Menge 
dahin und bemerkte nicht, Daß zwei Männer, bie unter den 
Lenten verborgen geftanden hatten, ſich Ioglöften und ihm 
nachfolgten. Diefe beiden, ein Brüderpaar, namens Scharf, 
noch jung und ehrfame Leinweber, hatten ber Predigt auf 
dem Markt beigewohnt. Aber während alles in ihrer Um; 
gebung lachte und Poffen trieb, hatte der ganze Vorgang auf 
fie einen tief bewegenden Eindruck gemacht. Man nannte 
die beiden in ihrem Dorfe die Betbruͤder. Und auch fie, aͤhn⸗ 
ih wie Duint, weil fie mit ihrem alten Vater ein Sonder; 
lingsleben führten und in ihrer verfallenen Hütte öfters laut 
fangen und beteten, galten nicht für ganz richtig Im Kopfe. 
Emanuel Quint fchritt feines Weges, ohne ſich umzublicken. 
Sobald er aus dem Städtchen heraus über die Bahngleife 
auf die Landſtraße gelangt war, traten bie Brüder Scharf 
ihn an. Sie fragten Ihn, ob er nicht derjenige fei, dee vor 
einigen Stunden auf dem Markt von der Buße gepredigt 
habe und von dem Nahen des himmlifchen Reiches. Emanuel 
beiahte das alles, und nachdem alle drei eine Zeitlang ſtumm 
duch die oͤde Tallandfchaft gewandert waren, fing der Altefte 
von den Brüdern, Martin Scharf, an, allerhand Angftliche 
tagen gu fun und mit fichtlicher Bangigfeit, indem er zus 
weilen die grauen, brohenden Wolken des Himmels betrachtete, 
danach zus forfchen, was man fun müffe, um, vor den Schreden 
des letzten Tages geſchuͤtzt, ber künftigen, ewigen Wonnen 
fiher zu fein. 

Anton Scharf, ber zur Linken neben dem Narren ging und 
edenfo blaß und rothaarig wie fein Bruder war, fireifte, wie 
diefer, Quint gefpannt mit Bliden. Der feltfam gravitätifche 
Menſch, der den meiften ein Lachen abnötigte, hatte vom 
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Yugenblid feiner Predigt an auf die ihm in geifliger Armut 
und Not verwandten Bruͤder eine ernftliche Macht ausgeübt 
und, ohne davon zu wilfen, beide mit Banden ber Liebe an 
fich gefeffelt. Ä 

Als er num zwiſchen den fremden Männern dahinſchritt, 
vom Gefühl feiner göttlichen Sendung beraufcht und ob feiner 
Erfilingstat triumphierend, hörte er Ihre Worte und Fragen 
gleichwie im Traum. Ihm war nicht anders, ald müffe es 
nur fo fein, daß, wenn er nach Gottes Gebot den Hamen 
auswuͤrfe, fih Fifche fingen.’ Aber, ohne fich gu verwundern, 
empfand er darüber doch Gluͤck. So fagte er dent, mit dem 
Klange ber Liebe In ber Stimme, su ben beiden nach Gottes 
Worte Hungrigen Seelen gewendet: „Wachet!“ 

An einem beflimmten Punkte des Weges, ſchon zwiſchen 
Bergen, in bie fie aufftiegen, brachte nach einigem Zögern 
und Stottern Martin Scharf eine Bitte vor. In der rauhen 
und rohen Mundart der Gegend und fich, wie alle im Volke, 
bes Du zur Anrede bedienend, legte er Emanuel nahe, er 
möge doch mit ihnen gehen und ihren alten Vater womöglich 
gefund machen, der das Fieber habe und bettlägerig ſei. 
Emanuel fagte, das fiehe bei Gott. Aber an dem Kreusivege, 
obgleich in feiner Antwort etwas gelegen hafte, was einer 
Abweiſung glich, folgte er doch den Brüdern auf vieles bitt⸗ 
liches Drängen hin, und weil ein fonderbares Zufrauen aus 
ihren Blicken und Bitten ſich auf ihn uͤbertrug und feine nun 
einmal vom Schwarmgeifte in Beſitz genommene Seele faft 
widerwillig zum Rauſche des Wunders zog. 

Waͤhrend fie fich zwifchen GSranitblöden auf einem holp⸗ 
rigen Wege dem Wohnort der Brüder näherten, betete Ema⸗ 
nuel innerlich. Nach feiner erſten Prüfung fah er fich ploͤtz⸗ 
fih vor eine zweite, größere hingeftellt. Er war dem Rufe 
des Heilands gefolgt. Er hatte öffentlich Zeugnis abgelegt 
für die Wahrheit des Evangelit, jetzt aber follte er ben Beweis 
dafür antreten, daß er ber vollen Nachfolge Jeſu durch Gott ger 
würdigt fel, indem er Kranke gefund und Tote lebendig mache. 
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Kan kann nicht fagen, ber törichte Menfch habe folches gu 
tun fih aus Hochmut vermeffen. Er war voll Demut, Auch 
feinen ſtillen Gebeten, die mit Inbrunſt durch feine Seele 
gingen und darin er den Heiland bat, ihn ganz zu heiligen, 
fügte er immer die Worte: „Nicht wie ich will, fondern wie 
du willſt!“ an. Und deshalb, ohne Bewußtſein bavon, Daß 
ee Sünde fat, von flarler Erwartung innerlich bebend, wan⸗ 
delte er der Stätte zu, bie es ihm Har enthällen follte, wie 
hoch er bereits in die Gnade Gottes gebrungen, wie nahe 
ee (dom feinem Heren und Meifter ſei. In feiner Verblendung 
dachte er auch der Worte des Paflors nicht, geſchweige daß 
er des Amtsvorſtehers und feiner Warnungen fich erinnert 
hätte. Er hatte am Bibelbuch lefen gelernt. Die unrechte Art, 
mit ber er ſich in die heiligen Schriften vertieft hatte, wochen⸗, 
monates, jahrelang, hatte ihn gegen die Außeren Übel ber 
Erde leider ganz abgeftumpft, weshalb Ihm nicht leicht mit: 
einer Waffe zu drohen war, die aus der Irdifchen Ruͤſtkammer 
fammte. 

Der alte Scharf, Ind Stroh feiner Armlichen Bettſtatt ges 
kruͤmmt, ftöhnte, als feine Söhne hereintraten. Mühfam bie. 
Heinen, traͤnenden, totgeränberten Augen aufmachend, bes 
wegte der Greis den zahnlofen Mund, und ohne, wie es 
(dien, gu erfaflen, wer gu Ihm fam, griff er mit den vertrod; 
neten und erſtarrten Händen ire in bie Luft, aufs neue wim⸗ 
mernd, röchelnd und ſtoͤhnend. . 

Der Jüngere, Anton Scharf, trat nun gu bem Vater heran, 
und nachdem er eine lange Meile in ihn hineingeredet hatte, 
was mit außergewöhnlich erregter Stimme gefhah, ſchienen 
die Schmerzen des alten Mannes ſich zu verdoppeln, und 
bange, Hilfeflehende Laute enfrangen fich feiner Bruſt, bie 
rallelnd und krampfhaft aufs und abwogte. Auch Emanuel 
trat nun hinzu. Uber ihn hatte ber alte Scharf kaum Ing 
Ange gefaßt, als er mit gurgelnden Lauten des Schredens 
und Grauſens aufs und gurädfuhr und, wie verfteinert den 
Narren anblidend, ein „HUf, Here Jeſus Chriſtus!“ hervor⸗ 
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ftieß. Er fchien ben leibhaftigen Satan zu fehen. Und ſoviel 
auch immer die Brüder fih mühten, den Alten von feiner 
Angſt zu befreien: er [hob fih nur Immer zitternd zuruͤck, 
bis endlich die Angft in Entfeßen umfchlug, dag Entfegen in 
Wat, und er, erft gleichfam eine Erfcheinung wegwifchend, 
am Ende verzweifelt nah Emanuel fihlug. 

Aber biefer, die langen, brandroten Wimpern über die 
Augen gefentt, blickte nur in fich hinein. Er hob feine lange, 
blaffe, nicht unfchöne Hand ein wenig empor, und wie der 
Alte nach feinem Ausbruch wider Erwarten ſchwieg und flarr 
ber Bewegung feiner Rechten zu folgen fchien, legte er dieſe 
ihm weich und leife auf die mit Runzeln und Falten bedeckte 
Stirn: darunter entfchlief der Alte fogleich. 

Vor diefer Wirkung — an fih nicht wunderbarer als 
irgendeine In dieſer Welt! — verftummten die Brüder Scharf 
vor Schred, Sie, bie doch felber, von einem jähen Aber: 
glauben gepadt, den fremden Burſchen and Bett des Vaters 
gendtigt hatten, waren in Ihrer Einfalt nun ganz entfebt, 
als dag vermeintliche Wunder fich wirklich vollsogen hatte, 
Der Alte fchlief, wie e8 fehlen, einen ruhigen Schlaf. In tiefer 
Betäubung ruhte ber ſchon feit Wochen fchlaflofe Mann, der 
feine Tage mit Stöhnen und Jammern, feine Nächte mit 
Schreien und Wimmern Hingebracht hatte, und atmete gleich- 
mäßig aus und ein. Je mehr fich die Brüder diefer erſtaun⸗ 
fihen Wendung bewußt wurden, die mit dem Vater zugleich 
fie felbft von einer Höllifchen Folter losband, um fo heftiger 
wurde in ihnen der Drang, überreist, wie fie waren, durch 
Arbeit und Nachtwachen, dem Bringer ber Hilfe die Hände 
zu Enllen, der ihnen nun ganz ein götflicher Bote fehlen. 

Auch Quint, buch dag vermeintlihe Wunder, und zwar 
noch mehr als die beiden Brüder, bewegt, konnte, wie fie, 
nur mühfam des Aufruhrs Here werben, den es in feinem 
Innern erregt hatte; aber während es laut in ihm ſchrie, weil 
feine Beſeligung bis zum phyſiſchen Schmerze ging, und 
während er um fih und in fih das Braufen bes heiligen 
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Geiftes zu Hören glaubte, fand er Hoch aufrecht und ſtumm 
am Bett des Kranfen fill, nur daß er den Kopf ein wenig 
nach ruͤckwaͤrts geneigt, die Augen nach oben gegen die Dede, 
wie gegen den Himmel gerichtet hatte, wobei eine große Träne 
ihm langſam die Wange herunterrann. 


n diefem Abend ließen die Brüder Quint nicht von fich 

sehen. Da fie am Tage vorher ihre Webe zum Kauf 
mann gebracht hatten, fo war ein wenig gebrannter Roggen 
und Best im Haufe, ein Feuer konnte im Herb entzündet 
und Duint bewirtet werben. Nach einer Welle, indeflen der 
Ale immer ruhig gefchlafen Hatte, und nachdem Martin 
Scharf ſoeben das dürftige Mahl, Kartoffefn, Brot und eine 
Bruͤhe ans Korn auf dem Tifch geftellt hatte, nahmen alle 
drei zugleich die übliche Stellung von Betenden ein, und 
Martin fprah das „Komm, Here Jeſus, fer unfer Saft”. 
Alsdaun aber, miteinander efiend und trinkend, hatten fie 
alle drei ein Hares Gefühl davon, daß nun der Heiland wir 
lich zugegen wäre. Und dadurch begreiflicherweife Bis auf 
den innerſten Grund ihres Weſens entzädt, faßen fie mit: 
einander in Ihrer Duͤrftigkeit am wadligen, gleihfam ſchwarz 
berfohlten Tifch, bei Brot und Salz, wovon jebes Körnchen 
fauer erarbeitet war, von einem feftlichen Licht umſtrahlt, 
geborgen wie an dem Tifche des Herrn. 

Erwachfene Kinder und Unmündige, von Augend auf an 
die Balken des Webſtuhls gefeflelt, deſſen Pedale fie ununter; 
brochen treten mußten, wie einer das Waſſer tritt, wenn er 
darin nicht ertrinken will, war ihnen bie Erde ein wirkliches 
Jammertal: als folches hätten fie e8 gefannt, auch wenn man 
es ihnen In Schulen und Kirchen nicht fortgeſetzt fo bezeichnet 
hätte, Und deshalb, aus Pein und Not heraus, ergriffen 
fie auch die frohe Borfchaft des Eoangelti mit jener Kraft, 
— Ertrinkenden eigen iſt, und klammerten ſich an ihren 

tter. | ' 

Der Weber in feinem Stäbchen für fi, nur an den Um⸗ 
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gang mit vertrauten Menfchen, meift Gliebern ber eigenen 
Familie, gewöhnt, und darum empfindlich und leicht verlegt 
bei Berührung mit Fremden — ein Stubenhoder, duch fein 
Gewerbe zum Träumer gemacht, in dem ber Hunger, bie 
Sorge, die Not zum Dichter wird, und nicht gu vergeflen, bie 
Sehnfucht nach allem, was draußen iſt: nach Sonne, nach 
"Luft, nach Himmelsblau . . . ber Weber, in fich zuruͤckgedraͤngt 
und gleihfam Im eine zweite Welt, entſchaͤdigt fich in der 
Melt der Träume für feine irbifche Trabfal und Not: und 
wenn er, an ein nach Innen gefehrtes Dafeln gewöhnt, zum 
Buche, gleihwie zum Hausbrunnen hingedrängt, aus ihm 
den Durft des Geiftes gu fiillen gewohnt ift und die Bibel dag 
einzige Buch bes. Webers iſt, fo kann es nicht fehlen, daß 
feine Seele die bibliſche Welt mehr als bie wirkliche Welt 
erfüllt, 

Emanuel Duint erfchien diefen beiden Männern num des⸗ 
halb als geradezu aus dem Bibelbuch hervorgeftiegen. Schon 
auf dem Marfte gu Neichenbach, obwohl als Chriften ges 
warnt vor falfchen Propheten, gerieten fie doch fogleih im 
Emanuel Bann. Kein Narr in der Welt, der nicht Narren 
macht! Leichtgläubig und In dem fieten Gefühl, ihre Not 
fei gu mächtig, um fich nicht bald gu enden, warteten fie mit 
ungebuldigeren Herzen auf Erfüllung ber Verheißungen bes 
Himmels, als fie auf Brot warteten, ihren irdiſchen Hunger 
zu flillen. In ihrer Einfalt hatten fie, ach wie oft, vermeint, 
das fchredliche Ende der Welt fei nahe und alles flünde un, 
mittelbar vor dem Untergang. Sie waren zu ihren Kon 
ventikeln gelaufen, Sommers und Winters, ftundenmeit, und 
hatten dabei, ben legten Blick auf die aͤrmliche Hütte werfend, 
aus ber fie gingen, für fich gemeint, e8 könnte vielleicht zum 
legten Abfchied fein. Denn jedesmal, fobald fie mit anderen 
Geftierern ihrer Urt betend, fingend und Bibel lefend ver; 
einigt waren, hatten fie das Gefühl, dem Nätfel ber legten 
Stunde ganz nahe zu fein. Da ſchien es ihnen, als lägen viels 
leicht nur Minuten zwiſchen jegt und dem legten Augenblick. 
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Und oftmals, während des füllen Gebetes, wenn draußen 
die Nacht und innen Im Zimmer dee Eleinen Gemeinde die 
Stille des Grabes herrſchte, wurden die Brüder jaͤhlings 
blaß, und während fie, einer den anderen, entfeßt und bes 
glüdt zugleich ins Auge faßten, hatten fie draußen bie erfien 
Poſaunenſtoͤße des jünsften Gerichtes dröhnen gehört. 

Nachdem fie gegeflen hatten, und in der feltfamen Er⸗ 
regung, worin alle drei fich befanden, nur wenig gefprochen 
worden war, erhob fich der jüngere Scharf, um die Neffe des 
Mahles abzutragen, wobei ihm ber altere Bruder behilflich 
war: dann wurde von diefem die Heilige Schrift — fie hatte 
auf einen Balfen der Dede gelegen! — herbeigeholt, und 
während er fie vor Emanuel, auf dem gefauberten Tifche, 
aufſchlug, fah er den neuen Apoftel bittend an. 

Diefer Hatte die Hand nicht fobald auf das teure Buch 
gelegt, als es den Brüdern vorfam, wie wenn feine Augen 
überiedifch zur leuchten begannen, und als verbreite fich, von 
dem göttlichen Talisman aus, ein himmlifches Feuer durch 
feinen Leib, aber e8 zeigte fich nur, daß der verfliegene Menfch 
eine größere Sicherheit wieder gewann und, froß aller 
Schwärmerei, in dem Augenblid feft auf den Füßen fland, 
wo er den Urgrund goͤttlicher Weisheit wieder berühete, 
darin, wie er meinte, fein Irrtum, den er für Wahrheit hielt, 
begründet lag. 

Er Hub num gu leſen, das heißt, nur immer flüchtig die 
Schrift besrachtend, mit leifer, innigsheimlicher Stimme gu 
ſprechen an: „Selig feid ihr, dieweil das Reich Gottes euer 
if, Ja, ich komme zu euch, ihe Armen! Euer, ihe Armen, iſt 
dag Reich. Seltg, die Ihr hier Hungert, ihr werdet fatt, Selig, 

,  bieihe Hier weinet, euch wird man fröften, Ihr lacht dereinft. 
Der Geift bes Heren iſt bei mir,” fuhr er dann fort. „Er hat 
mich gefandt, wie er viele gefandt hat. Ich bin hier. Sch 
verfünde das Evangelium. Ich komme, zerſtoßene Herzen 
zu heilen. Die Gefangenen follen ledig werben, die Zerfchlas 
genen heil, Die Blinden gefund.” Und weiter fagte er: „Seht 
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mich an,” und dabei fehlen ber Jammer verborgenen, ſchweren 
Leides auf feine verhärmten, plöglich verfallenen Züge ges 
freten zu fein: „Ihr werdet am Ende gu mir fagen, Arzt, Hilf 
die ſelbſt. Wenn ihr mich kennt, wie euer Vater mich kannte, 
was er durch feinen Ausruf bewielen hat, fo wißt ihr, daß 
ich ein von den Menfchen Verfioßener bin. Ach war verachtet 
von Jugend auf. Ach war mit Schwären behaftet als Kind. 
Ich babe längere Zeit auf dem Stroh bed Kranfenlagers 
gelegen, als euch, ba ich lebe, möglich ſcheint. Aber bie 
Schmach hat mich nicht erniedrigt, und die Krankheit bat 
meine Seele lebendig gelaflen. Sand Ich doch auch, daß 
gefchrieben fteht: felig feld ihre, fo ech die Menfchen haſſen 
und abfondern, euch fchelten und euren Namen verwerfen. 
Ste nennen mich einen Narren. Mögen ſie's tun. Sie haben 
fih au von dem Heiland gewendet und haben ihm alle 
Namen gegeben. Sehet, das iſt Gottes Lamm, welches der 
Melt Sünde trägt. Hatte er doch auch weder Geftalt noch 
Schöne, fie aber hielten Ihn für den, der von Gott geichlagen 
und gemartert wuͤrde. Wenn ihe nun heut wollter zu mir 
fagen: Arzt, HUF dir ſelbſt, fo fage ich euch, daß Ich Das Kleid der 
Schmach und der Krankheit diefer Welt nicht eher will aus; 
ziehen, als bei Gott. Auf diefer Welt hier iſt Leiden Slüd. Ich 
fegtte den: Vater für jede Dual, die er mir gefchentt, für jede 
Marter, bie er mir befcheret hat. Chriſti Blue und Gerechtigs 
fett, das iſt mein Schmud und Chrenkleid. Sch will das 
Kleid der irdiſchen Drangfal nicht von den Schultern laſſen, 
bevor ber lebte von meinen armen Menfchenbrübern es abs 
gelegt. Denn wiffet ihe auch, wer ber leßte, der aͤrmſte und 
elendefte unter den Menfchen iſt? Der Kränffte, der um 
Gefundheit fleht? Unter den Durſtenden ber Verſchmach⸗ 
sende? Der, ben ber Hunger am meiften plagt? Der unterm 
Mangel am bitterften leider? Ja? Wißt ihe auch wirklich, 
wer dag iſt? Er! Jeſus Chriffus von Nazareth,” 
Emanuel war mit feiner Rede bis hierher gelommen, alg 
einige übermütige Bauernburfchen, die, an der Hütte vor⸗ 


84 


| übergehend, im Innern das Licht und die Schtwärmer Darum 
bemerkt Haben mochten, ihre betrunknen Gefichter an eines 
ber Heinen Fenſterchen druͤckten und fo, bie Nafen und 
Naͤuler zu fchlimmen Grimaflen breitgequetfht, wuͤſtes 
Sehräfl und Drohungen ausftießen. Erblaflend ſahen die 
Bräder fih an. Anton aber, dem plöglich das Blut zu Kopf 
fieg, noch eben von Andacht ganz übermannt, fprang auf, 
vom Zorn heftig gepadt, bereit die Störenfriede zu zuͤchtigen. 
Mit einer gelaflenen Milde, vielleicht nicht ganz ohne Wohls 
gefallen, betrachtete Quint den feine Wut nur mühfam bes 
herrſchenden Mann. „Selig find die Sanftmätigen,” fagfe 
er zwar, firedite ihm aber zugleich die Rechte entgegen, und 
als er die Hand bes Erregten In feiner ſpuͤrte, brüdte er fie 
und fagte dabei: „Wohl bie, daß die Mannheit und Mut 
von Gott gegeben find. Branche fie. Diene dem Evangelium, 
Die Diener am Wort follen Männer fein. Uber Branche 
deine Kraft zur Demut, beinen Mut zur Duldung und deinen 
Eifer verwandle in Liebe zu Gott. Dann wirft du ein Fels 
tie Petrus fein,” 


Zweites Kapitel 


48 innere Feuer, das Emanuel zu feiner erften Zeugnis, 
ablegung getrieben hafte, und bag er für dag euer 
des heiligen Geiftes nahm, brannte fort, auch nachdem er 
die Bruder Scharf verlaflen hatte. Er zweifelte nicht Daran, 
daß der Helland in ihm war, durch ihn mie der Kraft des 
Wunders gewirkt und feinen Apoftelberuf auf diefe Weiſe 
beftätigt Hatte. 
Er war von den Brüdern weg in bie Wälder gegangen, 
wie jemand, ber feine Seligfeiten verbergen muß. Während 
der Morgen graute, ber Himmel fih Immer heller färbte, bie 
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Vögel immer lauter zu fingen anhuben, zog es ihn Immer 
tiefer und höher in Wälder und Berge hinein. Denn diefer 
iedifche Frühlingsmorgen, dem alles entgegenfah, und deſſen 
Innere Wolluft, vor ihm her webend, alle Kreaturen bereits 
erfüllte, hatte für ihn einen himmliſchen Sinn. Der innere 
Antrieb, der diefen Schwarmgeift mit feinem In Liebe übers 
fließenden Herzen aufwärts trieb, war nicht nur darauf ges 
richtet, fo bald wie möglich die Schöpferin diefer irdiſchen 
Wonnen, die Sonne, gu fehen, fondern er fühlte Sort felber 
in ihrem Lichte herauffommen und wollte in feiner Glorie 
fiehen, und fei es auch nur, um darin zu ſchmelzen. 

Emanuel atmete Morgenluftl. Uber es ſchien ihm der 
Morgen jenes ewigen Tages zu fein, aus dem bie Strfternig 
immerdar verbannt tft, und wo wir, nach ben Verheißungen 
der Bibel, im Angefichte und Frieden Gottes, von allen 
Übeln erläft, wandeln werden, teilhaftig der ewigen Selig: 
keit. Und deshalb fleigerte fich feine Wonne gu Trunken⸗ 
heit. Die Wogen ber inneren Schauer gingen fo hoch, daß 
er, faft gegen feinen Willen, vor Freude gu fchreien begann, 
zu fingen, und Gott mit lauten Jubeleufen gu loben, nur um in 
dem ganz unfaßlichen Übermaße der Wonnen nicht zu vergehn. 

So war er bis auf den Gipfel der Hohen Eule gelangt, 
ber höchften Erhebung in jener Gegend, und wer den armen 
Handwerksgefellen beobachtet hätte, wie er, bie Hände gen 
Himmel werfend, abwechfelnd murmelnd und rufend umber; 
lief oder flarr aus heißen, verweinten Augen gen Oſten fah, 
das Tagesgeftien voll frankhafter Spannung erwartend, ber 
hätte in ihm einen Seren gefehn. 

Und wie nun die Sonne mit dunfel purpuenem Lichte, 
goldfeurig warm, in weiter Glorie fpielend, ins Irdiſche 
brach und die Räume gleichſam mit einem urgewaltigen 
Gottesgetuͤmmel erfüllte — dieweil es von Beden, Paufen, 
Pofaunen und Harfen vor ben Ohren des armen Apoſtels 
toſte und Hans! — fo konnte Emanuel fih nur noch einen 
Augenblid lang hoch aufrichten, einen Augenblid feft in bie 
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bränffige Lohe fehn, um bann, von einem brennenden 
Schmerz im innerſten Herzen gleichfam verfehrt, in die Knie 
in finfen — einem Schmerz, der ebenfo füß, als brennend 
war! — und ſtammelnd für alle um Gnade gu flehn. 


18 Duint aus einem ſchweren, totenähnlichen Schlaf wies 

ber erwachte, war ber Mittag herangelommen. Ob er 
geträumt, und was er in biefem Schlafe geträumt hatte, 
wußte er nicht, aber er war erfrifcht und empfand eine tiefe 
Befeligung. Nachdem er dann Geficht und Hände an einem 
nahen Waldbach gewafchen und überdies fich duch einen 
Trunk erquickt hatte, flieg er, fcheinbar ziellos, zu Tal hinab 
und gelangte nach einiger Zeit an die erfte, Dicht am Wald⸗ 
tand fiehende Hütte, an deren Tür er Almoſen heiſchend ans 
Hopfte, Es wurde ihm Brot heransgereicht. 

Rum wanderte der Narr, die Anſiedlungen der Menfchen 
vermeibend, über verftedte und verlaffene Fußſteige in die 
Ehene hinab und weiter auf diefer Ebene hin, bald auf 
Ralnen zwifchen Feldern, auch wohl in der Furche eines bluͤ⸗ 
benden Kartoffeladers oder an den Rändern Heiner Fluͤſſe, 
deren Lauf Weiden; und Erlenbüfche verrieten. Es war 
bereits dunkel, als er ein Doͤrfchen von Uderbauern erreicht 
hatte, das in einer Bodenfalte gelagert war, über die es mit 
Giebeln und Schornfleinen und der Spige eines verwitterten 
Heibenturmes und auch mit dem dunklen Gewoͤlk feiner 
Eihens, Rüfterns und Lindenbäume hinaushlidte Man 
konnte den Narren hier nicht, und außerdem machte: bie 
Ounfelheit, daß er, ohne aufinfallen, gemeinfam mit einigen 
alten Männern und Weibern, das Schulhaus erreichen 
fonnte, wo er bereits, in einem der Schulsimmer, eine Heine 
Gemeinde, auf ihren Prediger wartend, verfammelt fand. 

Kaum hatte fih Duint auf ein leeres Pläschen der legten 
Schulbank gefegt, als die Tuͤr wieder geöffnet wurde und ein 
weibiih ausfehender, junger Mann, der Lehrer des Ortes, 
einen anderen hereinführte, der breit, mit niedriger Stirn 
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und kurzem Naden, durchaus keineswegs wie ein Bote bes 
Friedens geartet fchien. 

Nachdem biefeer Mann dag Heine Katheder der Stube ber 
treten und in einer zwiſchen zwei brennenden Kerzen aufs 
sefhlagenen Bibel, wie um bie büftere Glut feiner Augen 
darin zu verbergen, forfchend geblättert Hatte, muflerte er 
die Schar ber Verfammelten, hauptfächlich ältere Weiber und 
Tagelöhner, mit einem brohenden und bucchbringenden Blick. 

Es war ein Blid, der den armen Emanuel Duint erjittern 
machte. Er kam fih auf einmal mit Schuld beladen und wie 
ein bes Todes würbdiger Sünder vor. Noch während bereits 
bie erften Worte bes Prediger ben dunſtigen Raum durch⸗ 
dreöhnten, wie dag beginnende Grollen eines großen Ge; 
witters, fand im Innern des Narren ein verzweifeltes Ringen 
ſtatt. Es fehlte nicht viel, er wäre aufgefprungen und, wie 
von hoͤlliſchen Geiftern gepeitfcht, Davongerannt; denn es 
fiel ihm auf einmal mit Zentnerlaſten aufs Herz, was er in 
dieſen letzten Wochen getan und ſich angemaßt hatte. Wie 
unter einem alles durchleuchtenden, jaͤhen Blitz erkannte er 
ſeine geheimſten Gedanken und ihre noch geheimere Eitel⸗ 
keit; dazu hoͤrte er nun die furchtbaren Worte: „Es iſt ſchon 
die Urt den Baͤumen an bie Wurzel gelegt. Darum, welcher 
Baum nicht gute Frucht bringet, der wird abgehauen und 
ind Feuer geworfen.” 

Der arme rothaarige, bleiche Menfch riß die Augen weit auf, 
und von einer namenlofen Beflürgung betroffen, ließ er ben 
Mund mit dem falben Bärtchen weit offen fiehen. In Ger 
danken ſchlug er an feine Bruft, beugte fich zehnmal fo tief 
wur Erde, daß feine fchweißbededte Stirne den Boden bes 
rührte, und war bereit, jeder furchtbaren Strafe und Zuͤch⸗ 
tigung Gottes vol tiefer Zerknirſchung ſich auszuliefern. 


ruder Nathanael prebigte nicht wie bie Schriftgelehrten. 
Wie der Täufer Johannes gleichkam Donner, Blitz 
und feurige Ruten geredet hatte, fo ging auch von Ihm eine 
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ſtrafgewaltige Stimme aus, die jeden Hörer erbeben machte. 
Aber er ſetzte nicht nur die Mifflon des erften Johannes, bes 
Taufers, fort, ſondern er hatte auch die fehredlichen und vers 
wirrenden Bilder des andern Johannes in fich gefogen, jene 
geäßlichen und entieglichen Phantafien, die in bem Buche ber 
Offenbarung befchloffen find. 

Nachdem er die Blindheit und Verruchtheit der Welt ges 
geißelt Hatte — die Kaufleute, welche Fuͤrſten felen! die 
Könige und Gewaltigen, die nur darauf ausgingen, immer 
nene Werkzeuge zu erfinnen für Krieg und Morb! — rief er 
aus: „Ich bin die Stimme eines Prediger In ber Wuͤſte. 
Aber ich fage euch: ich und ſchon mancher verfiegelte Chrift 
außer mir, wir haben zuweilen bed Nachts ſchon eine andere 
Stimme unter ben Sternen rufen gehört: fie iſt gefallen! 
fie ift gefallen, die große Babel!“ 

„Wehe! wehe! wehe!” fchrie er, die Lider unter ben buſchi⸗ 
gen Wimpern über bie Augen gezogen, wie um bie Gefichte 
nicht ſehen zu muͤſſen, die ihm folche Rufe ber Angſt, der 
Barnung und Dual entpreßt hatten. „Ich fehe die Engel 
des Euphrat Iosgebunden! Sch fehe fie mit ben Schwertern 
der Rache auf bie Welttelle niederbranfen! Sie fahren nieder 
und ſchlagen Amerika und erteänfen dag Dritteil aller Bes 
wohner im Blut! Sie fahren hernieder und ſchlagen die 
große Aſia und morden den dritten Teil alles Lebendigen! 
Sie fahren nieder und fchlagen Europa, Auftcalien, Afrika 
und wuͤrgen und fchlachten und zertreten mit glühenden 
Süßen die Feinde des, der da war, ift und fein wird. Die 
Sonne verfinftert fih; die Sterne fallen vom Himmel auf 
die von Mordbrand fchanerlich Iohende Erde. Das Meer iſt 
Blut. Die Fiſche und alle Kreaturen im Meer find erflidt 
im Blut. Und nun baͤumt ſich das Meer und fpeit und fpeit 
und fpeit feine Toten aus. Alle die Opfer fpeit e8 nun wieder 
ans, die e8 vom Anfang ber Zeiten an bis auf diefe Stunde - 
des legten Gerichtes verfchlungen hatte...“ und auf biefe 
Art fuhr er geraume Welle, das Ende der großen Babel zu 
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(Hildern, fort. Schweflige Flammen durchzuckten das Schuls 
zimmer. Die armen, in fich sufammengefrochenen Leutchen 
hörten mit ſchlotternden Kinnladen zu. Ihre mageren, 
knochigen Runzelgefichter hingen mit gierigen Augen feſt⸗ 
gefaugt am Munde des Sprechenden. Gleichtwie in Wolluſt 
und kaltem Entfegen waren die Münder weit aufgefam. 
Dualvolles Seufjen und Röcheln ward laut. Sie vernahmen 
von Kronen und wieder Kronen, womit die fieben Tiere ges 
ſchmuͤckt waren: fie rochen den Dampf und Geftanf des frefs 
fenden Feuers, das aus ihren abgruͤndiſchen Rachen ging. 
Unter ihnen erbebte die Erbe bei immer erneutem Mord 
und Poſaunenſchall. Da war kein Ende; da war nirgend 


ein Heil; da war für den Sünder nirgend ein Schlupfwintel, 


Und Berge von Leichen häuften fich unter Peſt, Brand, 
Schwert und Stachel. Raben, Geier und Wölfe flarben vom 
Aas. Man fühlte den qualmenden, giftigen Dunft ber Vers 
wefung. Aber mitten in aller weit über Menfchenbegriffe 
fintfiutartig fleigenden Greuel, hörte auf einmal Emanuel 
Duint in feiner Seele etwas, ähnlich einem hellen, filbernen 
Gloͤckchen, leiſe anfchlagen, dann etwas erklingen, gleich 
einem rätfelhaft wunderbaren Schalmeienlaut, dem allfogleich 
fein ganzes Wefen mit einem entzüdten Schauer antwortete, 

Nun hatte das wilde, bufchige Haupt mit den angefchwols 
Senen Stirnadern, das zwiſchen den Lichtern tobte, feine Ges 
walt mehr uber ihn, Allein auch der Prediger ſchien fich 
nunmehr darauf zu befinnen, daß nun der Acker der Seelen 
genugfam bereitet war, um den Samen des Reiches ihm 
anzuvertrauen. Das Schwefelfeuer der Laͤuterung hatte 
wohl num, wie er annahm, die Zungen genugfam nad) einem 
Tropfen lebendigen Waſſers durflig gemacht, nach jenem 
erquidenden Element, deſſen fiefer Brunnen ihm offenftand. 
Und fo ging er denn in feinem Vortrage auf den ficheren 
Stieden der Auserwählten über, denen die Stätte ewiger 
Steude, die heilige Zion, bereitet fei. 

Er ſprach vom Seufkorn des Glaubens, das zu einem 
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weltbeſchattenden Baum emporwachlen werde. — Emanuel 
borchte von neuem auf! — Er fprach von dem rofenfarbenen 
Dlute des Lammes, durch das der Gläubige rein von jedem 
Sleden der Suͤnde gewafchen ſei. So ſchneeig und weiß, daß 
kin Makel an ihm zu erfinden wäre. Er baute an Stelle 
der alten Babel das neue glüdfelige Zion auf und rief vers 
südt: „Selig ift bee und heilig, welcher tell an der erſten 
Auferſtehung hat. Wer überwindet, der wird alles ererben!“ 
— Und er bauete nach und nach, wie ein himmlifcher Baus 
meifter, vor den bebenden Seelen die heilige Stadt aus 
Jaſpis auf. Er zeigte ihnen die Tore und Gründe, Er maß 
die Fläche SFerufalems mit einem goldenen Rohre aus. Er 
machte die Haͤuſer aus Gold, die Gründe aus Jaſpis, Saphir, 
Salgedonter und Smaragd. Er nannte Sarbonyr, Sardig, 
Chryſolith, Topas, Hyazinth und Häufte die Worte, die, 
kiner Gemeinde unverfländlich, ihr doch einen Rauſch von 
Glanz und Verzuͤckung brachten. Er ſchloß mit einem Gebet 
um Bußfertigfeit und um einen felfenfeflen Glauben, das 
mit die Gemeinde zu denen gehöre, die taufend Jahre unter 
dem Sjepter bes Lammes, dag die einzige Leuchte des irdi⸗ 
(den Zion fei, in unausfprechlihen Wonnen binzubringen bes 
enfen wäre, 


Nm Hausflur, nachdem die Menge der Heinen Leute fich 
9 verlaufen hatte, trat Emanuel Quint den Predigtbruder 
mit den leiſe geſprochenen Worten an: „Was ſoll ich 
tun, daß ich ſelig werde?“ Der Angeſprochene aber umfaßte 
mit weichen Griff feiner harten Hand die herunterhaͤngende 
Rechte des Sragenden und sog Ihn über eine knarrende Holzs 
fiege mit fich hinauf in das Heine Gaſtzimmer, das ihm bie 
Lehrersleute eingeräumt hatten. Es ſchien, daß der redliche 
Gottesmann an der Erfoheinung Emanueld mehr Gefallen 
fand, als jüngft der inftallierte Vertreter des Chriftentums; 
denn der Lehrer und feine Frau warteten unten lange vers 
geblih vor dem ſauber gebedten Abendtiſch, während die 
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Stimmen ber beiden Männer immer lebhafter duch die ges 
tünchte Dede herunterdbrangen. 

Als Bruder Nathanael endlich zum Abenbeflen erfchien, 
war, man fühlte es feinem Weſen an, etwas Unerwartetes 
in fein Leben getreten. Seine Reden fihienen gerfireut, und 
er aß ohne Aufmerkſamkeit. Nah Schluß der Mahlzeit ließ 
er feinen ſchweren Körper in die Ede bes mit einer gehäfelten 
Dede überzogenen Sofas niederfallen und ftocherte fich, noch 
immer verfonnen, in ben Zähnen herum; benn feine Manieren 
waren gewöhnlich. 

Von Gott, dem Neiche Gottes und feinen Freuden zu 
reden, konnte ber Lehrer nicht mübe werben. Der bärtige, 
etwas weibifhe Mann mit dem weichen Juͤnger⸗Johannes⸗ 
Kopf war geradezu umerfättlih darin. Seine üppige junge 
Stan, die ein ortentalifch, finnlichsichlaffes Weſen hatte, vers 
zog den Mund, da er, mit bem Bibelbuch In der Hand, nicht 
ohne Ungeduld ihre bereitd wiederum Zeichen machte, fie möge 
im Abräumen bes Tifches und im Hunger nach Gottes Wort 
ungebuldiger fein. 

„Ich habe da eben einen Menfchen oben In meinem Zimmer 
gehabt,” fagte Bender Nathanael plöglih, „deiien Weſen 
und Wort mie noch immer vor meiner Seele flieht. Ach 
kannte ihm nicht; doch er kannte mich. Er hatte von mir 
vielfach reden gehört — Ih weiß nicht, von wem! — in 
frommen Flugblättern hat er manches von mir gelefen — 
ich weiß nicht, in welchen! — Er ift bibelfeft, und eg war mir 
bei feinem erſten Anblid kaum möglich gu denken, daß er 
überhaupt lefen könne. Er hält mir feinen Namen verborgen. 
Ich weiß nicht, warum! Wielleicht iſt er bereit wegen Irgends 
welcher Vergehen beſtraft! Womoͤglich hat er bereits im 
Zuchthaus gefeflen. Nun es wird Freude fein vor neunund⸗ 
neunzig Gerechten über einen Sünder, der Buße tue! — Ich 
muß aber wiederum fagen, daß in feinem Wefen ein eigens 
tümlicher Atem von Einfalt und Unſchuld ift. Es iſt in dieſem 
Menfchen ein fehlichter, übergengender Glaube. Es kam mir 
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| bei feinem Anblid das Wort in Erinnerung, ich weiß kaum, 
wodurch: Fuͤrwahr er trug unfere Krankheit und nahm auf 
fih unfere Schmerzen; wir aber hielten ihn für den, der von 
Gott gefchlagen und gemartert würde. In bee Tat, er fcheint 
front, Die voten Fleden auf feinen Wangen deuten wohl 
auf die Auszehrung. Allein ſo groß kann bei feinem Alter 
fein Martyrium doch kaum gewefen fein, daß es Ihm ein fo 
tiefes durchdringendes Ange für die Leiden und Schmerjen 
der Erde gegeben hätte, Es ift erffaunlich, mit welcher behut⸗ 
ſamen, wiſſenden Hand er alles berührt! Ich verfiche es 
nicht, Ich begreife es nicht. 

Es iſt eine Liebe und eine Barmherzigkeit in dieſem Mens 
ſchen, deſſen abgezehrter Körper an vielen Stellen ducch Miffe 
feiner aͤrmlichen Kleider fchimmert, die mich In einem gewiſſen 
Sinne entwaffnet und rührt. Es fpricht aus ihm ein fo all, 
gätiger Geift ber Barmberzigfeit, baß Ich mit meiner Liebe 
mir oorlomme, wie ein £oter und graufamer Mann. Er 
wandte fich gegen eine Stelle der Dffenbarung, bie Ich in 
meiner Predigt gebraucht Hatte, wo bie. große Babel, wie es 
heißt, gequält werden wird vor den heiligen Engeln und vor 
dem Lamm mit Feuer unb Schwert. Er fagte, dies fei der 
Geift des Lammes nicht. Er fprach bies wie einer, der es 
weiß, und Ich, der ich mich mit dem Worte Gottes geharnifcht 
wähne, wußte ihm nichts darauf gu erwidern. Er erklärte, 
das wäre unfeliger Mißverfland und zwar aus ber Blind; 
beit des Hafies geboren, den, auch nur in ben Juͤngern, ganz 
zu gerftören, bee ewigen Liebe des Hellandes felbft nicht ges 
lungen ſei.“ 

Der Lehrer erſchrak. Es war ihm ein unerhörter Gedanke, 
die unantaſtbaren Worte der Schrift, ja nur den Heinften 
von Ihren Buchflaben, in ihrer göttlichen Wahrheit bezweifelt 
gu ſehen. Er hielt auch mit feinem Entfeten deshalb nicht 
zuruͤck. | | 

„Der Heiland, ber Heiland und wieder der Heiland I” ant⸗ 
wortete ihm bee Bruder baranf. „Es iſt nichts dawider zu 
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fagen, lieber Genoffe im Heren, wenn du bei jemand den uns 
zweideutigen Eindrud haft, er Bette fih ganz an die Bruſt 
des Lammes, Jeſus, Jeſus und wieder Jeſus. Etwas 
anderes kennt dieſer junge Gläubige nicht. Und diefer Jeſus 
hat auch gefagt: der Buchftabe toͤtet; der Geift macht lebendig. 
Bor diefem Jeſus ziehen wir her. Auf welche Wetfe er kom⸗ 
men wird, wer kann es willen? Ob er heut ober morgen 
fommen wird oder erft nah zwoͤlftauſend Sahren, wer 
fann es ausſprechen? Ich habe dem herzensreinen und 
herzensguten Menfchen meine beiden Hände übereinander 
fegnend aufs Haupt gelegt und habe der Worte des Heilandes 
gebacht, der gefprochen hat: Was ihr getan Habt einem meiner 
. geringften Brüder, eben bag habt ihr mir getan.” 

Dann fuhr der Apoftel des taufendbjährigen Neiches unter 
fieferem Sinnen fort: „Was geht aus biefen Worten herz 
vor? Zu welcher nimmer raftenden Vorſicht müffen fie jeden 
Gläubigen auffordern? Wer fagt mir denn, wenn Ich jemand 
hart anlaffe, ob es nicht Jeſus felber geweſen iſt? Wer fast 
mir denn, ob nicht vielleicht er, der Heiland felber, in dieſem 
Menfchen geweſen iſt? Steht e8 nicht ganz in feiner Macht, 
aufs neue den Weg ber irdifchen Niedrigfeit und des irdifchen 
Elendes anzutreten? Steht es nicht täglich und ſtuͤndlich in 
feiner Macht? Lieber Bruder In Chrifto, ich weiß, was Ich 
fage: diefer junge Menſch kann der Heiland in eigener Perfon 
gewefen fein! Sa, in einem gewiffen Sinne iſt er e8 ganz ber 
ſtimmt gewefen.” — So fprachen fie über den armen Emannel 
Duint bis lange nah Mitternacht. 

Am folgenden Morgen, ald das Licht der herannahenden 
Sonne nur erft bleih und kalt den Raum über ber weiten 
Stuchtebene erfüllte, ohne daß der Duell folcher Helligkeit 
fichtbar geworden wäre, hatte der Bruder Nathanael Schwarz 
einen Gang über Feld zu tun. Auf die Dorfſtraße getreten, 
begegnete ihm der achtzehnjährige fogenannte Schreiber eines 
gewiffen Gutes, deſſen Befiter gläubige Ehriften waren. Bei 
diefen Leuten, beren Neffe und gleichfam angenommenes Kind 
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der Schreiber;Eleve oder sRehrling war, hatte der Wanders 
prediger fchon oft Aſyl und einen gaftlich gebedten Tiſch ges 
funden. 

Kaum daß er des jungen und zarten Menſchen anſichtig 
wurde, der in dem magiſchen Licht der Fruͤhe, an den Toren 
der Bauernguͤter und den Gattern der kleinen Koſſaͤtenhoͤfe 
voruͤber, einſam herangeſchlendert kam, ſo dachte er allſogleich 
daran, wie ſeine Gaſtfreunde, um das Seelenheil des halb⸗ 
erwachſenen Burſchen beſorgt, ihn um Rat und Hilfe ſeinet⸗ 
wegen erſucht hatten. Er ging alſo auf den blaſſen und 
ſchoͤnen Juͤngling zu, der ſogleich die Muͤtze vom Kopfe zog, 
und begruͤßte ihn freundlich, bei ſich ſelber den ſcheinbaren 
Zufall dieſer Begegnung als eine Schickung des Himmels 
ſegnend. 

Wie ſich herausſtellte, hatten beide den gleichen Weg, und 
ſo ſchritten ſie nebeneinander hin, in einem maͤßigen Fuß⸗ 
gaͤngertritt, und waren bald aus dem Dorfe hinaus in eine 
vergraſte, breite Kirſchenallee gelangt, unter ein langgeſtrecktes, 
durchſichtiges Gewoͤlbe aus Bluͤten, in das von allen Seiten 
viel tauſendſtimmiger, raſtloſer Jubel von Lerchen drang. 

„Wie kommt es,“ fragte der Bruder den jungen Mann, 
„daß Sie in dieſer fruͤhen Stunde ſchon auf den Beinen ſind, 
Here Kurt?” Und Kurt, der den Familiennamen Simon 
trug, antwortete ihm mit ſcheuem Erröten. — „Sie find 
geftern in meiner Predigt geweſen?“ „Sawohl!” Und wirt 
lich Hatten die drohenden Bilder des juͤngſten Gerichts und 
des Meltuntergangs den Gutsfchreiber bis ins Mark bes 
unruhigt und ihm ben Frieden des Schlaf8 geraubt. 

Der Bruder verfuchte nun auf mancherlei Arten und Welfen 
In das Vertrauen dieſer verfchloffenen Juͤnglingsſeele fich eins 
sufchleichen, beren feltfames Weſen feinen Gaftfreunden Kums 
mer machte. Soviel er fich aber auch mühte, der Junge zog 
fih nue immer mehr in fich felbft zuräd. „Ihre Tante hat 
Ihnen vor einigen Tagen ein Teſtament gefchenfe?” — 

Ja.“ | 
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„und Sie haben darin gelefen ?” 

„3b habe darin gelefen. Ya.“ 

„Haben Sie nie daran gedacht, fih mit all ihren heimlichen 
Nöten und Schmergen dem anzuverfrauen, der all unfere 
Schmerzen und Nöte kennt und der aus Liebe gu ung, bamit 
wir von allen Sünden entbunden und fellg würden, fein Blut 
am Kreuze vergoflen hat?” . 

Kurt Simon ſchwieg. In Wirklichkeit hatte er dies in heim⸗ 
lihen Stunden oft und mit Inbrunſt getan, ohne daß fich 
die Wirenis feines Innern durch feine Gebete in Klarheit 
gelöft hatte. 

Der Bruder, weil er ben Mangel an Glauben als bie 
hauptfächlihe Wurzel alles Übels Im Weſen des jungen 
Menſchen anſah und nicht erwog, ob es vielleicht ein zu 
ftarfer Glaube war, verbunden mit einem allsu zarten Ger 
wiffen, was den Jüngling su feinem eigenen Welen und 
Werden in Miderfpruch feste? verfuchte nunmehr, als ges 
treuer Gärtner, das Saatkorn des Glaubens eiugupflanzgen. 
Allein die empfindfame Seele des feltfamen Juͤngers lehnte 
den Ausgleich mit der Gottheit durch die derbe Vermittlung 
Bruder Nathanaels ab und fand fich burch feine Natfchläge 
mehr beleidigt, als angezogen. 

Die Beiſpiele von Gebetserhoͤrungen, die ſein Begleiter 
ihm vortrug, die kleinlichen Verbriefungen kleinlicher Wunder 
erſchienen ihm laͤcherlich: wie jener um 20 Mark, dieſer um 
Gewaͤhrung eines neuen Rockfutters oder um aͤhnliches ge⸗ 
beten hatte. Dagegen waren im Bereich ſeiner Phantaſie 
leicht brennbare Stoffe in großen Mengen vorhanden, die es 
leicht hatten, einen aushoͤhlenden und vernichtenden Brand 
in ihm aufzuzuͤnden. Es war ein Gluͤck, daß der Bruder, er⸗ 
fuͤllt von ſeiner Begegnung mit dem milden Emanuel, erneut 
durch die Friſche des Spaͤtfruͤhlingsmorgens, die ſchwarzen 
Fackeln des Abgrundes nicht wieder ſchwang. 

Am Ende der Kirſchenallee angelangt, wurden die Wanderer 
von den erſten warmen Strahlen der Sonne beruͤhrt. Um 
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num das erhabene Geftien über die weite Fläche des Erd⸗ 
teihs auftauchen zu fehen, erklommen fie eine gelinde Boͤ⸗ 
(dung. Da bemerften fie unweit eines mächtig getürmten 
Strohſchobers, der teilweiſe abgeriffen war und im grellften 
&ichte fand, einen Menfchen Inien und, gleihfam zu einem 
ſomnambulen Zuſtand versädt, wie blind an ihnen vorbei 
in die Sonne flarren. 

Ste ſtanden ftill und bewegten fich nicht. 

Wenn auch von ferne her die Dampfpfeifen einiger Fabriken 
ihre Arbeiter riefen und Stange und Draht einer nahen teles 
graphifchen Leitung im Tumulte ber Lerchen leiſes Summen 
vernehmen ließ, fo konnte man bach, ben fnienden Mann 
in der Sonne betrachtend, nicht glauben, in ben Zeiten bes 
Dampfs und der Elektrizitaͤt gu fein. Er hatte kein Ober; 
gewand. Ein Iehmfarbenes Beinkleid, um bie Hüfte mit 
einem Riemen gegürtet, war alles, was er am Leibe trug. 
Die Hände hielt er auf feinen Knien gefaltet, den bleichen Kopf 
in vergehrender Andacht gurüdgelehnt. Wie Flammen um; 
fioß feine Stirne, Schläfen, Wangen und Schultern bag rote 
Haar, als wären es heilige Flammen, bie ein Opfer vers 
brennen, das ſich felbft barbringt. Die Lippen des Beters 
waren bleich. Das nadte, perimutterartige Fleiſch erſchien 
zart und ducchfichtig, wie ohne Körperfchwere und gleihfam 
duchfchlagen von Licht. „Habe ich doch,” fprach, fich ev; 
mannend, ganz unwillkuͤrlich Bruder Nathanael, „von 
diefem Menfchen die ganze Nacht durch geträumt und iſt es 
mir doch, als wenn ich Ihn ſchon im Traum heute Nacht 
in diefer betenben Stellung mit meinen geifligen Augen er⸗ 
ſchaut hätte.” 


aum eine Spanne hoch fehlen die Sonne über den 
Horizont emporgerädt, als Emanuel Duint — er war 
der Beter! — aus feiner mwunderlihen und kranken Ek⸗ 
Rafe erwachte. Zwinkernd und wie im Dunteln taftend ſah 


er ſich um. Er hatte Im Stroh des Schobers genaͤchtigt, weil ; : 
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er am Abend vorher die wenigen Pfennige des Duartiers 
gelbes, die Bruder Nathanael ihm hatte reichen wollen, wie 
alles Geld zurüdmies, das man Ihm bot. Vergeblich hatte 
er dann im „Krug“ ber Drifchaft angeklopft und um Obdach 
gebeten: eine närrifhe Tat, bie zuſammen mit feiner Mas 
totte, fein Geld anzunehmen, eine ganz befonbere Narrheit 
des Narren war. 

Eine Welle ruhte das Auge Emanuel Quints verfonnen auf 
Bruder Nathanael; dann verriet ein ſchwaches und guͤtiges 
Lächeln, das über fein Antlitz ging: er hatte ben Eiferer 
wieber erfannt. 

Der junge Landwirt, der mit dem Ausdruck fragenden 
Staunens bald feinen Begleiter angefehen, bald die Ber 
megungen des fih num von den Stoppeln des Brachfelds 
erhebenden Duint verfolgt hatte, ſah, wie biefer ein grobes 
Hemde ergriff, da8 in der Nähe lag, und es mit fomifcher 
Mühe, wobei fein Kopf darin verfhwand, über Arme und 
Schultern 109. Dann reichten er und der Bruder einander 
die Hand. 

Ohne viel Worte zu machen, fchloß ſich ber fichtlih er⸗ 
mattete, zuweilen fröftelnde Menfch, dem Bruder und feinem 
Begleiter an. Schweigend, felbbritt, fehritten fie neben: 
. einander, | 

Der junge Landwirt konnte bemerken, daß in der Stimme 
des Bruders Nathanael, als er endlich zu reben begann, eine 
tiefe Bewegung zitterte, und auch er war feit dem Erfcheinen 
des Fremden, befonderg feit dem erfien Laut feiner ruhigen, 
Hangvollen Stimme feltfam erregt. 

„Ich habe über das, was wir geftern Abend miteinander 
gefprochen haben, noch lange nachgebacht,” fagte der Bruber. 
„Ich babe auch wenig Schlaf gehabt, und In den halbwachen 
Zuftänden dieſes Schlafd haben Ste mir zuweilen vor Augen 
geftanden. Sch möchte gern willen, lieber Mitbruder, wer 
Sie find!” | 

„Ich bin ein Menfch,” gab der Narr sur Antwort. 
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Mit diefer Antwort, die mehr gehaucht, als gefprochen 
wurde, fehlen bem Bruder wenig gedient zu fein. „Warum 
bift du gun mie gekommen,“ fagte er plöglich, „wenn ich deines - 
Vertrauens nicht würdig bin?” 

Emanuel fohwieg einen Augenblid; dann blieb er fliehen, 
mitten im Feld, im Morgenwind und im Vogelgefang, ſah 
den Bender mit einem leifen Vorwurf der Liebe an und 
beugte fih dann zum Kuß über feine Hände. 

„Ich könnte die fagen, wer ich bin,” erflärte er, als fie 
meifergegangen waren. „Was liegt daran? Was iſt ein 
Name, und num gar, was kann der meinige fein, ben feiner 
jemals anders genannt hat, ald mit Verachtung? Warum 
fol ih Ihn nennen? Wenn ich ihn anfalle und aus dem 
Schmutze aufhebe, der ihn bedeckt, fo erhebe ich das oberfte 
Glied einer Kette von Leid, Sram und Erniedrigung, und 
alſo müßte ich auch dieſe Kette mit erheben. Das will ich nicht! 
Denn ich will nicht Hagen! Sch will keinem Menfchen bie 
Beichte des eigenen Kummers ausfchätten. Dies darf ich nur 
dem gegenüber tun, bee in mir iſt.“ 

In einer leicht dialeftifchen Färbung hatte er diefe Worte 
geſagt. „Mer iſt denn in die?” fragte Nathanael. 

„Gott gebe, daß er, ber In ung wohnen will, in mir if.” 

Wie eine Klammer legte es fich um den Kopf des jungen 
Eeven der Landwirtfchaft, Indem er ein wenig hinter ben beis 
ben herfchreitend den langfam ſchwingenden Gang der nadten, 
beffaubten und wunden Füße des Menfchen in Lumpen 
und den ſchweren Schritt bes Herenhuter Bruders wandern 
und wandern fah. Eine unfihtbare und dennoch undurch⸗ 
deingliche Wand fchien ihn mehr und mehr von der Wirk 
lichkeit feiner Tage auszufchließen. Die Erbe war ihm vers 
wandelt und wunderlich. Als gäbe es Feine Zeit, fo kam es ihm 
vor, oder als wäredie Gegenwart die Vergangenheit und Laͤngſt⸗ 
vergangenes gegenwärtig. Als ſeien Laufend Jahre ein Tag. 

Der Kampf der Wirklichkeit, die Ihn umgab und bie er 


heute und geſtern gelebt hatte, mit einer phantaftifchen Work : 
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ftellung, fteigerte fih Bis zur Dual in ihm. In bee Tafche 
dag kleine Evangelienbuch mit ber Hand umfcließend, das 
ihm bie um fein Seelenheil beforgte Pflegemutter geſchenkt 
hatte, fam es ihm vor, al8 wanderten zwei Geftalten aus 
diefem Buche vor Ihm her. Sa, ald wäre er felbft nur eine 
Geftalt aus der heiligen Darftellung, die ihn nun ſchon feit 
Wochen befchäftigte. Aber er faste zu fich, er fei frank und 
wolle fih diefem vermeintlihen Wahre nicht hingeben. Sein 
Vater und feine Mutter fielen ihm ein, die unbefangene 
Naturen waren, und er dachte bei fih, daß es Ihnen gelingen 
würde, die phantaftifche Wolke, die Ihn trug und in bie er 
gefperrt war, aufjuldfen. Er felber fah keine Möglichkeit, es 
gu tun. Er war bald vom Sittern ber Frende bewegt, bald 
von Angſt. Bald wollte er feinen Eltern, ben ahnungslofen, 
über die fernen Hügel hin gurufen: „Sehet, der Helland 
fpreitet vor mir! Sehet ben Sohn, ben ihre geugtet, und 
welcher euch mehr, ald die anderen Sorgen und Schmerzen 
bereitet hat, er fchreitet jeßt in des Heilandes Fußſtapfen!“ 
Bald wollte er fchreien: „Errettet euch vor den Schreden des 
Untergangs!” 

Vielleicht war Jeſus Chriſtus, ber eingeborene Sohn des 
allmaͤchtigen Gottes, wirklich wiederum auferfianden! Mess 
halb fangen die Lerchen eigentlich heut fo laut? Weshalb 
taften fie fdrmlich in den Lüften? Wußte der Bruder Nas 
fhanael eigentlich, ober nicht, wer neben ihm ging? Er ſprach, 
und man konnte es nicht heraushören. 

Nathanael hatte ben Namen einer gemwiffen Dorothea 
Trudel genannt, einer Schweizerin, die in der Nachfolge Jeſu 
fo weit gegangen war, wie Paulus und Silag, Kranke gefund 
gu machen. Bon biefer Stau, fo fagte der Bruder, gehe ein 
großer Segen aus; derer, die da gefund geworden wären 
duch fie an Leib und Seele, felen unzählige. In Mennedorf 
am Züricher See habe fie eine Anſtalt errichtet, wo allerlei 
Siehe und vom Teufel Befeilene Aufnahme und Behandlung 


„.,ı fanden. Ihe Glaube fei groß, behauptete er; er muſſe groß 
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fein, denn ihr Gebet fei von einer gewaltigen Kraft. Zwar 
babe fie noch feine Toten aus dem Grabe erfichen machen, 
aber buch Handauflegen und Beten habe fie manchen vor 
dem jähen Sturz In den Tod und Verbammmis bewahrt. 
Der Bruder hatte felber viele Blinde gefehen, die fpäter 
ſehend geworden waren, rafende Veitstaͤnzer, bie ein befchels 
denes, geiftlihes Weſen duch Dorothea ‚wiebergewonnen 
batten, und anderes mehr. 

Der Bruder Nathanael Schwarz befand fich felbft auf dem 
Wege zu einem Kranken. Er meinte, man muͤſſe vorfichtig 
kin und ſtets auf der Hut vor den ränfefüchtigen Kindern 
ber Welt. Auch Dorothea Trudel wäre des öfteren mit den 
Ärzten, mit ihrer teuflifchen Wiſſenſchaft und mit den welt 
lichen Obrigkeiten gufammengeftoßen. Jede Verfolgung habe 
fie aber nur froher und heiterer im Herrn gemacht; es fei 
Pflicht jedes Chriften, Verfolgungen zu erleiden nach dem 
Borgang des Hellands und feiner Apoftel, und fo habe auch 
er fich frei von Furcht und bereit gemacht. 

Und er fing an aufs neue in Eifer gu geraten wider ben 
Fluch der Weltlichkeit, aber der bleiche Begleiter blieb ernſt 
und friedfertig. Er fagte: „Ih kann nicht eifern, Ich kann 
nicht haſſen! —“ Und er forfchte den Bruder Nathanael 
ohne Haft, doch mit einem merklich niedergehaltenen, brens 
nenden Anteil aus, ob der auf dem rechten Wege wäre, der 
Werke zu fun wie Paulus und Silas in Hoffnung fei, und 
9b man — hier überflog verräterifche Nöte des Narren Ges 
fiel — im Glauben fo feft zu werden wünfchen dürfe, im 
Namen Jeſu ein Erwecker ber Toten zu fein. 

„Was kann Ich dir lehren? Lehre du mich!” fagte Bruder 
Nathanael mit jäher Ergriffenheit. Und fie feßten fich nieder 
in gelbe Maiblumen, vor fih ein junges Feld von Bläulichen 
Halmen, am Wegrain, unter einen alten, einfam fiehenden 
Eihenbaum. 

Emanuel Quint war fichrlich duch die Worte des Bruders 
tief bewegt. Leife Schauer und Sudungen gingen wiederum 
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über fein Geſicht. Mit einer faft fchmerslihen Spannung 
verfolgte der junge Kurt Simon diefe Vorgänge Einen 
Augenblick ging es durch feine Seele, ob wohl dies eigens 
tümlich berüdende Spiel ber beiden ein abgelartetes und 
zum Zwecke feiner Belehrung oder Erwedung erfundenes - 
fein könne, Uber fogleich verwies er dieſen Gedanken weit 
hinweg. 

Schließlich, um von dem Eindrud des Wunderbaren nicht 
länger befangen zu fein, geſtand er fich, daß der Bruder und 
jener demliche Menfch in Lumpen nur Dinge gerebet hatten, 
wie fie in einem gewiſſen Kreife von „Stillen im Lande” all 
täglich find. Es kam hinzu, daß jeßt der Bruder eine ges 
waltige, ſchwarze Ledertafche oͤffnete, die er, über dem fabens 
ſcheinigen DüffelsÜberrod, an einem breiten Riemen ſtets 
mit fih trug, und ihr eine Flafche Wein, einen halben Laib 
Brot und ein Näpfchen mit Butter entnahm und neben fih 
ftellte. Die Sonne, die, jetzt ſchon höher geftiegen, die Fächer 
und braunen Innenflaͤchen der Tafche befchien, entbedte 
dem jungen Landwirt außerdem fauber georbnete Schichten 
frommer Traktätchen, wie fie der Bruder verkaufte ober 
an Kinder umfonft vergab: dadurch entfland In ihm eine 
gewiffe Ernüchterung zugleich mit einem rein irdifchen Wohls 
behagen. 

Es ſchien auch, als nähme bie rings entfaltete Schönheit 
der Frühlingserde nun Ihe Necht an den drei fo Außerft ver; 
ſchiedenen Wanderern, Indem fie ihre Seelen durchdrang und 
an fih ſog. Zuruͤckgelehnt in das faftige Gras ruhte vers 
fonnen der rote Emanuel, und man wußte nicht, ob das 
wachſende Entzüden feiner Mienen mehr durch ein Inneres 
oder mehr duch das Außere Geficht veranlaßt wurde. Ges 
fügt auf den linken Arm, hielt er feine rechte, edelgeformte, 
wenn auch mit Sommerfproffen befäte Hand, wie eine Röhre 
gekruͤmmt, und der Landwirt fah, wie bald eine Wefpe, bald 
eine Biene forglos vertraulich durch diefe Röhre froh. In⸗ 

F deſſen hatte Bruder Nathanael ſich zu einem in Steinwurfs⸗ 
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weite entfernten Duell begeben und hatte die Flaſche hinein, 
gelegt. Man konnte den weißgrauen, buſchigen Kopf, der 
mehr einem alten, verwetterten Kriegsmann aus Luthers 
zeit, ald einem Diener am Wort und Verfünber des Friedens; 
reiches Ahnlich war, von Zeit gu Zeit über Weiden⸗ und 
Küfterngebüfche auftauchen fehen. Unweit von ben Zuruͤck⸗ 
gebliebenen lag der breite, in Regen, Schnee, Hagel und 
Sturm erprobte, erdfarbene Schlapphut bes Abweſenden, 
darunter fein Stab und nahe dabei die Taſche, an einen ber 
machtvoll gefrummten Wurzelarme der Eiche gelehnt. 


it feinem Worte hatte bee junge Kurt Simon, feit der 

Fremde erfihienen war, fich hervorgewagt. Jetzt hörte 
er fih auf einmal fagen, daß es ein herrlicher Morgen fei. 
Der Narr fah ihn an. „Ja,“ gab er zur Antwort, „ber Morgen 
iſt ſchoͤn; aber der Tag, dem fein Abend folgt, wird noch fohöner 
fin!” Der Eleve errötete. Was wir hier fehen,” fuhr der 
Sprechende fort mit der leifen Bewegung Inneren Jubels in 
der Stimme, „ift nur foviel, als wir jeßt gu ertragen im; 
ande find. Es ift nur der taufendfältig verminderte Abs 
glanz deffen, was einftmals fein wird. Es iſt von diefem Ab⸗ 
glanz, muß man fagen, wieder nicht mehr, als der Bericht 
eines Boten! Ein Wort, ja ein Laut kaum aus diefem Be; 
ticht.“ Wie wird’8 fein, wie wird's fein, wenn ich zieh’ in 
Salem ein!” jubilterte Kurt Simon inwendig. 

Die Nähe des Narren verführte den jungen Menfchen zu 
einem Gefühl überfhwänglicher Hoffnung und zu einer Ges 
borgenheit darin. Er befchloß bei fih, in einem gegebenen 
Yugenblid den ganzen Inhalt feiner verfchloffenen Seele mit 
ihrer Selbſtqual und Suͤndenangſt vor diefem Menfchen aus; 
zuſchuͤtten. Es fehlte nicht viel, fo hätte er ein Notizbuͤch⸗ 
lein hervorgeholt, das Verſe von feiner Hand enthielt, und 
diefe Emanuel vorgelefen. Es weinte in diefem Gedicht von 
Selbſtanklage, von Abkehr und Überwindung der Welt, bie 
dem heißen, in Liebe überwallenden Herzen nur Kälte und 
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Gleichguͤltigkeit entgegenbrachte. Es fchwoll darin von 
ſchmerzhaft entzüädter Sehnſucht nah reineren Sphären 
auf: „... 100 liebend alles fih umſchlingt und nur ein eins 
siger hoher Wille mit Donnerton das A durchdringt!“ — 
Und feine Verwandten Hatten bavon nur ben befrtembenden 
Eindrud unnuͤtzer, überfpannter Redensarten gehabt. 

Quint ftreichelte plöglich feine Hand, ale babe er etwas 
von dem, was Kurt Simon bewegte, erraten: „Mein Joch iſt 
fanft; meine Laft iſt leichte! Und es iſt und bleibe eine frohe 
Botfchaft,” fagte er dann mit dem Klange froher Zuverſicht 
und Froͤhlichkeit, ohne daß feine Stimme die melodioͤſe Ruhe 
verlor oder heftig und laut wurde. 

Der Bruder, als er zuruͤckkam, kniete ind Gras — ein 
Beifpiel, dem Quint und Kurt Simon nachfolgten! — faltete 
feine Haͤnde und betete: — „Komm, Here Jeſu, fer unfer 
Saft und fegne, was du uns befcheret haſt!“ — Hierauf 
brach er das Brot, und während fie aßen, wurde erörtert, 
wie das Sakrament des Abendmahls den Sinn einer taͤg⸗ 
fihen Handlung habe, nicht nur gu einer Erinnerung, Sogar 
das Heine Gebet befage dies ſchon. Jede Mahlzeit fei ein 
tierifches Mahl, wo Zeus, der Here, nicht zugegen wäre. 
Sofern er aber zugegen fei, werde es eine heilige Handlung, 
man genieße dann Himmelsbrot und Himmelswein. 

Und fo genoffen fie wirklich Himmlifches Brot und himm⸗ 
liſchen Wein in jener Verklärung, darin ſchon Quint und die 
Brüder Scharf miteinander gegeflen hatten, nur daß biefe 
Verklärung im Lichte des Frühlings unter dem ehrfürchtigen 
Flüftern und im Schatten des weitverbreiteten Eichen: 
wipfels Diesmal eine noch hochgeſtimmtere war, als bei tiefer 
Nacht in dem Hüttchen der Bruͤder. 

Mer will entfcheiden, ob diefe drei mit ihren Gedanken und 
Taten Unrecht besingen und ſchwere Sündenfchuld auf fich 
luden, Indem fie die Kirche gemieben hatten, deren Sloden 
foeben in der Ferne gu Iäuten begannen: und dadurch, daß 
fie etwas vom Regiment ber Kirche Verbotened aus finds 
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licher Liebe zu Jeſu und ganz einfältiger Glaͤubigkeit unters 
nommen hatten? ebenfalls bemächtigte fich der drei eine 
reine und gleichſam bebende Sröhlichkeit, die fie weit über 
alles Gemeine erhob, ja, faft gu weit von dem nüchternen 
Grunde der Erbe entrüdkte. 

Das Wort des Heren: „Wenn zwei oder drei verfammtelt 
find in meinem Namen, fo bin ich mitten unter Ihnen,“ 
vereinte fie; denn fie zweifelten nicht an diefem Wort, und 
es kam ihnen auch ber Gedanke nicht, e8 wäre irgend dahin 
u deuten, als müffe der Heiland, um zu feinen verirrten 
Schäflein zu kommen, durchaus erſt ben Weg über eine 
Sanzel, eine Abendmahlsgeremonie und durch den Mund 
eines Biſchofs, Paftord oder befonders geprüften Gottes; 
gelahrten gehn. 

Sie waren einig, und dieſes Gefühl der Einigkeit war zus 
gleich ein Gefühl verbindender Wärme. Die Liebe in ihren 
Herzen war befreit; die Liebe zu einem unfichtbar Gegens 
wärtigen, darin fie fich trafen und genug taten. Das Märchen 
des Fruͤhlings, das fie von allen Seiten umgab, mit leuch⸗ 
tenden Farben, Inſektengeſumm und Blumenbuft, vers 
mifchte fich mie dem Zauber der heiligen Legende von Ses 
ns, dem Sohn der Jungfrau und Gottes Sohn, und 
das Liebesgeheimnis feiner Geburt und tedifchen Pilgers 
(haft, feines Leidens, Sterbens und Auferſtehens, feiner 
heiligen Gerne und Gegenwart, erzeugte in biefen dreien ein 
myſtiſches Süd, 

„Mber ein Kleines, fo werbet ihr mich nicht fehen, und 
aber über ein Kleines, fo werdet ihe mich fehen!” Faſt zwei⸗ 
tanfend Jahre nach Ehrifti, Geburt Hangen die Worte nicht 
anders in diefen Menfchen wider, ald habe fie Jeſus zu 
ihnen gefagt und als wären fie nicht aus alten Schriften ges 
nommen worden. 

Sie redeten von. ber Wiedergeburt, und bei diefer Ges 
legenheit gab fich der Bruder Nathanael Schwarz als Ans 
hänger einer verfireuten Sekte zu erfennen und bewies aus 
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der Schrift, daß die Taufe von Kindern mehr eine Kirchliche 
Greuel, als eine Handlung im Sinne des Heilandg fe. Nur 
ber erwachſene Menfch, behauptete er, könne, nach ernfthafter 
Prüfung feiner felbft, auf dem Wege der Buße und Läuterung 
aus Harem, freiem Entfchluffe des Sakramentes teilhaftig 
werben. Er entwidelte, gan nach der Lehre der Wiebertäufer, 
feine Anficht mit großer Eindringlichkeit und gab zu verfiehen, 
daß niemand bie Pforte zum fchredlichen Heldentum hinter 
ſich feſt genug verfchloflen habe, bee ohne die wahre Taufe 
geblieben ſei. 

Nachdem fie gegeffen und auch getrunken hatten, erhoben 
fie fih und überließen e8 einer Schar von Finfen und Am⸗ 
mern, bie Brofamen aufzupiden. Der Bericht, bie Taufe 
betreffend, hatte Quint und auch ben jungen Kurt Simon in 
eigentümlicher Weiſe neu bewegt. Der Landwirt blieb in 
Gedanken verfunten; inbeflen der Narr im langfamen Weiter; 
fohreiten vor dem Taufgefinnten eine Art zoͤgernder Beichte 
begann. Er bat Nathanael, ſchonungslos mit ihm Ind Ges 
richt gu gehen und Ihm, nachdem er werde feine eigenmächtigen 
Taten und eitlen Beweggründe — oder wenigſtens einige 
unter ihnen! — erfahren haben, frei zu befennen, ob er Ver; 
gebung erlangen könne und welchen Weg ber Buße er gehen 
muͤſſe, um feiner Taufe würdig zu fein. 

„Ich babe mich unterfangen,” fuhr Quint fort, „als ein 
Sünder Sundern zu predigen. Weil ich verachtet bin, habe 
ich ganz beſonders das Wort ber Schrift ergriffen, wo der 
Heiland fagt, wer Glauben babe, werde biefelben Wunder 
tun als er und größere. Um meine Feinde Dadurch im Demut 
niederzubeugen, wollte ich Zeichen und Wunder fun. Geit 
ich denken kann, habe ich mich an diefen Gedanken geklam⸗ 
mert. Jahrelang ging ich, in mich verfchloffen, umher und 
feaumfe davon, ein wundergewaltiger König und Gott zu 
fein. Ich habe mich felber ald Goͤtzen verehrt und angebetet. 
Mein Sinn ſtand durchaus nicht darauf, die Lahmen gehend, 
die Blinden fehend, die Schmersgequälten von Schmerzen 
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fregumachen, vielmehr ich wollte nicht nur von mir, fondern 
von Hoch und Niedrig ringe um mich her beſtaunt und ver⸗ 
goͤttert ſein.“ 

Nathanael unterbrach Emanuel. In einer Aufwallung, als 
ſei der Geiſt uͤber ihn gekommen, ſprach er die Worte: „Es 
iſt genug. Wer iſt anders wert, mit der Taufe Gottes den 
Naͤchſten zu taufen, als durch die Gnade und die Barm⸗ 
herzigkeit? Taufe du mich! Denn die Zahl meiner Suͤnden 
und Schwachheiten iſt Legion. —“ Und ſo redeten ſie eine 
Weile herum, weil jeder die Taufe des anderen wollte, und 
feiner hielt fich, den anderen zu taufen, für würdig genug. 

„sch will nicht getauft fein,” dachte der junge Lehrling der 
Landiwirefchaft bei fich ſelbſt. Seine Seele fing an, fich leiſe 
von dem Handel ber beiden aussufchließen. Er fah allmählich 
ben Bender und feinen Begleiter wieder im nüchternen Licht 
der Alltaͤglichkeit. Ste erfchienen ihm feltfam und wunder, 
ih, und Hatte er eben noch die göttliche Gegenwart ge; 
fühlt, fo war dag Göttliche jeßt entwichen, ja, während ganzer 
Minnten empfand er jebt das Betragen ber Männer beinahe 
als laͤcherlich. 

So, gleichſam um etwas Koͤſtliches, kaum gewonnen, nicht 
wieder einzubuͤßen, nahm er den kuͤrzeſten Abſchied und ent⸗ 
fernte ſich von den Weggenoſſen querfeldein. Es darf nicht 
verſchwiegen werden, daß ihm mehrmals, als er den kleiner 
und kleiner werdenden Wanderern Blicke nachſandte, das 
Wort Obſtkuranten durch die Seele glitt. 


8 fioß ein Bach, der klares und kuͤhles Wafler ent 

bielt, durch die Felder hin, zuweilen offen den Himmel 
ſpiegelnd, zuweilen durch Heine Truppe von Bäumen und 
Buͤſchen verſteckt und umſtellt. In einem folchen zerteilten 
Haine, defien Grund ein blumiger Raſen war, hatte Duint 
ſeine Kleider abgelegt, während Bruder Nathanael betend 
am Bachufer Intete und das Gurren der Wildtauben aug 
den hohen Zweigen einer ebelgewwachfenen, alten Birfe Hang. 
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Nußhäher flogen von Buſch zu Buſch. Das Lachen bes 
Buntfpechtes fcholl gewaltig. Und als der weiße Körper des 
irregeleiteten, armen Duint fih in völliger Nadtheit über 
bie farbige Une bewegte, fchien alles ein Bild aus ben Un; 
fehuldstagen der Menſchheit zu fein, ein lieblicher Grund aus 
dem Garten Eden. 

Als Emanuel mit den heißen Füßen Ing Falte Waffer flieg, 
fah er, wie eine Schar Heiner Fifche gebantenfchnell ausein⸗ 
anderſtob; Danach jedoch fah ev fich felbft im Waſſer. 

Es muß gefagt werden, baß der zu Taufenbe, gleichiwie 
der Täufer — denn eine Taufe follte vollgogen werben! — 
weit entfernt von jeder Frivolitaͤt, ein Gefühl erhabenfter 
Meihe empfanden. Es iſt nicht gu billigen, ganz gewiß, daß 
fie fich Hier verleiten ließen, etwas Unerhörtes zu fun, eine 
Blasphemie, bie das Gefe unter Strafe ftellt! Aber wenn 
man bedenkt, wie Jeſus die Armen an Geift und die Ein; 
faltigen, wenn fie nur reines Herzens waren, befonberg liebte, 
fo wird man nicht ohne Nachſicht fein. 

Die Abfichten der Männer waren lautere, Sie weinten in 
tiefer Ergriffenheit: bee Taͤufling big zur Ohnmacht verzuͤckt 
und verzehrt. Nur freilich, fie waren In einem Irrtum. Das 
Gottesreich, welches die große und gewaltige, wenn auch zer⸗ 
fpaltete, chriſtliche Kieche verwirklicht hat, fahen Ihre verblen; 
beten Augen als Babel an. Sie glaubten ein anderes Gottes⸗ 
reich und meinten, e8 ahnend gu begreifen. Ringsum lag die 
Melt. Diefe, wußten fie, war die Feindin des Reihe. Dar⸗ 
über hinaus war fie ihnen fremd, und fie fannten fie kaum 
vom Hörenfagen; aber fie wollten mit ihr nichts gemein 
haben und einzig Bekenner bes Wortes Jeſu und feines zu⸗ 
fünftigen Reichs auf Erben fein. 

So wurden dem armen Tagearbeitersfohn, als bie für ihn ge; 
heiligten Waſſerguͤſſe ihm Scheitel, Schultern und Bruſt bes 
fprengten, nicht nur die Schauer heiliger Weihe zuteil, ſondern e8 
ward ihm auch leichter zumute: hatte er doch das Gewicht der Ver; 
antwortung sum großen Teile auf Bruder Nathanael abgewaͤlzt. 
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Diefer, mehr als Emanuel Hingeriffen, an fich von einer 
ungebänbigten, leicht entzündlichen Sinnesart, hatte Inmitten 
ber Stille mit dröhnender Stimme nur gefragt: „Slaubft 
dt, daß Jeſus Ehriftus Gottes Sohn iſt?“ und Emanuel 
hatte das „Ja“ geantwortet. Bender Schwarz indeſſen fah 
mehr in ihm. Sein fanguinifcher Schwärmergeift war gewalts 
fam entruͤckt. Und als er nun das Wildtaubenpaͤrchen aus 
den langen, grünen Behängen ber Birken heranfchweben fah 
und plößlich über dem Täufling mit einer jähen Wenbung 
dahinbligen, kam er fich vor, wie ber Täufer Johannes und 
bee Himmel fehlen ihm geöffnet zu fein. 


Drittes Kapitel 


er Tifchlersfohn aus dem Eulengebirge betrachtete feine 

Miedertaufe im ganzen als eine Beſtaͤtigung. Das 
Betragen bed Bruders und feine Worte zum Abſchiede 
Maren von einer Art gewefen, daß Emanuel es in einer ge 
wiſſen Beängfligung von fih wies, Schläffe daraus zu ziehen. 
Kurz nachdem er den Bruder verlaffen hatte, vermochte er 
(don nicht mehr ficher gu unterfcheiden, ob nicht die eigene 
Erregung ihn hatte ben Himmel offen fehen und Stimmen 
hören gemacht oder ob der Bruder im Überfchwang folches 
behauptet hatte. „Das iſt mein lieber Sohn, an welchem Ich 
Wohlgefallen habe.” Es war genug und Gluͤcks genug, ſo⸗ 
feen auch nichts äußerlich Wunderbares fich weiter ereignet 
hatte, und allein dieſe Rede wirklich aus ber Seele Nathanael 
Schwarzens gedrungen war. 

Bon diefem Mann hatte der Narr in feinem sehnten Jahre 
bereit8 reden gehört, wenn er, wie e8 bei Kindern in jener 
Gegend der Brauch iſt, in Hütten der nahen und ferneren 
Nachbarſchaft aus und ein ging. Voll tiefer Ehrfurcht ſah 
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er in ihm einen wirklichen Gottesmann. Cr war für ihn 
eine Autorität, trotzdem feine eigene Seele in ber Zwifchens 
zeit bereits gu einem fo ftarfen Leben erwachſen war, daß bie 
ftarfe Seele bes Bruders Ihrem ganz befonderen Stand und 
Wuchs nichts mehr abbrechen konnte. Emantel ging und war 
voll Geſang. In götflihen Wallungen fiebernd hatte er 
feinen Schritten fein Ziel gefegt; nur daß er bie Richtung nach 
einer fernen Kette von Bergen zu und nicht nach den Heimats⸗ 
dörfern einfchlug. Diefe fernen Berge kannte er nicht. Einem 
Kinde ähnlich war Ihm zumute, das ber Meinung If, amt 
fcheinbaren Horizonte müßten Erde und Himmel zuſammen⸗ 
ftoßen, ja, man koͤnne dort gerabeswegs In den Himmel hinein. 

Emanuel Seele war voller Liebe, Näherte fih ein Menſch 
ihm an, fo bemerkte er gleich den Kummer unb auch bie 
Schönheit in feinem Angefiht. War es ein Mann, fo ſagte 
feine Seele fogleih In der Stille „Bruder“ gu ihm. War 
es ein Weib, fo fagte fie „Schweſter“. Singen fie aneinander 
vorüber, er und das Weib oder er und der Mann, fo fprach 
es in ihm: „Sch kenne dich, bein Leiden, dein Slüd und 
deine Schmerzen, ich kenne dich, wie mich felbft und bein 
und mein 208.” Maren fie aneinander vorübergegangen, 
fo war es ein Abfchied, und er liebte die Menfchen, indem 
er fih von Ihnen frennen mußte, noch mehr. „Du mußt ein⸗ 
fam gehen, wohin du nicht willft, mit beiner Schönheit,“ 
fagte ee manchmal, fofern e8 ein ſchoͤnes Weib war, die viel⸗ 
leicht unter einer Bürde von bannen ging, oder fofern es ein 
Mann war: „Du wirft mit deiner fchlechtverborgenen Sehn⸗ 
fucht mweiterirren und den Freund nicht finden In deiner Eins 
ſamkeit, ber dir dein Königreich In der eigenen Bruft erfchließt.” 
Und er liebte fie alle und hätte fie alle gern in bie Arme und 
an fein Herz genommen, obgleih Ihm aus Ihren wahn⸗ 
finnigen Bliden oft genug Haß, Hohn und Verachtung ents 
gegenſprang. 

Er war den Tag bis zu Sonnenuntergang durchgewandert. 
Bevor er wiederum in einen Strohſchober ſchlafen ging, 
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betete er in die fcheibende Sonne, am Morgen darauf in die 
wiedergefehrte hinein, und aufs neue begann feine Wandes 
rung. Seine Nahrung beftand aus Wafler, das er, flach aus⸗ 
geftredft, von dem Spiegel der Quellen trank — er umging 
bie Dörfer! — aus Wurzeln, die er bier und da den Feldern 
entnahm, gelegentlich aus frifchen Salatblättern, und einige 
Male warb ihm, ohne daß er gebeten hatte, Brot und ein 
Trunk dünnen Kaffees zuteil, Reſte der Vefpermahlgeit, die 
Weiber und Kinder von den Arbeitsftätten der Felder oder 
Sabrifen heimtrugen. 

Bei aller Hochgeſtimmtheit und fehwärmerifchen Vers 
zukung feiner Natur erfannte Duint und mußte erfennen, 
daß alles Neue in feinem Innern vorerft mehr Särung als 
Klärung war. Verwogene Gedanken hatten fich vorgewagt, 
die unzweifelhaft Abgefandte des hoͤlliſchen Damons waren 
und die zur Suͤnde und Überhebung verleiten follten, Die 
Schlange war liflig. Noch immer war fie darauf bedacht, 
duch allerlei Raͤnke die Ruͤckkehr des ausgeftoßenen Mens 
(den in feinen paradiefifhen Unfchuldsftand zu verhindern. 
„Ihr werdet fein wie Gott!” Quint wappnete fih. Er wollte 
fih nicht zum Genuß der verderhlichen Früchte jenes ver; 
botenen Baumes verführen lafien. Indem er ging — und 
bier feßte die franfhafte Anlage feines Weſens wiederum 
ein — hörte er dringliche Stimmen flüftern: „Sch grüße 
dich, Chriftus, Gottes Sohn!” „Der bin ih nicht!” ſprach 
Emanuel. 

Aber er konnte nicht Ruhe finden: „Ich gruͤße dich, Chriſtus, 
Gottes Sohn!“ klang es immer aufs neue. „Ich gruͤße dich, 
der du gekommen biſt und herabgeſtiegen vom Throne des 
Vaters in Elend, Schmach und Niedrigkeit. Tritt an: deinen 
Weg! tritt an: deine Sendung! Fuͤrchte dich nicht. Siehe, 
an deinen Haͤnden und Fuͤßen die Naͤgelmale von ehedem 
ſind nicht verharſcht. Du ſpuͤrſt in dir das brennende Weh 
aller Leiden von ehedem. Es iſt vollbracht. Der Vater hat 
keine neuen Leiden fuͤr dich erſonnen, du Geſeaneter. Dies⸗ 
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mal follft du nichts anberes, als ber gute Hirte fein und follft 
die Schalmei erklingen laffen und deine Herden In Gärten 
führen, auf Weiden, wo Milch und Honig fließt. Ich grüße 
dich, Chriſtus, Gottes Sohn.” 

„Ich Bin nicht Chriſtus, Gottes Sohn,” ſagte Emanttel, 
und indem er hinzufegen wollte: „ich bin nur ein Menſch,“ 
feat Ihm ganz unwillkuͤrlich das Wort auf die Zunge: „Sch 
bin nur des Menfhen Sohn.” Darüber erfchraf er aber 
fogleih; denn es mußte ihm einfallen, wie der Heiland fich 
auch mit dieſem Namen begeichnet hatte. So hatte auch dort⸗ 
hin, wohin er ausweichen wollte, ber Boͤſe eine Falle geftellt. 
Es blieb nichts Abrig, als fchnell und eifrig gu widerrufen 
und su fagen: „Hebe dich weg von mir; Ich nenne mich auch 
nicht des Menfhen Sohn.” 

Allein ſtundenlang, als er mweiterging, durchbachte er biefe 
Fragen tiefer, und am Ende fchien es ihm nicht mehr gegen 
Chrifti Gebot gu verftoßen, fich, wie er e8 getan, als Menfchens 
fohn zu bezeichnen. Die Geburt des Heilands Im Irdiſchen, 
wie nicht zu leugnen war, hatte die Merkmale Außerfter 
Niedrigkeit auch Infofern an fich getragen, ald Joſeph, ber 
Mann feiner Deutter, nicht fein Vater war, Jeſus war alfo, 
gleich wie er, Emanuel, vaterlos, und diefer unterfing fich 
nun, bie Kette verfiedter Leiben, bie er deshalb erduldet 
hatte, die qudlende Scham und Bitterfeit mit den Leiden 
des Heilands, aus eben der Urfache, gu vergleihen. Wie 
mußte es nicht, wenn andere Kinder von Ihren Vätern ger 
fprochen hatten und Jeſum nach dem feinigen fragten, ben 
Knaben mit Scham und Schreden erfüllt Haben, daß er ihn 
nicht gu nennen wußte, und welche dtende Dein, als er Alter 
wurde, mußte eg ihm verurfacht haben, daß viele unter jenen 
niedrig und roh gearteten Menfchentindern, die Ihn umgaben, 
anders von ihrer Mutter reden durften, als er. 

Emanuel biß die Zähne zuſammen. Wieviel hundertmal 
hatte er Vater und Mutter verleugnet, aus tiefer Scham, 
und fich deshalb in ben Augen der Leute zum Narren ge 
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macht. Sollte nicht Chriſtus, der alle verborgenen Leiden 
ber Seele fannte, wie niemand außer ihm, die gleiche Ers 
fahrung gemacht haben? Sollte er nicht eines Tages fi 
unter den lauernden Fragen ber Pharifder ftol aus dem 
ängftlichen Drud der Schande zur freien Höhe des Menſchen⸗ 
fohnes aufgeredt haben? And follte es nicht feine Abſicht 
geweſen fein, Indem er fih diefen Namen beilegte, damit 
ingleih für alle Zeit das Mal einer unverdienten Schmach 
von den Stirnen aller SpätersGeborenen im vorhinein abs 
juwifchen ? 

Duint war auf einmal davon uͤberzeugt, e8 muͤſſe fo und 
nicht anders geweſen fein, und befchloß das Erbe bes Heis 
lands In dieſer Beziehung mit reinem Vertrauen anzutreten. 
Er iſt es, und nicht der Satan, beftätigte er fich felbft, deffen 
Weſen fich mir In diefem Augenblid und mit diefem Gedanken 
offenbaret. 

Ganz unwillkuͤrlich richtete er ſich auf und bekam einen 
fteieren, fefteren Gang. Es war nicht mehr eine heftige Stim⸗ 
me, die Ihm „Gottes Sohn” In bie Dhren blies, fondern es 
Ing eine ſtumme und Hare Erkenntnis in Ihm, daß er als 
Menſchenſohn duch die Felder sing. Er wußte von einem 
König und Kaifer, ber in Berlin, ber Hauptſtadt des Reiches, 
auf feinem Throne faß; aber In feiner neuen Würde erfannte 
er plöglich, daß er, Emanuel Duint, der Bankert — fein Stief; 
bater nannte ihn oftmals fol — vor Gott nicht geringer 
daftand, als er. Des Menfchen Sohn iſt ein Herr der Welt! 

Und fo rollte fich der bräunliche Weg wie ein Tuch vor 
Ihm aus. Wie Teppiche voller Koftbarfeiten breitete fich die 
Erde mit Ihren Städten, Türmen, Flüffen und Saaten gegen 
die Berge hin, ald Erb und Eigen dem Menfchenfohn. Über 
ihm fpanıte fich weit als Dede die blaue Seide des Himmels; 
gezelts. Die ſtrahlende Sonne war feine Ampel. Die Lerchen 
fangen dem Menfchenfohn. Die Früchte reiften dem Mens 
ſchenſohn. Die Haine fläfterten Huldigend feinen Namen. . 


Es war nichts Mächtigeres und Herrlicheres auf der weiten : .- 2: 
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Melt, ald der, den die Vögel, die Winde, die Zungen der 
Gräfer und Blätter im Chore begrüßten: Gefegnet fei und 
gelobt, der da fommt Im Namen bes Heren! Nichts Herr: 
licheres als des Menſchen Sohn! | 

„Ich fuche nicht meine Ehre, fondern des, der mich gefandt 
hat,” redete es nun wieder in ihm, fo daß er erfchraf und 
Auen, Wälder und Hügel mit ihren Rufen ploͤtzlich ſtumm 
wurden. Der Narr erkannte, e8 war ein fireitendes Wogen 
in feinem Inneren ausgebrochen, wo immer eine elle des 
Lichts eine Welle der Finſternis — eine Welle der Finfternig 
die Welle des Lichts — zu verdrängen fihlen. Ganz unab⸗ 
hängig von feinem Willen geſchah dieſer Kampf. Er war fo 
ſtark und fo unabhängig von Quint, daß diefer zuweilen Ihm 
gleihfam nur als erflaunter und gefpannter Zuſchauer bei; 
wohnte. „Nein, nein! ich fuche nicht meine Ehre; allein Ich 
war wiederum nahe daran, in Verfuchung und Stride zu 
follen. Iſt es Gott? Iſt es Satan, der mich verfucht? Iſt 
es nicht Gott, zu bem wir fo beten: führe uns nicht in Ver; 
fuhung?” Und er betete das Gebet des Herrn, das Jeſus 
gelehrt hatte. Danach wandte er fich fogleih von dem, an 
den e8 gerichtet war, ab, und Dem zu, ber es gelehrt hatte, 
und ging im Geift wieder, wie fo oft, den Spuren bes Hei⸗ 
landes nad. Er liebte den Heiland. Der arme oder im diefer 
Hinſicht glüdfelige Quint hatte eine Liebe’ gu dem holdfeligen 
Jeſus gefaßt, die fo groß war, daß ihn, fo oft er feiner gedachte, 
das Herz ſchmerzte — eine Liebe, die über alles Irdiſche ging. 

Bor nahezu 2000 jahren war Jeſus über die Erde ge; 
wandelt, und nun erft war Duint aus feiner Hütte am Wege 
gefreten und hatte mit einigen anderen nad) der Richtung 
seihaut, wo der heilige Wandrer verſchwunden war, So⸗ 
gleich begab er fich, wie ein treuer Hund feines Heren, auf bie 
Spur, und es hatte für feine brennende Sehnfucht fein anderes 
Befhwichtigungsmittel gegeben, ald Tag und Nacht diefe 
. Spur zu verfolgen, Er fohlief, wenn er fchlief, über Jefu Fuß⸗ 


..:ßapfen ein. 
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Seine Jeſusliebe war grenzenlos. Er hatte das gerlefene 
neue Teftament, das die Nachrichten von dem Sohne Marias 
enthielt, an der Bruſt verwahrt, und es war ihm, als ob dort 
alfegeit eine liebe Hand fein Herz befchwichtigte. Aber außers 
dem war er felber das Buch, das er, wie Johannes, gleihfam 
verfchludt Hatte. Es wohnte In ihm und er wohnte darin. 
Würde es nicht in ihm gewohnt haben, fo würde der Tod 
an feine Stelle getreten fein. Würde er nicht darin gewohnt 
haben, ber Regen hätte ihn mit Nadeln geftochen, die Sonne 
ihn mit Brandwunden überfät, ber Himmel würbe wie ein 
Selfen auf ihn gefallen fein. Nun aber fchadeten ihm weder 
des Todes Kälte, noch des Winters Froſt, weder bie Hiße 
des Tages, noch die Rauheit der Nacht. Uber er ruhte nicht 
gern. Sofern er die Füße nicht regte, kam es ihm vor, als 
würde der Zwifchenraum größer, zwifchen ihm und dem 
Freunde, ber vor ihm her buch bie Erden und Himmel ging, 
und als hätte er weniger Teil an ihm. 

Ein Kind, das weinend der Mutter nachläuft, bie ihm vers 
Ioren gegangen tft, hat feine größere Liebe In feiner Seele als 
dieſer müßige Handwerkögefelle, ber nach dem Anblick des 
Hellands Verlangen trug. Er war bereit, In Ihm unterzu⸗ 
sehen. Deshalb war er, faum daß ihm der Satz: „Ach fuche 
sicht meine Ehre!” ins Bewußtfein kam, fogleich ganz Selbfts 
verlengnung und Demut und empfand fich, weit entfernt 
von dem Anfpruch, ein Hirte gu fein, nur mehr als das letzte 
Lamm der Herde. 

Er wollte in biefem und feinem anderen Sinne des Hei⸗ 
lands Nachfolger fein. Allein feine Liebe hatte ihn mehr und 
mehr verlockt durch ftärkere Anfprüche. Es genügte ihr nicht, 
gleihmätig gu bulden, was ein dumpfer Wandel der Nachfolge 
mit fich brachte, fondern fie wollte dem Hirten auf allen 
labyeinthifchen Pfaden nachgehen, um fich nichts zu erfparen, 
was diefer erbuldet hatte, und ihm in jeglichen Dingen aͤhn⸗ 
ih und damit auch näher zu fein. 

„Wie effen dein Fleiſch und wir trinken dein Blut, wie: 2 


3 1x5 


du ung befohlen haft,” grübelte Duint. „Heißt dag nicht auch: 
wir follen in allem wie du werden? Hat es nicht deine un; 
endliche Liebe ung aufgetragen, wie du zu fein? Haft bu ung 
nicht diefe ganz überfchwengliche felige Ausſicht eröffnet? 
Sucdet in ber Schrift! Sa, fuchet, ſuchet!“ — Und er zog 
fein Teftamentchen hervor und blättertel — Es leuchtet ein, 
daß das, was gefucht werben foll, nicht zutage liegt. Aber 
fuchet, fo werdet ihe finden! Sucher! und ſuchen wollte 
Duint, | 

Er wollte vierzig Tage und viersig Nächte In einer Wuͤſte 
fein und wollte ſich, wie fein Vorbild, aller Unbill des Wetters 
und Mangels in einer ganz .befonderen Weife ausſetzen. In 
diefen Tagen follte ber Heiland und nur der Helland in ihm 
fein. Er wollte fih ihm ohne Ruͤckhalt bingeben. Und hatte 
wirklich dereinft Satanas den Gefalbten des Herrn verfucht, 
mochte auch Ihn Immerhin der Teufel verfuchen; denn er 
wollte fein Muͤßiggaͤnger am Meiche fein. Verwirf mich oder 
erleuchte mich, Herr, nach biefer Zeit. Gib mir einen neuen 
gewiſſen Geift oder verftoße mich, wenn du mich nicht würdig 
befindeft. Sende mich aus durch die Tore deines Leidens 
und Sterbens oder verurtelle mich zur Nichtigkeit; aber laß 
mich wenigſtens den Saum beines Manteld berühren, fo 
werde ich nie ganz verloren fein; die Erde kuͤſſen, auf der 
du gewandelt bift, ben Stein, ber dein Kopffiffen war, die 
Dornen an den Sträuchern, von denen man beine Krone 
geflochten Hat, fo wird noch In der tieflten Finfternis fieffter 
Abgründe ein unverlierbarer Raub ewigen Lichtes mir Gluͤck 
und Labſal fein, 


ehrmals im Laufe der Tage hatte Duint, efwa auf 

% einer Landftraße, ber er fich annäherte, oder hinter dem 
Bufchwerf der Raine, die Helmfpige eines oder des andern 
Gendarmen aufbligen fehen, und jebesmal hatte er, nicht 
‚anders wie e8 die VBagabunden tum, fich Irgendwo In Gräben 


.:md Seldern eine Dedung geſucht und abgemwartet, bis ber 
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gefürdhtete Reiter aus dem Geſichtskreis entſchwunden war. 
Nun aber fam einer diefer Gewaltigen querfeldein, zuweilen 
im Schritt, zuweilen im Trab, wobei. fein friefifches Pferd 
fih vorfihtig durch die Gräben heranarbeitete. Duer vor dem 
Wanderer aufgepflanzt, hielt es fill, und der Wachtmeiſter 
tat die uͤblichen Fragen. 

Quint wußte, was ihm bevorſtand. Er hatte weder Papiere, 
die ſeinen Namen, Geburtsort, Beruf und Arbeitsausweis 
enthielten, noch konnte er daran denken, dem ſchweren Reiter 
den Grund und Zweck ſeiner Wanderung begreiflich zu machen. 
Er war ihm gegenuͤber, ohne Geld und in Lumpen, ganz 
rechtlos und ſeiner geſetzlichen Willkuͤr preisgegeben, ob⸗ 
gleich er durchaus nichts im Sinne fuͤhrte und tat, als ſich 
dem Zug ſeiner kindlichen Seele zu uͤberlaſſen. Durchbohrend 
ſah ihn der Gendarm an. „O bliebe dir nichts verborgen in 
meiner Seele,” dachte ber Narr. Aber der Mann bes Gefebeg, 
ſo ſehr er fih von dem Gegenteile ben Anfchein gab, war 
dennoch blind. Er fah einen wunderlich ärmlichen Menfchen, 
deſſen Gefichtszüge bleich und leidend, aber vom Trunk nicht 
enfartet waren. Er vernahm eine Stimme, bie ihm bereit; 
willig über Namen und Herkunft Bericht erflattete, und was 
er wahrnahm, brachte ihn nicht von dem Gedanken ab, er 
habe bier, wie nur je, einen Galgenvogel gefangen. Er ranzte 
ihn alfo gehoͤrig an. Dennoch, als er fih eine Weile in 
raunzenden Redensarten erleichtert hatte, fehlen er nicht zu 
wiflen, was tun, und — war ed num, daß ihn feine Fran mit 
dem Mittageffen erwartete, oder ihm im Städtchen ein gutes 
Bier und Fruͤhſtuͤck in unmittelbarer Ausſicht ſtand, kurz, 
ſtatt den Arbeitsſcheuen mit ſich ing Polizeigewahrſam ab⸗ 
zufuͤhren, ließ er ihn ploͤtzlich nach einem menſchenfreſſeriſch 
furchtbaren Blicke ſtehen und ritt davon. 

Quint dankte Gott, denn er ſah in dieſem unerwarteten 
Ausgang des Abenteuers eine Folge himmliſcher Einmiſchung. 
Aber es ging ihm auch hier wie ſtets: in der harten Maske 
hatte er nach und nach die ſchmerzlich erzwungene tote Be⸗ 
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rufsgrimaſſe erfannt, Dahinter eine darbende Seele ſchmachtete 
und dieſe hatte Ihn Bittend aus einer unmwilllürlihen Miene 
heraus und aus den Tiefen der niemals luͤgenden Augen ans 
geleuchtet. Bekuͤmmert fah er dem Reiter nach: er haßte ihn 
nicht, er liebte ben Menfchen. 


m dritten Tage feiner Wanderſchaft hatte Quint, in 

ein duͤſteres Waldgebirge emporfleigend, eine wilde, 
verlaffene Gegend erreicht, von wo aus ber Blid unendlich 
weit über Berge, Hügel und Ebenen Schleſiens fihweifen 
konnte. Diefe Höhe Hatte er gleichfam gegen die ruͤckwaͤrts 
gewandte Angſt feiner Seele ertrogt. Die Einſamkeit, die 
tiefe, lautlofe Stille verlaffener Waldgründe, die er durchs 
fchritten hatte, das aufraufchende Staunen und die flüfternden 
Beratungen der Wipfel über ihm, wenn er zwiſchen ben 
Farnen, Moofen, Steinen und Wurzeln flillftand, und man⸗ 
ches andere wirkte beflemmend auf ihn. Es fohlen, als ob 
hier die Stille und Einſamkeit, die Quint als eine ewig gleiche 
und güfige Freundin kannte, fih zu einer furchtbaren Macht 
aufrichtefe, um eine Sprache gu führen, bie Ihn und fein 
eitles, unerhörtes Beginnen zerfehmettern wollte. Die Finger 
in beide Ohren gedrüdt, wie um das taufendfältige Ziſcheln 
eines wildes Damonengelichterg, dag an Zahl mit jeder Mi; 
nute zunahm, nicht hören zu müffen, war er hinangeftiegen, 
und zuweilen hatte er fih auf den Waldboden niedergedrückt 
und auch hier mit den Ballen der Hände die Ohren verfchlofien, 
um nichts von den lügenhaften Dofaunen eines vom Teufel 
erlogenen jüngften Gerichtes Hören gu muͤſſen. Er glaubte, 
daß es vom Teufel erlogen fei; denn er fagte zu ſich: „Sch 
will zu Jeſu! Und wenn nun die Berge wie furchtbare 
Richter fih um mich auftuͤrmen, die ſchwarzen Wolken um 
ihre Spiten zu geollen anheben, zumweilen Poſaunenſtoͤße 
gleich Winden daherfahren, um die Wipfel zum Achzen zu 
bringen, ſo kann dies, fowie das boͤſe Gelächter des Hohnes, 
das Ich mitunter hören muß, nur Blendwerk bes Teufels fein.“ 
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Es war aber das Gelächter der Spechte, das er hörte, 
dann wieber das markburchdringende, eigenfinnige Klagen 
eines Raubvogels, dag ben böfen und peinvollen Lauten 
einer im hoͤlliſchen Feuer gemarterten Seele glich. 

Über der Baumgrenze angelangt, wurde dem Toren freier 
zumute. Die ungewohnten, gewaltigen Eindräde um ihn 
bee bedrohten ihn num nicht mehr, fondern fie hoben ihn 
jahlings aus dem Staub der Erniedbrigung zu einer ers 
babenen Höhe empor. "Er fah die Welt unter fih. Das Ges 
birge, das ihn rings mit fleinernen Kraterwänden halbkreis⸗ 
fürmig umgab und Big in die Wolfen überragte, war Ihm 
jügleih der Schemel für feine Füße geworden. Er afmete 
frei. Er wandte fich gegen ben weiten, unendlichen Himmel 
und fagfe: „Gott!“ Er wandte fi gegen den bunten, 
welligen Teppich der Länberflächen, der von den Schatten 
weißer Gewoͤlle gefledt erfchten, und fagte: „Gott!“ Er 
wandte den Rüden gegen bie Tiefe und blidte ſtaunend 
gegen die gadigen Wände und Riffe ber ihn umgebenden 
Felsmauer hin, auf die swifchen ihnen geftauten Schutt; 
und Gerdllhalden, und faste: „Gott!“ Er betrachtete das 
Geftein, dag in riefige Blöde gelöft wie von Zyklopenhaͤnden 
in jahrtauſendelanger Arbeit sufammengefragen übers und 
untereinander geflürst weite Hänge bebedte, und plöglich, 
eh er den Namen Gottes zu nennen imſtande war, flüfterte 
ihm eine Stimme ins Ohr: „Bift du Gottes Sohn, fo ſprich, 
daß diefe Steine Brot werden.” 

Aber Emanuel war auf der Hut; er wies diefe Stimme, 
bie ihn zum Sohne Gottes machte, ab, indem er fo fat, als 
babe fie ihn nur verführt, an Jeſum diefe Bitte gu richten. 
Und er bat den Heiland deshalb um Vergebung. Er fagte: 
„Ich weiß, du kannſt es! Auch daß du es tun wirft, wenn 
Ih bitte! Aber es lebt der Menfch nicht vom Brot allein!” — 
Es fchien dem Narren, als ob durch diefe Erwägung der leib⸗ 
lihe Hunger, den er ſeit einigen Stunden empfand, geftillt 
worden wäre, 
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„Sondern von einem jeglichen Wort, das buch ben Mund 
Gottes geht.“ Darüber dachte er weiter nah. Es war in 
ihm eine feltfame Unwiſſenheit. Er hatte Iefen gelernt um 
der Bibel willen. In ihr forfchte fein Geiſt. Was fonft an 
finnfälligen Dingen ihn ſeit feiner Sugend umgeben hatte, 
fannte er nur gemäß den natürlichen Spiegelungen der Seele 
und jener Liebesbesiehung, bie ihn mit allem, was iſt, ver; 
band. Darum blieben Ihm Himmel und Wollen, Sonne und 
Zag, Naht, Mond und Sterne das reine Myfterium. Des⸗ 
: gleichen die Erde mit Ihrem Getier, Geſtein und Gras, und 
als er num duch den Sinn des Geſichts und Gehoͤrs dies 
alles aus tiefer Einſamkeit in ſich faßte, fehlen Ihm jegliche 
Kreatur, und das Ganze ber ihn umgebenden Melt der 
Erfheinung das durch deu Mund Gottes gegangene Wort 
iu fein. | 

Gott fprach zu Ihm und er wollte zuhoͤren. Er wollte gan 
Ohr, ganz Auge, ganz Liebe fein. Vielleicht, fagte er fich, 
werde er die gewaltige Stimme der Gottheit nicht gu er; 
fragen vermögen! Mllein, dann, bachte der Tor, wollte er 
gern an dem Worte Gottes zugrunde gehn. Schon empfand 
er fih gleihfam als aufgelöfl. Sp erweitert vom Wort, 
f9 erfüllt und Ins Unendliche ausgedehnt durch dag Wort, 
erſchien er fih manchmal, daß er faum noch etwas in fich 
und an ſich als eigen empfand: unb doch war er nur erfi 
ein armfeliger Neuling am Mort, wie er wußte. 

Jeſus, vom Geift in der Wuͤſte geführet, war ſchlimmer 
daran, als er, der Jeſum bereits ald Freund und Begleiter 
hatte. Er hatte ihn außerdem ald Vorbild. Er wußte nicht, 
wie viele vor ihm fich Im der imitatio Christi verſucht hatten, 
bie eine ganz befondere Falle des Teufels war. 

Er glaubte, er fet, wie bee Heiland, vom Geift und nicht 
von Satanas In bie Wuͤſte geführt und er könne ſich übers 
dies an den Heiland halten, und beshalb uͤberwand er Immer 
wieder die Bangigfeit und fuchte endlich, Indem er einem vers 
wachfenen Pfade burch hohes Knieholz muͤhſam nachkletterte, 
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einen verborgenen Platz im Geftein, wohin er fich etwa bei 
Regen und Wind zuruͤckziehen und auch nötigenfalld vor 
Menfchen verbergen könnte: eine Stätte für einen dauernden 
Aufenthalt. | 

„Genügt es die nicht,” fragte auf einmal die daͤmoniſche 
Stimme in ihm, „was über des Heilands Verfuhung in 
deinem Büchlein gefchrieben fieht? Glaubſt du, daß es zu 
wenig fei? oder etwa erlogen? oder verfiehft bu, was da 
geſagt ift, nicht? „Sch will es erdulden,“ fprach halblaut 
Emanuel. Und nun befam die Stille fogleih eine neue 
Furchtbarkeit. Es war, als fielen die Wände feines Weſens 
auseinander, und fein Inneres wurde grenzenlos. In ber 
Verzauberung biefer Stille, in Ihrem Bann, mußte fein Geift 
unaufhoͤrlich Bilder bervorbringen, eine Reihe von Bildern, 
die einander zu jagen ſchienen als wie bei einer eiligen Fahre. 
— Und immer eiliger wurde bie Fahre! Und immer uns 
echörter die Bilder. Es war, als fei das Wort „Ich will eg 
erdulden I” ein Zeichen für ben Losbruch der feindlichen Mächte 
geweſen, derem Abficht es ſchien, Ihe Opfer von Grund aus 
zu verwirren. 

Iſt die Stille: Gott? Iſt die Stille: der Teufel? Sind die 
tterifch menfchlichen Fragen, die mir entgegengrinfen, Gottes 
oder des Teufels Wert? Warum geist mir auf einmal bie 
Melt ihre fonft verborgene feheugliche Unflätigfeit in zahl⸗ 
Isfen ekligen und widrigen Bildern? Warum iſt mein Ges 
fiht auf einmal vom Anblid des Kots, des niedrigen Haſſes, 
der Mordfucht und jeder ruchlos und widernatürlichen Gier 
erfüllte?‘ Warum wird das heilige Fließen und Weben in 
meiner Bruft auf einmal durch einen Fluch gedämmt? Durch 
Schweinegrungen und Ziegenmedern, warum höre Ich jenen 
finfenden, greulich rohen Ton, den Gemeinheit nur Immer 
hervorbringen kann? Das Heilige felbft durch Kloaken ges 
sogen, mit Kot befudelt, unter Höllengelächter in jeder 
widerlihen Werrichtung vor das fihauende Innere hin, 
gefielle? — Plöglich rief eine Stimme laut und wedte das 
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Echo zwifchen den Felswänden. „Du weißt nicht, was du 
erbulden willft, und was alles Chriſtus erduldet hat!’ — 
„And eben deshalb muß ich es jetzt erfahren”: mit diefen 
Morten faßte Quint fih und brach fich weiter durchs Knie; 
holzdickicht. 

Er fand nach einigem Suchen ein rohes Gemaͤuer aus un⸗ 
behauenen Bloͤcken zuſammengefuͤgt, mit Moos verſtopft und 
mit einem kunſtloſen Dache bedeckt, das aus alten verwitter⸗ 
ten’ Kiſtendeckeln beſtand, darauf Humusſchichten gebreitet 
waren. Gebeugt an der unvermauerten Seite eintretend, 
fand Quint in dieſem Verſteck ein erhoͤhtes Lager aus trockenem 
Mooſe vor und ſonſt ſo viel Raum, um darauf zu liegen oder 
gebeugten Nackens darauf zu ſitzen und dabei noch mit beiden 
Knien im Trocknen zu ſein. Hier konnte man Tage und 
Wochen aushalten. 


s war gegen die Mitte des Monats Mai und der 

Schnee von den Bergen bis auf wenige ſchmutzige 
Reſte abgeſchmolzen. Tagsuͤber hatten noch ſchwache Winde 
aus Suͤden geweht. As Quint, nachdem er einen Trunk 
Bergwaſſers gegen den Hunger zu ſich genommen, ſich auf 
das Mooslager ausgeftredt hatte und die Sterne am Himmel 
hervortraten, wurde bie Luft weich und ganz fill. Die Daͤm⸗ 
merung fan, bee Mond flieg herauf, Wie ein grenzenlofes 
goldbeſticktes Segel von bunfler Seide baufchte fich der Him⸗ 
mel über das Gebirge hervor und über die im Daͤmmer faft 
verfunfenen Länderflähen. Es war, als hätten die un; 
sähligen Stimmen der Natur viele Monate lang In ruhe⸗ 
Iofen Bemühungen jene volllommene Harmonie gefucht, 
die fie nun gefunden hatten, Quint hatte die Nacht ge; 
fürchtet, und nun gab fie ihm mehr als einen Vorgefhmad 
fünftiger Seligfeit. Alle Damonen fchienen gebunden oder 
in ihre Käfige eingefperrt, oder der Zauber ber Schönheit 
hatte fie ſtumm und fellg gemacht. Metalliih ſummende 
Muͤckenſchwaͤrme bildeten swifchen ben Augen des Toren und 
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dem runden Mond ein tanzend durchſichtiges Gewoͤlk, das 
mit feinem wohligen Klingen mit der Seele des Schauenden 
eins wurde, ja, diefe felber, fichtbar und hörbar geworden, 
darftellte, wie es ſchien. 

Zwifhen Träumen und Wachen geriet Duint allmählich 
in einen Zuftand der Wonne hinein, den er in feinem ganzen 
bisherigen Dafein noch nicht gefühlt hatte. Mit halbem Bes 
wußtſein befchloß ee bei fich fortan Immerdar die Nähe der 
Menſchen sn meiden und nur, wie jeßt, mit ganzer Liebe Gott 
in ber Stille ergeben zu fein, Würde jet, dachte er bei ſich 
ſelbſt, ein Menfch in feinen Geſichtskreis treten, er müßte 
ihn haſſen wie ein Gefpenft. Jeden Menfchen? jedenfalls 
jeden Mann! — Jeden Mann, und wenn es ber’ Heiland 
wäre? Er beantwortete diefe Frage nicht. Der Heiland iſt in 
mie und unfihtbar! Damit verfuchte er zu entfchuldigen, daß 
er im Begriff ihn zu verleugnen fland. 

Niemand durfte fommen, auch nicht ein Weib, Er fam 
fich vor wie vermählt mit dee Pracht und der laulichen Stille. 
Die ihn umgebende Felswuͤſte war durchaus etwas anderes 
als Hartes und kaltes Geftein. Bon allem ging lebendige 
Warme aus wie in Ställen von Tierleibern: nur daß dieſe 
Warme rein und balfamifch war. Es lag darin etwas Auf: 
reigendes und Entzüdendes, wovon man beraufcht wurde. 
Es mifchten fih füße Düfte von Blumen und blühenden 
Graͤſern hinein, die einen fitelnden Pollen mit fich beachten, 
der ein £olles, heimliches Lachen auslöftle. Der Boden ber 
Schlafftelle war mit Zweigen der Krüppelkiefer bededt, barin 
lag ein Ziegengehoͤrn und das Stüd eines Felles. Daher 
fam es, daß Quint im Traume Ziegenherdben und bocs⸗ 
füßige Hirten fah, die mit Eimern voll Milh und runden, 
gewaltigen Kaͤſen hantierten. Manche der Hirten waren ger 
hörnt und trugen Kränze aus Kiefernzweigen. 

So wie da8 Blut in den Adern des Narren heiß pulfierte, 
ſchien ihm die ganze Natue ducchpulft zu fein. Es war etwas 
von entzüdender Nadtheit in allem. Und immer wärmer, 
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immer betäubenber fiieg der Atem des Nadten von allem auf. 
Der Mondglanz teoff wie Salboͤl über bie weichen Formen 
der Klippen und Bergſpitzen, und etwas wie eine Gruft aus 
Scharlach zog fih zuſammen vor dem gefchlofienen Augen 
Duints und tat fih auf; etwas, das er nicht müde wurde 
zu fehen, bis e8 verfchwand; dann plöglich tanzte, ganz nackt, 
ein Weib vor Ihm, eine Eva mit üppigen Brüften, fie warf 
fih zuruͤk und warf den Schwall ihrer rorblonden Haare 
zuruͤck. Alsdann ſtemmte fie beide Hände in das quellende 
Fleiſch ihrer Hüften und drehte fich langfam um fich herum, — 
da fuhr der Narr aus dem Schlafe empor und ſorie laut: 
„Hebe dich weg von mir, Satan!“ 


ls der Morgen heraufkam, hungerte Quint, und er 

ſtand auf, um irgend etwas Eßbares aufzufinden. 
An dem Rand einer weiten Hochfläche angelangt, kam es ihm 
vor, als bringe Geläut einer Herde von den tiefer gelegenen 
Miefen herauf. Es war aber nur ein unter Steinen verftedteg, 
gludfendes Ninnfal, wodurch diefe Taͤuſchung verurfacht 
wurde. Indeſſen bemerfte Duint in ber Ferne ein einfames 
Haus, und, da feine Augen weitblidend waren, konnte er 
fehen, wie Ziegen und Rinder aus der Stallung des Haufes 
ind Freie traten und alfogleich, nachdem fie bie Köpfe ein 
wenig in ben falten Morgen erhoben hatten, zur Tränfe 
liefen. Die Luft war nicht mehr lau, wie zur Nacht, fondern 
vielmehr frifch; denn der Suͤdwind hatte ſich eingelegt, und 
den Narren froͤſtelte. 

Nachdem er eine geraume Weile die Vorgaͤnge und das 
ſpielzeugartig klein erſcheinende Haus in der Ferne beobachtet 
hatte, konnte er merken, wie eine Herde ſich mitſamt ihrem 
Hirten mehr und mehr von der Baude abloͤſte. Sie bewegte 
ſich wohl eine Viertelſtunde lang in beſtimmter, ihm naͤher 
fuͤhrender Richtung und hatte dann ihre Weide erreicht. 

Quint pirſchte ſich an den Hirten heran. 

Er fand einen greulich zerlumpten Kerl mit wulſtigen 
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tippen und firuppigem Haar. Der Menfch erfchrat, als er 
Duinten ſah. Allein. alg diefer fich, mit gehörigem Abftand, 
ruhig auf einem GSranitblod niederließ und Ziegen und 
zidlein, ja, fogar dee Bod Ihn vertraulich befchnupperten, 
achtete er feiner weiter nicht und fuhr fort, eine Pfeife ang 
Rinde zurechtzuklopfen. 

Eine ziemliche Weile wartete Duint, Die ſchweren Rinder 
sraften ruhig. Zumellen hob eins brummend den Kopf, um 
ben Fremdling mit einem leeren, nichtsſagenden Blid zu bes 
glotzen. Endlich frat Duint an ben Hirten heran. 

„Mich duͤrſtet.“ 

„Hier gibt's genug Waſſer gu trinken,“ antwortete jener 
ohne Bedenken in ſeiner kaum verſtaͤndlichen Mundart. 

„Schenke mir einen Trunk Milch, um Gottes willen.“ 

Der Menſch ſah Quint aus ſeinen gedunſenen und ver⸗ 
ſchworenen Augen an und bekreuzte ſich. 

„sh bin arm wie du.“ 

„Io habe zwei Tage lang nichts gegeflen,” ergänzte Quint. 

Nun warf der Burfch feine Pfeife weg, als ob er eine Er⸗ 
ſcheinung fähe, holte ein Kaͤnnchen aus Blech herbei, dag 
er unter einer Krüppeltiefer verftedt hatte, und fhlih und 
feoch wie ein Tier auf Raub zu einer ſchwarzbraunen Bleſſe 
bin, bie ihre Enter faft auf dem Graſe fihleppte, und als er 
fie gwifchen das Knieholz verlodt und dort, verborgen, ges 
molten hatte, befand er fich plöglich im Nüden Duints und 
reichte den Trunk über feine Schulter. Duint trank mit Gier 
und erauidte fih, und von num an Fam er täglich herauf zu 
dem armen Hirten, und diefer, ohne zu zögern und ſcheinbar 
mit immer größerer Freude, ſchenkte ihm Milch und teilte 
fein hartes Brot mit ihm. 


it jedem Tage, ben der arme Quint ohne anderen 
Menſchenverkehr als den mit. dem Hirten, zubrachte, 
geriet er tiefer in die Welt ſeiner Traͤume hinein. Jeder, 
der den eigentuͤmlichen Reiz des Wanderns kennt und be⸗ 
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ſonders des Wanderns In Gebirgen, weiß, welchen Reichtum 
an Bildern es innerlich auftauchen laͤßt und welche Fuͤlle 
ftarfer Empfindungen. Was Wunder, wenn Duint, unter 
den Einwirkungen ber bauernden Einſamkeit und bes plans 
Iofen Wanderns, allmählich jedes Maß des Wirklichen gan 
verlor und gumellen von neuen und flarfen Empfindungen 
dermaßen frunfen wurde, daß er ſich kaum noch als Menſch 
empfand. Einen fo Verftiegenen wedt nur das Menfchens 
wort! Und da er in feiner Abfonderung nur das Atmen und 
Braufen in ber Natue Immer wieder hörte und nur mit 
Sternen und Winden Zwieſprache hielt, empfand er faft nur 
noch fein Dafein als Geift, als heiligen Geift, und alfo ale 
goͤttlich. Ihm ging duch den Kopf, was die Schlange Im 
Paradieſe gefagt hatte. War nicht duch bag rofenfarbene 
Heilandbsblut die jahrhunderttanfende alte Sünde welt 
gemacht und dadurch dee Zugang zum Baum ber Erkenntnis 
freigeworden? Ja, war nicht Brot und Wein, wie ed Jeſus 
gehetligt hat, die Erfenntnisfrucht und hatte er, Duint, diefe 
Frucht nicht gegeflen? Diefe Frucht, von ber die Schlange 
gefagt hatte: Genießer fie, und Ihr werdet wie Gott? 

Er war wie Gott, fo In alles Erhabene aufgelöft, oft 
fiundenlang. Dann fland er zuweilen dicht am Abſturz vers 
witterter Klippen und blickte mit einem bacchantifchen Lächeln 
furchtlos hinunter in die Abgründe. Unter ihm löften ſich 
einfame Raubvoͤgel und ſchwammen verloren im pfadlofen 
Raum, und plöglih war es ihm dann zuweilen, als fchölle 
ein Spoftgelächter von unten herauf, und er muͤſſe, um biefen 
Schall zu beantworten, einen friumphierenden Sprung in 
die Tiefe fun: dann würde er ſchweben, er wußte eg, und 
leichter wie eine Taube bahingleiten. 

Die heimliche Kraft diefer Sehnſucht war groß in ihm. Er 
fühlte fie oft. Er ſchalt fih und fagte, wenn er den Inneren 
Anſturm überwunden hatte, gu fih: man dürfe Gott, ben 
Herrn, nicht verfuchen! Aber es war nicht allein der Drang, 
den Glauben oder das Wunder beftätigt zu fehen, auch war 
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es Wahn einer übermenfchliden Größe und Allmacht nicht, 
fondern e8 war eine Art Gewißheit, eine Empfindung der 
eigenen Unzerfiörbarfeit, verbunden mit einer wilden, bins 
gerifienen Ungeduld, die Mächte des Todes, die Mächte des 
Abgrundes, mit einem Triumphgefchrei, und waͤr's im irdi⸗ 
fhen Tod, gu verfpotten, 

Auf folhe Wallungen folgte mitunter bie tieflte Zer⸗ 
Iniefhung, und wenn dann die Stimmen, bie „Gottes Sohn, 
Gottes Sohn!” riefen, dazukamen und nicht ſchweigen woll⸗ 
ten, fo fand fih der arme Menfch, nachdem er wiederum 
finndenlang ringend und betend auf den Knien gelegen, zu⸗ 
weilen erft wieder, aus ſchwerer Ohnmacht aufgewacht, Haupt 
und Glieder mit Schweiß bededt und immer noch ſtam⸗ 
melnden Lautes den Heiland bittend, er möge ihn doch in 
Gnaden befreien von dem allzufchweren Berufe der Nach⸗ 
folge. 

Nah folden Erfhöpfungsaugenbliden Iodte und winfte 
auf einmal die Welt. Sie war dann nicht mehr dag Weib, 
das in Wehen liegt und Immer nur Sammer gebären kann, 
ſondern fie lachte, tanzte und fprang in unverwuͤſtlicher Schön, 
heit und Jugend. Quint meinte, ee habe fie nur nicht ger 
kannt, und e8 kam ihm vor, als würde fie, wollte er nur jeßt 
gelaflen zu den Stätten der Menfchen nieberfieigen, fortan 
auch ihm gegenüber nicht mehr fpröde fein. Es war, als habe 
er irgendwo das Ende eines goldenen Fadens gefaßt, dem 
er nur nachzugehen brauchte, Durch alle die Labyrinthe menfch- 
lichen Handelns und Wandelng, um nicht länger mehr arm, 
verachtet und elend gu fein. Es war, als habe ein höllifcher 
Lichtfunken ihm plöglich alle die feichten Kniffe und Raͤnke 
enthüllt, die den Schlauen im Handumdrehen reich machen, 
und als liege ihm plöglich ber eigene, ſcheinbare Narrenwert 
in Gold umgerechnet vor der Seele, 

Es war nichts Gutes, was In ihm aufſtieg, das merkte er 
wohl, trotzdem e8 dabei fehr ruhig herging und ohne ziſcheln⸗ 
ben Satanslaut. Man würde tun, was fie alle tun; man 
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würde den Haß mit Haß bekämpfen, bie Wut mit Wut, die 
Schmach mit Schmach. Man würde den Krieg zum Kriege 
fragen! Die Lüge zur Lüge! Betrug gu Betrug! Man würde 
auf Raub ausgehen, froß allen gefräßigen Naubtieren und 
Raͤubern; ertaffen, erbeuten und Reichtuͤmer häufen, bie 
Motten und Noft frefien. Man würde nehmen, nur nehmen: 
den Heller der armen Witwe, den Grofchen der Waiſe, bie 
Dede bes Frierenden, das Brot bed HYungrigen, und würbe 
die Schreie und Fläche der Beftohlenen und Betrogenen, ber 
Hungernden und Verfommenden, ber Gequälten und Kran; 
fen, ber Gemarterten und Gemordeten nicht mehr hören vor 
der Stimme ber eigenen Gier. — Und natürlih müßte man 
Jeſum verleugnen. 

Dadurch müßte Das Leben leicht fein, dachte mit Recht der 
arme Quint. Allein er vermwirrte fich wieder in feinen Ge; 
danken, weil ber Zwang, um der Welt willen von dem Heiz: 
. land zu laffen, Ihm unerträglich war. 

Nein, er mochte den Satan nicht anbeten, denn: „bu follft 
anbeten Gott, deinen Herren, und ihm allein dienen!” er; 
mahnte er fih, und von nun an trat eine Wendung in Ihm 
ein, Wieder ganz Jeſu zugekehrt, beſchloß er, fih nochmals 
mit reinem und ruhigem Sinn feinem Evangelium hin; 
jugeben. 


9 lag er In feinem Verfied, auf das Moos geftredt, 

und las und dachte oder, langfamen Schrittes gehend, 
nahm er, Sat für Sa, die Schrift in ſich auf und durchdachte 
fie eindringlih. Damit wurde es ftiller und ftiller um ihn, 
und der Sinn für das allgemeine Wort Gottes In der Natur 
[bien einzig nur noch ben Dffenbarungen buch bie Bud: 
fiabenreihen bes heiligen Büchleind hingegeben. 

Je näher Pfingſten heranrüdte, um fo fliller und ruhiger 
wurde Quint. Es waren neue und eigentuͤmliche Dinge in 
ihm gereift, Erlenntniſſe, durch die ſich ſein Weſen geſchlichtet 
hatte. 
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Gott wurde Menfch, fagte er fih; das war das Myſterium. 
Er wurde ganz Menich; dies war das größte unter ben Wun⸗ 
dern. Warum wurde er Menfh? Damit er dem Menfchen 
ein menfchliches und zugleich auch goͤttliches Beifpiel fein 
fönne! Denn nur das Menfchliche iſt es, darin ber Menfch 
das Göttliche faſſen kann. Was folgt nun Daraus? erwog er 
weiter: daß wir mit Slauben und vollem Vertrauen bag 
Menſchliche in bem Leben bes Heiland zunaͤchſt erfaſſen 
und immer tiefer begreifen follen: ihn menfchlich lieben, ihm 
menfchlich naceifern. Dies wurde fein Vorfag, dies wollte 
er fun. 

In dieſer Verfaſſung ward er ganz Demut. Der neue 
Geiſt, der ſich ſtandhaft erwies, entfremdete ihn, ohne daß 
er fich deſſen deutlich bewußt wurbe, den Lehren des Bruders 
Nathanael und brachte ihn auch zu feinem eigenen früheren 
Wirken in Gegenfag. Er gedachte, wahrhaft befcheiden zu 
fein, und aus biefem Grunde verwarf er alle Phantaftil von 
ehebem, alle Efftafen und Übertteibungen. Gewiß, er wollte, 
wie je, ein Belenner fein, aber nur ganz im Bereiche des 
Menfhlihen. Weniger die Lehre lehren, ald tun. Um ja 
nicht dem Geift der Hoffart zu verfallen, dem ſchlimmen 
Geiſte des Selbftbeteuges, wollte er lieber fogar von dem 
göttlichen Scheine ſich abfehren, um dafür um fo inniger 
menſchlich zu fein. | 

Er dachte nicht mehr daran, Wunder gu tun; denn er 
hatte gelefen, wie Jeſus das böfe, mirafelfüchtige, ehebreches 
rifche Geſchlecht gefcholten hatte; auch ermog er bag warnende 
Heilandswort von den falfchen Propheten und Wundertätern 
und wollte nicht einer der ihren fein. 

Quint konnte fih kaum genugtun in feiner leidenfchafts 
lihen Neigung, fich felbft zu erniedrigen. Er hatte unklar 
einen gewiffen Zwieſpalt erfannt, der fich zwiſchen bem Heiz 
land und feinen Juͤngern vor Zeiten ſchon geltend gemacht 
hatte. Und indem er nun auf die Seite des Meiſters zu treten 
meinte, gebachte er Wunderfucht und Begier nach Lohn, dies 
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weil fie ber Heiland an feinen Juͤngern nur immer mit Kum⸗ 
mer betrachtet hatte, in fich abzutoͤten. Er wollte der legte und 
keineswegs mehr ber erfie Diener am Worte fein. 

Alles Laute war Ihm verdächtig geworden. Hochfliegende 
Pläne wies er auf diefee Stufe feines wunberlichen und felts 
famen Wandels entfchieden ab. Er wollte fein wie die Kinder 
und Unmuͤndigen: im Herzen rein und eines Tages ein Baum 
voller Früchte. Die Lehre tum, nicht die Lehre lehren wollte 
er jest; man follte ihn einſtmals an den Früchten erkennen. 

Deshalb wollte er auch nicht als ein befonders ausgezeich⸗ 
neter Lehrer oder Jünger oder Prophet zu den Menſchen 
herniederfteigen, fondern äußerlich mehr wie jedermann, wer 
niger Öffentlich als im verborgenen Gutes tun, Jeſus würde 
ihm ficher leiten. Er wollte nicht drohen und nicht verheißen, 
fondern nur für fi gunächft auf einem ber goldnen Pfade 
der Seele gehn, die Jeſus paradiefifch durch die Wuͤſteneien 
der Erde gebahnt und erfchaffen hatte. Jedem dienen, nies 
mand beherrfchen wollte er: bag war des Toren gan un⸗ 
gehenrer und gänzlich unausführbarer Vorſatz. 


r betete täglich des Hellands Gebet. Und weil er vers 

zeichnet fand, die Jünger Jeſu hätten, ehe er ihnen 
das Vaterunfer auf ihren befonderen Wunfch hin lehren mußte, 
überhaupt nicht gebetet, fo fprach auch er nur dieſes Gebet. 
Er betete es mit kindlichem Geifte. 

Allmaͤhlich auf diefes Gebet befchräntt, fiel Ihn ein felts 
ſamer Irrwahn an, der fich leider in feinem Wefen befefligte. 
Jener Geift, der fehwerlich ein guter iſt, machte ihn glauben, 
dies Gebet fei eigentlich gar fein Gebet, eg fei nur das Weſen 
der Lehre, als Leitſtern für fuchende Schüler in wenige Saͤtze 
sufammengefaßt. „Water unfer, ber du bift im Himmel, Ges 
heiliget werde dein Name!” — Died war gebeten, nicht für 
den Bittenden, fondern für Gott. An wen waren diefe Worte 
gerichtet? An einen höheren Gott ald Gott? Duint glaubte 
fie an den Geift gerichtet: an den Gottgeift, welcher im Mens 
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fchen iſt. Er empfand dag Verwegene diefes Gedankens, doch 
sog ihn fein Grübeln weiter fort. Da hieß es: „Zu ung 
fomme bein Rei!” Un wen waren diefe Worte gerichtet? 
Wiederum erfchten es ihm, an dem Geiſt. Er fühlte, wie er 
fie betend gleihfam am fich felber richtete. Es kam ihm vor, 
als ob er damit in fich eine heilige Duelle anfchlüge, ein reines, 
heiliges Streben erwedte, einen neuen, tätigen, heiligen-Gelft; 
und inwendig in ung war ja dag Reich. Es follte fich durch 
den Geiſt ja im, ung errichten. „Dein Wille gefchehe!” las er 
Damm. War das überhaupt eine menfchliche Bitte? Der alls 
mächtige Wille des allmächtigen Gottes, des gewaltigen Je⸗ 
hova, follte gefchehen ? und darum follte ein Menfchlein bitten? 
und wen, wen follte es bitten darum? Hieß es aber: made 
mit mir, was du willſt, fo war es nur Ohnmacht und feine 
Bitte, | 

Allein Duint bezog auch dies auf den Geift. 

Der Wille des Geiftes follte gefchehen, und müßte der 
Körper gu Aſche werben. 

„Unſer täglich Brot gib ung heute!” Nun, da war viel mit 
wenigem abgetan. Vielleicht war diefe Bitte, dachte Duint, 
nur ein Zugeftändnig an den gabenhungrigen Süngergeift. 

„And vergib ung unfere Schuld!” Mir waren fehnldig, 
wir brauchten Vergebung. Alle ohne Ausnahme, meinte 
Quint; und er konnte ben Gedanken nicht loswerden, als ob 
auch dies eine Scheinbitte ſei. „Wie wir vergeben unfern 
Schuldigern!” naͤmlich fo weit und nicht weiter follten ung 
unſere Sünden vergeben fein. Alſo: wer vergab, bem ward 
vergeben. Dem aber, der nicht vergab und doch betete, nicht. 
Es war eine Mahnung sum Vergeben. 

„Fuͤhre ung nicht in Verfuchung!” fam nun. Was foll 
man zu biefer wunderlichfien der Bitten fagen? hatte ber 
Tor bei fi, in einem Anfall von Aberwitz, gedacht, als er 
fie eines Tages gemohnheitsmäßig gefprochen hatte. Und ber 
Boͤſe flüfterte ihm Ind Ohr: es hieße fo viel ale „Laß ung In 
Frieden!” Über diefe Stimme des Häßlichen flegte Quint. 
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„Verſuche ung nicht! Verſuche ung nicht!” Hieß nicht der 
Boͤſe der Verfucher? Sollte biefes aber nicht fo viel heißen 
als „Berlode ung nicht durch falfche Vorfpiegelungen! Lege 
auf unferen Weg nicht Fallen und Fallfiridel Reize ung 
nicht duch Martern und Leiden zum Widerſtand! Mache 
ung nicht zu Verbrechern am Nächften duch Not und Lüfte! 
Setze ung nicht auf Nichterftühle, damit wir wicht über uns 
feren Nächften und Mitfünder richten und Blutige Urteile 
fprehen! Mache uns nicht zu Königen, damit wir nicht 
Gewalt üben und durch Gewalt leiden und untergehen! 
Berführe ung nicht zum Naub, zum Mord und sum Dieb- 
ftahl am Gute bes Naͤchſten! Verfuche uns nicht, denn wir 
find ſchwach! Erwarte bu nicht Taten des goͤttlich Starten 
und Sünblofen von uns armen, im Dunklen tappenden 
Menfchen! Löfche das glimmende Docht nicht aus, fondern 
erläfe ung von dem Übel. Unfer ſei der Geift und der Frieden.” 

Es war ein fohredlicher Gott, an den man die Bitte, uns 
nicht in Verſuchung zu führen, richten mußte, und Duint 
empfand, wie der Heiland verfucht hatte, eine furchtbare 
Gottesvorſtellung ihrer Härte und Furchtbarkeit zu entkleiden. 
Geheiliget und geliebt fei dein Name, nicht mit Grauſen und 
mit Entfeßen genannt: fo Hang es durch das Gebet hindurch. 
Mir rufen in die, was Liebe iſt, und was wir rufen, ruft 
in ung die Liebe. Soweit war ber Tor auf gutem Weg; aber 
er sing über diefe Erkenntnis hinaus. Cr entthronte dem 
perfönlichen Gott und glaubte, daß Jeſus Ihn entthront habe 
und an feine Stelle den Geift geſetzt, womit ſich ſein Ver⸗ 
haͤngnis ankuͤndigte. 

Faſt zwangsweis und tiefes Staunen erregend beherrſchte 
ihn dieſe Vorſtellung. Sie war ſo ſtark, er haͤtte zeitweilig 
leugnen koͤnnen, auf dem feſten Grunde der Erde, in dem 
Elemente der Luft oder unter dem Dache des Himmels 
ſein. Seine Wohnung ſchien ihm allein der Geiſt. Die Be⸗ 
wegungen, die er ausfuͤhrte, und beſonders alles, was er 
in einem hoͤheren Sinne ſeine Leben nannte, ging vor ſich 
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gleichſam In einem Meer, das bie feit Jahrhunderttauſenden 
lebenden und verbundenen Menfchenfeelen darftellte. Außer; 
Halb davon fannte er nichts oder wenigfiens nichts als 
Finſternis. 

Denke man ſich die Menſchen, Greiſe und Greiſinnen, 
Maͤnner, Weiber und Kinder, ſo viele ihrer die Erde bedecken, 
jeden mit einem Licht in der Hand. Etwas Ahnliches dachte 
ſich manchmal Quint. So wie die Menſchen getrennt von⸗ 
einander ſtanden und doch das Licht ihre Lichter zuſammen⸗ 
floß, ſo waren ſie ihm, getrennt an Koͤrper, einig im Licht. 
Ein Hunger nach Menſchenſeele uͤberkam ihn wie nie zuvor. 
Es brach eine ſchmerzhafte Liebe und Sehnſucht zu Menſchen 
in ihm auf. Es war, als waͤre im Lichte der grenzenloſen 
Liebe zu Jeſu, dem Menſchen, ihm eine tiefe Erkenntnis von 
Menſchenwert und Menſchenberuf erſchloſſen worden. Die 
Menſchenliebe nagte an ihm. Sie erfuͤllte den Narren mit 
zehrenden Suͤchten. Er wollte zu ſeinen Bruͤdern und Schwe⸗ 
ſtern; er wollte nicht mehr, wie nach fruͤherer eigenſuͤchtiger 
Gewohnheit, kaltherzig fern von Ihnen fein. 

Er vergaß fih ganz, das heißt, er vergaß feine eigenen 
früheren Freuden und Leiden. Er glaubte erkannt gu haben, 
daß die Menfchheit die Wohnung der Gottheit iſt. Und 
während er diefes Gotteshaus, diefe Gottesftatt noch blins 
zelnd unter der Überfülle von Pracht und Licht mehr ahnte, 
als fie betrachtete, fchten Ihm die Angelegenheit feines eigenen, 
fleinen befonderen Lebens vor biefer erhabenen Sache ohne 
Bedeutung zu fein. | 

Aus diefem Grunde befiel ihn ein Selbftaufopferungss 
drang, eine Sehnfucht, aus der Wereingelung feiner Körpers 
lichkeit, wie aus einem SKerfer, ‚befreit, ind Allgemeine fich 
hinzugeben: fein Licht zum Licht, feine Liebe zur Liebe zu fun, 
um von fih nnd der Liebe erläft ewig vollfommen In Gott 
zu fein. 

Die völlige innere Umwandlung Emanuel! Duints war 
einer der fonderbarfien Vorgänge, Es war das Sonderbare 
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darin, daß ein reiner und kindlicher Schwärmergeift. ben 
größten Teil feiner Schwärmereien durch einige, anſcheinend 
ganz vernunftgemäße Erwägungen erfegt hatte, die fich nach 
und nach zu einem im fich gefchloffenen, feiten Syftem ver; 
banden, das die Seele bes Narren In einer weit ausfchließ- 
licheren Botmaͤßigkeit erhielt als der reine Gefühlsraufh von 
ehedem. Dft kam es vor, daß er felbft barüber erfchrat, wie 
weit ihn fein Grübeln abfeits von allen früheren Wegen 
geführt hatte, vermeintlich mit Jeſu, bem Menfchen, vereint, 
und tief ins Geheimnis vom Meihe Gottes. Entdeders 
freude beherrfchte ihn. Aber alles, was er damals entdedte 
und zu begreifen vermeinte, als e8 In überrafchender Hellfihe 
wie Schuppen von feinen Augen fiel, beichloß er vorerſt geheim⸗ 
suhalten, 


Viertes Kapitel 


Ines Tages flanden vor Emanuel Duint die Brüber 
Scharf. Sie Hatten feit Wochen nah ihm gefucht, 
und es war ben zuckenden Mienen ihrer bärtigen. Angeſichter 
abzumerfen, was es für fie bedeutete, ihn endlich entbedt gu 
haben, Auch der Nare war gemäß ber neuen Verfaffung 
feines Innern froh, fie wiedergufehen, und entfchloß fich als⸗ 
bald, mit ihnen die Herberge aufzufuchen, eine entlegene 
Baude, darin fie ſchon mehrere Tage genächtigt hatten. 
Die Brüder hatten ihn gleich erkannt, trogdem fein Bart 
und Haupthaar ein wenig verwilbert waren, und wie fie num, 
immer voll Demut, hinter Ihm dreinfchritten, gegen bie Her; 
berge bin, ſtrahlte die Freude Immer flärker und ftärker aus 
ihren Blicken hervor, indeffen fie feine Fragen beantworteten. 
Ste berichteten Quint zuvoͤrderſt, daß Ihnen vor mehr alg 
drei Wochen ber Vater gefiorben war. Der Alte war felig 
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in Gott entfchlafen, Im Glauben an Jeſum und an die Ges 

wißheit Der Auferſtehung. Sie hatten darauf ihre Wirtfchaft 

ver um nicht an die Scholle ferner gebunden zu fein 
und ganz ben Spuren bes Narren zu folgen. 

Sie hatten um diefer Abficht willen, die nicht verborgen 
geblieben war, viel Spott und Hohn zu erbulden gehabt; 
denn weil eine Anzahl gläubiger Ehriften der Umgegend 
wunderbarlide Dinge Kber das Erfcheinen und dag Vers 
(dwinden Emanuel Quints geweisfagt hatten, fo warb eine 
überwiegende Menge zu Haß und Verachtung angereist, 
und kaum fehlte viel zur Wut der Verfolgung. 

Ein ſozialiſtiſcher Agitator Kurowski hatte bie Brüder 
Scharf befucht, und als er von ihrer Abficht hörte, hatte er fie 
davor gewarnt. Aber fie waren feſt geblieben, Auf feine 
Behauptung Hin, daß Duint, wahrfcheinlih auf Nimmers 
wiederfehn, vielleicht über die Grenze entſchwunden fei und 
daß fie ihn ſchwerlich finden würden, hatten ſie ihren Glauben 
betont und den gewiffen Geift ihrer Herzen. 

Darauf hatte Kuromsfi ihnen mit vieler Umftändlichkeit 
etwa Dies angeinandergefegt, was fie nun wiederholen mußten, 
da Duinten das Verhalten bes Agitators und Redakteure 
befonders zu Intereffieren fchien. 

Ihr werdet durch euren guten Glauben irregeführt. Diefer 
Schwärmer, der ohne Zweifel in edler Abficht handelte, als 
er in ber Stadt feine Kapuzinerpredigt hielt, betrügt euch doch. 
Er beträgt euch, wie er fich felbft beträgt. Warum? Er fußt 
auf dem Grunde der Unbildung! Wenn diefer Schwärmer 
gebildet wäre, was er nicht iſt, weil bie Verruchtheit ber 
herrſchenden Klaffe die allgemeine Bildung verhindert, fo 
loͤnnte er Ungeheures leiften. Es gibt eine neue foziale Wiffens 
haft; und wer nicht auf dieſe, fondern auf alle törichten 
Märchen baut, der baut auf Sand. Das größte Mitleid 
hilft ung nichts. Das tieffte Mitleid bringt ung nicht weiter. 
Es gibt einen Goͤtzen, dag Kapital, und folange man dieſen 
nicht gertrümmert, hilft alle Güte und Mitleid nicht.” 
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Einer der Bruͤder zog aus dem ehrbaren, langgeſchoͤßten 
Mod, den er anhatte, ein Schriftchen hervor, das ihm der 
Agitator gefchenkt hatte: Das Kommuniſtiſche Manifeft. 
Und Emanuel las das „Proletarier aller Länder, vereinigt 
euch!” Doch er achtete dieſes Anrufs nicht. Er bat bie Brüder, 
ihm mehr gu berichten. 

Als ber Kreisarzt gelommen war, ber ben Totenfchein für 
den alten Scharf hatte ausſtellen muͤſſen, fam zugleich eine 
alte Frau in bas Zimmer herein, halbblind, bie fih nad 
Duint, als fei er Wunderdoktor gewefen, erfunbigte. Da 
hatte der Arzt etwa dieſes gefagt: 

„Daß ihe armen, törichten, ungebilbeten Leute Doch Immer 
wieder ſolchen Charlatanen zum Opfer falle! diefen Meuchel; 
moͤrdern und Giftmifchern, die nichts weiter im Sinne fragen, 
als euch dem lebten, Eupfernen Pfennig aus ber Tafche zu 
ziehen und eure Leiden zu verfchlimmern. Es gibt fein rief; 
Augiges und befoffenes altes Weib, dem ihre nicht alfogleich 
eure Gefundheit zum Opfer bringt, wenn es ihr einfällt, euch 
mit irgend einem noch fo albernen breiften Verfprechen an⸗ 
zuſchwindeln. Habt ihr denn keine Ahnung bavon: es gibt 
ein Arzfliche Wiſſenſchaft! eine Arztliche Kunft! und die muß 
man gelernt haben, Angeboren iſt fie ung nicht! Wen ihr 
meinem Rat folgen wollt, guten Leute, fo haltet euch jeden 
abgefeimten Hallunfen, Pflafterfehmierer, Harnbefchauer und 
Wundertäter vom Hals, Sie faugen euch Leib, Seele und 
Geldbeutel aus wie bie Blutegel. Und diefer Duint iſt ein 
franfer Hanswurſt, und follte er nochmals hier bei euch auf; 
tauchen, fo verftändigt mich nur unter bee Hand Davon, und 
wir ſtecken ihn einfach Ins Irrenhaus.“ 

Die Mutter Quints war ebenfalls, und zwar gu wiederholten 
Malen bei den Brüdern gewefen und hatte nach ihrem Sohne 
gefragt. Sie war zuleßt heftig und dringend geworben in 
der beflimmten Meinung, die Brüder verheimlichten ihr 
feinen Aufenthalt. Ste habe geweint, erzählten fie, und 
waren davon überzeugt, fie werde nicht nachlaffen, bis fie Ihn 
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finde. Ihre Rede fei Immer gewefen, Emanuel wolle gu 
hoch hinaus. Gerade ihm, wie feinem andern ber Brüder, 
hätte e8 obgelegen, durch fchlichten Fleiß und Verträglichkeit 
der Samilie aufzuhelfen, den Zorn des Stiefvaters zu bes 
fänftigen, deilen Leiden ein Milderungsgrund bei Betrach⸗ 
tung feiner meift üblen Laune fel. Sie hatte Emanuel nicht 
gefchont und erregt und entrüftet, wie fie war, ihm Dutzende 
bitterer Namen gegeben. Wie nun der ſtets zur Erregung ges 
neigte Anton Scharf diefe mit ſtarker Entruͤſtung aufzählte, 
wurde er plöglich von Duint gefragt: „Was glaubt benn ihr, 
du und der Bruder, wer ich fer?“ 

Die Brüder ſchwiegen und fahen einander an. Es lag aber 
in den Bliden der beiden ansgemergelten Schwärmter, die 
durch Arbeit, Nachtwachen am Bett des Vaters und bie 
gluͤhende Sehnfucht ihrer Herzen überreist waren, ein feltfam 
entſchloſſener Stang, vor dem Quint erſchrak. Es war ihm 
zumut, ald müßte er ein noch unausgeſprochenes Wort auf 
den Lippen der Brüber zurädhalten: ein Wort, vor deſſen 
verwirtender Macht er Furcht empfand, und das gu vers 
nehmen wiederum doch feine Seele hungerte. 

Es hatte ſich aber in den Brüdern Scharf eine Über; 
zeugung feftgeniftet und war durch dasjenige, was fie von 
Nathanael Schwarz vernommen hatten, noch beftärkt worden: 
eine törichte Überzeugung, die aber eine umerhörte Empfin⸗ 
dung von Gluͤck in den beiden lebendig hielt, einen feligen 
Wahnfinn, wie er fih nur in dem engen, von ber Welt ges 
fehiebenen Bezirke ihrer SKindereinfalt entwideln konnte. 
Sie fagten: wir wiffen, daß du der Gefalbte des Vaters bift. 

Es muß zur Ehre des Narren gefagt werden, baß er, kaum 
feines Entſetzens Meifter geworden, bie Brüder mit heftigen 
Worten firafte und ben Verfuch machte, ihnen die fehredliche 
Abſurditaͤt einer ſolchen Behauptung vorsuftellen. Auch gebot er 
den Brüdern Scharf, ihre Meinung durchaus geheimzuhalten. 

Allein diefe beiden fanden fich durch die drohende Kraft 
feiner Worte und durch fein bligendes Auge in ihrer Meinung 
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durchaus nicht erfchüttert, fondern beftärkt, obgleich fie mit 
ganzer Seele zum Gehorfam geneigt waren und dies mit ben 
Ausdruck wahrhaft händifcher Treue und Demut kundgaben. 
Schweigend gingen fie lange in der fcharfen und Klaren Luft 
des Gebirgsfammes neben ihrem Häglichen Herrn und 
Meifter ber, bis alle eines entlegenen Haͤuschens anfichtig 
wurden, das mit tief heruntergesogenem Schindeldach auf 
einer verlafienen, von Steinblöden überfäeten Berghalde 
ftand. 


F er Eintritt in dieſe Huͤtte, darin die Bruͤder vor 
einigen Tagen Quartier geſucht und gefunden hatten, 
wuͤrde fuͤr ſolche Menſchen, die nicht gewohnt ſind, irdiſchem 
Jammer und irdiſcher Not ins Ange zu ſehen, eine grauenvolle 
Uberraſchung geweſen fein, denn wenn man den kleinen os 
Ziegendünger riechenden Hausflur durchichritten hatte, bes 
trat man ein niedriges, ziemlich geräumiges, ſchwarzes Ges 
mac, defien ſchmutzig⸗braͤunliches Dammerlicht die Seftalten 
Darin zu Schemen machte und beffen übelriechender Dunft 
den Atem benahm. Und wenn man fih bann, gewöhnt an 
die Duntfelheit, von allem, was bie Zimmer barg, unters 
richtet hatte, fo konnte man Menfchen in einem ungewoͤhn⸗ 
lihen Grade von Armut und irdiſchem Elende fehen. 
Selbſt Emanuel und den Brüdern Scharf, die in Ihrem 
Leben nichts anderes kennen gelernt hatten als die Argfie 
Bebdürftigkeit, denen ein Pfennig Immer ſoviel und mehr 
als anderen Leuten ein Goldſtuͤck geweſen war, zeigten fich 
von dem, was fie fahen, auf eigentümliche Weiſe bewegt. 
Zunaͤchſt hob fih ein älterer Mann, mit bufhigem Bart 
und Haupthaar, von einem leeren, wurmzerfreffenen Webs 
ſtuhl heraus und kam, bie Füße in Lumpen gehüllt, dem 
Fremden lautlofen Schritte entgegen. Tiefer Menfch, ber 
als alter Soldat an der ausgeblichenen, ehemals bunten 
Müge, bie er auch bier im Zimmer trug, zu erfennen war, 
beugte fih, nachdem er ihn mit beinahe erfchrodenen Augen 
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gemuftert hatte, auf bed Narren Hand. Als er ſich danach 
wieder emporgerichtet, traf fein Blid in die leuchtenden Augen 
ber Brüder Scharf und erkannte darin ben Ausdruck eines 
verzücdten Triumphes, aus dem ohne Mühe, mit Bezug 
auf Emanuel Duint, zu lefen war: diefer iſt e8, ben wir ges 
fucht haben. 

Duint merkte, er war erwartet worben, und dieſes eigens 
tuͤmliche Ermwartetfein, wohin er auch immer kam, beftärkte 
ihn auch Hier in der närrifchen Annahme, als ob die Welt 
feiner ganz befonderg beduͤrfe, und als wäre fein Wandel auf 
Erben eine goͤttliche Miffion. 

Er wurde an ein Lager geführt. Es war eine Bettflatt, ‚mit 
Stroh bededt, deren Umriſſe man im fellerartigen Duntel 
nicht gleich unterſchied. Doch als das Stroh zu raſcheln bes 
gann, erfannte Emannel einen nadten, mit Lumpen unzu⸗ 
länglich bebedten, abgezehrten menfchlichen Leib und weiter 
ein Haupt, das Haupt eines noch jungen blonden Weibes, 
Das fih mit fiierem, angfivollem Blick ihm entgegenbob. 
Und ohne zu fragen, wer Duint wäre oder aus welchem 
Grund er gekommen fei, fing fie fogleich mit lauter herz 
gerreißender Stimme gu Hagen an. 

Sie lag feit Wochen hilflos und krank auf dem Stroh und 
fonnte nicht arbeiten. Sie hatte vor einem halben Jahr, in 
einer ftürmifchen Herbftnacht, ein Kind geboren, dag, in einen 
hölzernen Trog gebettet, neben Ihr an der Erde lag. Sie wies 
auf das Kind, ald Emanuel ihr mit wenigen, tiefbetwegten 
Worten fein Mitleid zu erfennen gab, mit einer Gebärbe 
grenzenlofer Verzweiflung hin und gab zu erfennen, wo ber 
Gegenftand ihres eigentlichen und letzten Jammers wäre. 

Und wie fih nun bag weiße und fommerfproffige Antlig 
bes Narren über dag fchlafende Kind in dem hölzernen Troge 
herunterbog, fahen die Brüder, wie fich fein Auge mit Tränen 
füllte. Und wirklich erfannte Duint fogleich, Daß jenes aus⸗ 
gemergelte nadte Weib auf dem Stroh bie Wahrheit ges 
fprochen hatte; beun biefes ſchwer und fieberhaft atmende 
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arme Kind war Aber und über mit einem einzigen wiberlichen 
und ſchrecklichen Schorf bededt, fo zwar, daß man kaum gu 
glauben vermochte, wie e8 trotzdem noch am Leben war. 

Der bärtige Mann und Familienvater fagte nichts, aber 
man konnte ihm anmerfen, daß er ein Bewußtfein, und zwar 
ein faft feierliche Bewußtſein in fih feug, von Gott einer 
anserlefen furchtbaren Prüfung gewürdigt worden zu fein. 
War doch fein linker Arm durch Gicht verfrüppelt, bie er fich 
in ben Feldzuͤgen 1866 und 1870 geholt Hatte, und faß 
doch ein viergehnjähriges blondes Mädchen, ſchmal und groß⸗ 
Augig, an einer Garnfpule hinter ihm, mit hohlen Wangen 
und bektifhen Tupfen. Er wußte, feine morſche Hütte, von 
Menſchen gemieden und vom Gluͤck, war eine Lieblingsher⸗ 
berge für allerlei Krankheiten, Kummer und Not, die der Tod 
alljährlich befucht Hatte, um einmal den Vater, einmal Die 
Mutter, fünfmal je eines feiner Kinder mitzunehmen auf ben 
Heinen Friedhof unten bei der Kirche im Tal, 

All diefer Ernſt, all diefes firenge und nadte Elend vers 
feste Duintens ganzes Wefen in füße, heimlich⸗hoffnungs⸗ 
freudige Schwingungen, die auf einem Himmelsinſtinkt zu 
beruhen fchienen, wonach der tiefften Not die Hilfe Gottes 
am nächften fei: dies Wort in feinem iIrdifchen, fondern in 
einem. tiefen, myſtiſchen Sinne genommen. Im Leid, im 
Mitleid, in der Liebe offenbarte fih Gott. Er fehlen unter 
diefen bangen und qualvollen Pulfen nur kaum wie unter 
legten duͤnnen Schleiern verborgen zu fein. Oft fileg dann vor 
Duint, fih aus dem Dunfte der Martern gleihfam formend, 
das ſchwebende Haupt des Erloͤſers hervor, mit ber Krone 
aus Stacheln über der Stirn, von denen langfaın Tropfen um 
Tropfen des heiligen Blutes über die Augen des Schmerzens⸗ 
mannes herunterrann. 

Es war nun, ald wenn immer dort, wo Duint im Bereich 
des Kummers erfchien, fich fogleich diefer heimlich-hoffuungs; 
heitere Zuftand feiner Seele auf alle verbreitete, wodurch 
dann jeglicher arme Schächer. fein Nahen als eine Wohltat 
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empfand, fein Scheiben wie etwas Schredliches fürchtete. 
Die Art dee Erregung jeboch, von ber bie drei Bewohner 
der Heinen Baude befallen waren und die von den Brüdern 
Scharf geteilt wurde, war mehr als das MWohlgefallen an 
menfchlicher Güte und menfhlihen rofl. Duint fühlte 
die Augen des Mannes, die Augen der Frau, bie Augen des 
vierzehmaͤhrigen Mädchens mit einem hungrigfragenden 
Glanze auf fih ruhen, er fah ein feltfames Beben der Hände, 
wie wenn Zweifel und Glaube, unter fih ringend, dennoch 
bereit8 die Gegenwart eines erfehnten Wunders nahe emp⸗ 
finden. Er bemerkte dies wohl, und da er, was er mit fühlen 
Sinnen beobachtete, mit dem überfpannten Ausdruck und 
Ausruf dee Brüder zuſammenhielt, der Ihn noch eben über; 
raſcht und betroffen gemacht hatte, geftand er fih ein, daß 
ohne fein Zutun bier die Einfalt, die Augſt und bie Lebens; 
not ſich in fündlihe Einbildungen unglaublichſter Art ver; 
fliegen hatte. 

Diefe armen, unwiſſenden Menfchen, fagte er fi, Halten 
mich am Ende in ihrem Fieberwahn wahrhaftig und wirklich 
für Jeſum Chriftum, Gottes Sohn, aber anflatt nun gleich 
wiederum das zu fun, was er ſchon einmal vergeblich gefan 
hatte, anftatt gu verfuchen, den kranfhaften Irrtum fogleich 
mit der Wurzel auszutilgen, [hob er. es auf und ließ es zu⸗ 
nächft dabei bewenden. Sa, es ſchlug aus diefem Serum 
etwas zurüd in ihn, das ihn hilflos in dag gleiche Innere 
und auch äußere Beben verfeßte, das er im Kreife des Elends 
wahrnahm, dahin er zu Gafte fam. 


ie Brüder Scharf, ber ausgehungerte Veteran, ber 

Schubert hieß, und Martha, die viersehnjährige Tochter 
dienten ihm, das heißt, fie verfiändigten fih mit Blicken 
und holten dann, nicht ohne beſondere Wichtigkeit, einige 
Vorräte aus dem Kellergelaß ber Hütte herauf, die mit den 
Dfennigen der Gebrüder Scharf gekauft worden waren. 
Martha, die Neifig sufammengelefen hatte, füllte das Loch 
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des Dfens damit, wo es Iuflig erwärmend aufpraffelte. Sie 
holte kaltes Gebirgswaſſer, In einer Topficherbe, von draußen 
herein und ftellte Kartoffeln ans Feuer, ein außergewoͤhn⸗ 
liches Seftmahl für die Familie, die fich gewöhnlich mit einer 
Brühe aus Schalen begnügen mußte, 

Es war aber noch etwas Köftlicheres Im Keller der Hütte 
verborgen gewefen: nämlih Wein. Die Brüder hatten ihn 
von einem zigeunerhaft häßlichen Menfchen gekauft, ohne zu 
wiffen, daß jener Ihn von Böhmen nach Preußen heruͤber⸗ 
ſchmuggelte: und diefer Wein, eine Flaſche voll, ward num 
ebenfalls auf den Tifch geſtellt. 

Emanuel Duint beachtete alle diefe Vorbereitungen für ein 
fehwelgerifches Gaſtmahl nicht. Er hatte einen Schemel and 
Bett des kranken Meibes gerüdt und faß num, ruhig ges 
bengten Hauptes, leifen Tones auf fie einrebend. Es war 
feine Spur von Scham, Ihrer nahesu völligen Nadtheit wegen, 
in ihr. Der Mangel, vergebliches Ringen mit dem Elend, 
Jahr um Jahr, hatte jene Luxusempfindung vollftändig in ihr 
abgetötet. Emanuel Duint, ber finderreiche Familien kannte, 
die, um Kleider gu fparen, oder weil ſie nur einige, von dem 
oder jenem abmechfelnd zu benugende Lumpen hatten, nadt 
im Haufe umbhergingen.... Emanuel Duint war angefichts 
dieſes Weibes doch von einer Empfindung geftreift, die bes 
wirkte, daß er foniel wie möglich vermied, fie anzubliden. 

Dft Hörte er gar nicht, was fie ſprach, ſondern lag Im 
Kampfe mit inneren Regungen, folchen, deren er glaubte in 
den letzten Wochen Here geworben zu fein. Dann kam es 
ihm vor, als ob diefes Weib, deſſen Antlig fo abgezehrt war, 
daß fie die fchmalen Lippen über den Zähnen nicht fchlteßen 
fonnte, im üppigen Schmude ihres aufgelöften, rötlich bar⸗ 
barifchen Haarſchwalls, trotz ihres graufigen Clends, vers 
lockend ſei. Er ſchaͤmte fich Bitter feiner Gedanken. Aber der 
makelloſe Glanz ihrer runden und fchmächtigen Schulter, 
dem fein Auge nicht wohl entgehen konnte, fowie der Perl 
muttſchimmer des Körpers aus dem Stroh hervor, der die 
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umgebende Dürftigfelt zu verhöhnen fehlen, machte ihn 
immer wieber unficher. Ex liebte dad Weib. Er liebte fie, 
weil er wie eine immer blutende Wunde das Leiden bes 
Mitempfindens in fi trug, weil jener im Kampf der Mens 
fchen untereinander alles beherrfchende Haß in des Narren 
Bruſt feine Stätte hatte und alfo Menſchenhaß buch Mens 
ſchenliebe erfegt worden war. Aber wie im Raum eines 
Schiffes die Waren voneinander getrennt liegen, bie eg über 
die Meere frägt, in befonderen Räumen, buch Wände ges 
ſchieden, und wie fie bei Sturm zuweilen durch bie Wände, 
eins ins Bereich des anderen durchbrechen, fo trat auch jetzt 
in der Seele Duints etwas Ähnliches ein. Nämlich wenn wir 
mit anderen Menfchen bie Unterfcheidung zwifchen himms 
lifcher Liebe und Irdifcher machen, fo muͤſſen wir fagen, daß 
die Irdifche Liebe des Narren heimlich in bag rein getrennte 
Gebiet der himmlifchen brach, wenngleich es ihm fchlen, als 
wäre Dadurch diefe himmliſche erſt recht gu ihren Himmeln ges 
fleigert worden. 

Das arme Weib erging fih in Anklagen, und zwar, was 
für Emanuel bitter zu hören war, nicht gegen Menfchen, 
fondern vielmehr gegen Gott. Sie erzählte teilweife ihre 
Lebensgeſchichte, das heißt nichts anderes ald die Gefchichte 
ihrer ununterbrochenen Lebensnot, und dem armen Narren 
ſchoß der Gedanke durch den Kopf: wie fie denn überhaupt 
von einem anderen Zufland, einem glüdlichen, etwas willen 
und daran verzweifeln könne. Sie hatte als Kind die furchts 
baren Dudlereien einer dem Trunk ergebenen Mutter zu 
‚dulden gehabt und, oft unter übermäßiger Arbeit zuſammen⸗ 
brechend, Dinge mit angefehen, die ihre Erinnerungen ders 
maßen vergifteten, wie fie vor Zeiten die Kräfte ihres Ver; 
ſtandes unterwuͤhlt hatten. Jegliches Unflaͤtige, jegliches 
Viehiſche hatten Mutter und Vater von ihr verlangt und 
wie Kroͤten vor ihren Augen verrichtet. Die Mutter blieb 
endlich, zum Gluͤck der Tochter, auf Bettel und Trunk immer 
laͤnger und laͤnger aus, ſo daß nun wenigſtens wochenlang 
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Ruhe herrfchte, und die Wände der engen verfallenen Hütte 
nicht mehr von Gezaͤnken widerhallten und von wildefter 
Schlägerei. 

Inzwiſchen aber war der Vater zum Legen gekommen, wie 
man fagt, unb vermochte nicht mehr mit feinem Lelerkaften 
auf den Kammweg hinauszugehen, wo die fremden Tou⸗ 
riſten voräberfirichen, und damit ward dem Mangel bie 
Haustür erſt recht aufgetan, und der nagende Hunger war 
neben ber Krankheit ein fländiger Einlieger geworben. Pflege 
des Vaters, Ernährung feiner und der Gefchiwifter hatten 
von da ab auf ihren Schultern gelegen, den Schultern ber 
Elfjährigen, bis eines Tages nach vielen Martern ber Vater 
kalt, im Lichte ber Winterfonne, auf feiner vermoderten Stroh⸗ 
[Hütte lag. 

Nun waren die Flüche verfiummt, mit denen die Seele 
des Alten fi immer wieder entlud und die bag Kind zu raſt⸗ 
loſer Arbeit gepeitfcht und in dee Hölle gebunden hatten, aber 
jegt tauchte Die Mutter auf, das heißt, fie erſchien im Wahn; 
finn der Trunkenheit nachts vor ber Hütte, Einlaß und Geld 
fordernd. 

Zitternd oͤffnete Ihr das Kind! 

Die betrunkene Frau erfannte den Tod im Antlitz bes Abs 
geichiedenen nicht. In deliranten Wahnvorftellungen bes 
fangen, nahte fie ihm, verfpostete ihn und befchimpfte ihn. 
Sie geriet in immer fleigende Wut hinein und vergriff ſich 
am Ende rafenderweife an dem Leichnam, fein Antlitz Durch 
Backenſtreiche entwürbigend. Schließlich fiel fie, rot und ges 
dunfen, Schnapsbunft um fich verbreitend, neben dem Toten 
aufs Lager hin, wo fie bewußtlos liegen blieb, die Nacht big 
sum fpäten Morgen durchſchnarchend. 


gNmmer eifriger legte das Weib, unter mühfamen Atem⸗ 
ns ftößen, vor Duint ihre Beichte ab, wozu das Stroh 
ihrer Bettſtatt, auf dem fie ſich unruhig Hin und her wälste, 
gleihmäßig kniſterte. Es kamen num ihre Leiden ald Jungs 
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frau und Weib, Es kamen die Leiden des Gebaͤrens, des 
legten Kindbetts, vor kaum einem halben Jahre, von dem fie 
fih, in Wochen vernachläffigt, bis jetzt nicht wieder erhoben 
hatte. Und Immer Hang ihre Frage: warum? warum alle 
diefe Leiden auf fie gehäuft wären? Es hieße doch, meinte 
fie, daß ein gütiger Gott im Himmel fel. 

Ob e8 denn wahr wäre, fragte fie weiter, was Ihe Mann 
su erzählen nicht müde werde: nämlich, daß der Heiland noch 
einmal erfcheinen wolle in der Welt und taufend Jahr darin 
eitel Stüd und Freude verbreiten? Ste glaube es nicht. Sie 
habe, fprach fie, zu oft immer wieder geglaubt und ſei bach 
immer betrogen worden. Es käme ihr vor, als ob das Ges 
rede von Glaubenſollen und Beſſerwerden nichts als Lüge 
fei. Schubert, ber Mann, trat nahe hergu, um ihr mit wenigen, 
ernſten Worten die Sünde des Unglaubens zu verweilen. 

Wie gerne hätte nun Quint bem armen blutflüffigen Weibe 
gefagt: ſtehe auf und wandle! oder auch nur: frage das Joch, 
das ich dir auflege, mein och iſt fanft, meine Laſt iſt leicht. 
Aber in feinem Innern herrfchte diefe Überzeugung laͤngſt 
nicht mehr. Schon vor feiner erfien Narrenpredigt auf bem 
Markte zu Reichenbach hatte ihm bereits der Heiland ber 
Bergpredigt vorgefchwebt, und: nehmt euer Kreuz auf euch! 
war ihm die Lofung geweſen. Freilich begriff er damals 
diefe Lofung noch nicht, wie er fie fpäter verftehen lernte. 

Wie hätte Duint biefem unter ber Rute der Truͤbſal 
ächzgenden Weibe das: „nimm dein Kreuz auf bich 1” predigen 
follen? ihr, deren hungrige Augen, gu ihren Worten in 
MWiderfpruch, allen Sättigungen des himmlifchen Paradieſes 
entgegenflehten. Wie konnte er biefer Armen fagen, was er 
fich felbft immer zurief: verleugne dich felbft! oder: dein Lets 
den tft Lohn! hoffe feinen anderen! ber Lohnfüchtige iſt eben 
ber Menſch In der Welt, der alles Boͤſe immer wieder hervors 
bringt! der Lohnfüchtige iſt des Menfchen Wolfl fei du der 
Wolf nicht, den der Boͤſe in die Hürden der Menfchheit los⸗ 
laͤßt! ſei das Lamm! fei Gottes Lamm! fei dag gebulbige 
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Schaf unter den Händen bes Scherers und des Schlächterg ? 
— Nein, alles diefes behielt er für fih, und er konnte nicht 
anders, als ihre Hoffnung auf einen gerechten Ausgleich, 
einen himmlischen, jenfeitigen anzufachen und aufzunaͤhren. 

Während bes Effens blieb der Narr ſtumm und in fi 
geehrt. Diefes Weib, fo erwog er bei fich, wird das irdiſche 
Daradies der Zukunft nicht fehn. Keiner von und Wir 
haben ung hingegeben ohne Hoffnung auf Anteil, als Bei⸗ 
fpiele, als aufopfernde Bauleute einer Kirche, die wir felbft 
nicht betreten werden. Nicht für Gott, dachte Quint weiter, 
mich gu opfern, treibt mich der Durft! fondern mit Gott und 
in Gott, nach Jeſu Beifpiel, für den Menfchen! Der Menfch, 
des Menfchen Sohn, er iſt es allein, dem meine irdiſchen 
Kräfte, ohne Rüdhalt, in Liebe, ſich darkieten. 

Aber die Brüder Scharf und der Weber Schubert ahnten 
son folhen Betrachtungen nichts. Diele befchränkten und 
armen Menfchen lebten innerlich ganz In ihrem feſten, glaͤu⸗ 
bigen Wahn, ber wie jedweder Wahn für ben Nüchtern; 
bentenden ſchwer zu begreifen iſt. Es kommt von Zeit zu 
Zeit über die alte Welt ein Verfüngungsgefühl, verbunden 
mit einem neuen ober erneuten Glauben, und gerade zu jener 
zeit, um das Jahr go verwichenen Saͤkulums, ſchwamm 
nener Glaube und Frühlingsgefühl in der deutfchen Luft. 
Es war ein Rauſch, deffen Urfachen vielfältig waren und 
fpäterhtn gu erörtern find. Genug: zu wiſſen, daß biefer 
Rauſch bis in die entlegenfien Winkel des Landes drang und, 
ich möchte faft fagen, das Blut der Menfchen blühen machte 
und daß er auch unvermerft die Brüder Scharf mehr und 
mehr vom Boden ber nüchternen Wirklichkeit entfernen half. 

Der ungeheure Wahn, als bie erfien der Gemeinfchaft mit 
Gott, bei feiner Wiederfunft in die Welt, gewürdigt zu fein, 
erfüllte ihe waches Leben, gleichwie ihre nächtlichen Träume, 
mit einer ſchwer gu bemeifternden Trunkenheit. Während fie 
num aber aßen und tranken, konnten fie dies gebändigte Gluͤck 
nicht ferner in feinen Feſſeln zurädhalten, und es tat fid, 
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trotz der Gegenwart Quints, hervor In Selbfigerechtigfeit 
und in Übermut. | 

In ihren Reben, bie fie mit heiferen, immerhin noch ges 
dämpften Stimmen vorbrachten, war nicht die Erloͤſung 
aller das Wichtige, fondern vielmehr bie Verfluchung der 
Schlechten, das Gericht! nicht fo das Verzeihen, als bie 
Rache! nicht fo das Leiden um Jeſu willen, ald um bes er; 
duldeten Leidens willen der Lohn. Mit Schreden geſtand 
ſich Quint, wieweit diefe, feine einfiweilen treueſten Jünger, 
vom Reiche Gottes, wie er e8 erfehnte, entfernt feien. 

Die Nähe des Taufendiährigen Neiche, dag die Erde zum 
Paradiefe umwandeln follte, befehäftiste fie, und ed war zu 
merfen, daß fie auf neue Leiden vor dem Eintritt bes Millen; 
niums der Gluͤckſeligkeit nicht mehr rechneten. Zwar fpufte 
die Offenbarung Sankt Johannis mit allen ihren Schreden 
in ihnen, aber fie waren ja ihrer Meinung nach unmittelbar 
in des Heilands Schug. Sie ftellten fich vor, wie diefer zur 
Rechten des Vaters herniederfahrend Gerichtstag hielt und 
wie er die Schafe von den Boͤcken abfonderte, und es be; 
freite fich Ihre Wut gegen alle jene Mächte ber Zeit, die fie 
für gottlos Hielten und benen fie die ganze ungeheuere 
Summe des Erdenjammers ins Schuldbuch ſchrieben. 

In diefer Beziehung dachten fie an das Gleichnis vom 
reihen Mann und vom armen Lazarus, und wie diefer end⸗ 
ih im Himmel luſtwandelte, während der reihe Mann im 
ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Babe der Hölle durftete. Daß jenen dur; 
fiete, tat ihnen wohl. Und wie der Wein und die Speifen fie 
anregten, fließen fie nach und nach eine nicht geringe An⸗ 
zahl ihrer Mitmenfchen: ben Müller des Dorfes, in dem fie 
gelebt hatten, den Pfarrer, den Barchenthändler, für den fie 
am Webſtuhl geſchwitzt hatten, und manchen anderen lieben 
Nächften zu dem gepeinigten Reichen in die ewige Flamme 
ber Hölle hinab. 

Quint dachte daran, die Scharfe mit harten Worten zu 
ſtrafen. Er beſann fich jedoch und erwog, wieweit, feit der 
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des Gottesreiches nachgruͤbelnd. Ploͤtzlich drang aus bem 


Trennung von ihnen, die Kluft zwiſchen ihnen und ihm ge⸗ 
worden war. Er hielt ſich zuruͤck und dachte, daß dieſe Men⸗ 
ſchen, obſchon erwachſen, in einem gewiſſen Sinne doch Kinder 
waͤren, die man von Stufe zu Stufe zur Wahrheit hinan⸗ 
fuͤhren muͤſſe, ſollten ſie anders faͤhig werden, ſie zu begreifen. 
Aberdies: wir wollen es rund heraus ſagen, Quint grauſte 
ein wenig vor ſeiner eigenen neuen Wahrheit. Er fuͤrchtete 
fich. Ste frei gu bekennen, war nicht ganz in ihm ber volle 
fihere Mut vorhanden. 

Und plöglih, er wußte kaum wie und warum, fing Der 
Narr vom „Geheimnis des Meiches Gottes” gu reden an, 
hiermit unmilltürlih einen Ausbrud des Hellands aufs 
greifend. Mit forglicher Schonung des Jüngermahns machte 
er dadurch ihre, das nahende Neich betreffende Meinungen 
und Erwartungen unficher, fo daß die Männer fchließlich vers 
dutzt gurüdblieben, als Quint fich erhob und auf ben leeren 
Dachboden der Hütte zur Ruhe ging. 


manuel hatte nur wenig gefchlafen, als er wieder en | 

wachte, mit dem Heinen Bibelbuch in der Hand in 
den Mondfchein des Dachfenſters trat und mühfem Biber 
ftellen entzifferte. Dann ging er ruhelos langfam auf und 
ab, ber ganzen Länge des Dachfirſtes nach, dem Geheimnis 


unteren Zimmer Gefchrei herauf, und gleich darauf knarrte 
die Stiege heftig. Anton Scharf, ber Im Hausflur gefchlafen 
hatte, erſchien und Bat inftändis, Quint möge herabkommen. 

Als Quint in das untere Zimmer trat, fohrie ber Säugling 
in feinem Troge laut, Die Frau auf ber Strohſchuͤtte rang 
ihm beibe Arme entgegen, heftig weinend und Hilfe erbittend. 
Der alte Schubert, ber im Webſtuhl fa, hielt etwas in 
feinen Armen feft, das fih in konvulſiviſchen Winbungen 
regte. Martin Scharf ſtand ratlos dabei, einen qualmenbden 
Lichtſtumpf in ber Hand, 

„Sie bat wieber ihren Srämpfeanfall bekommen,“ ſagte 
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der ditere Scharf. Nun erkannte Duint, daß es die vierzehn⸗ 
jährige Martha war. Er nahm das Licht aus den Händen 
Scharfe. Sobald der Schein Ihr entfeglich verzerrtes Antlitz 
nahe berührte, fauchte und fprudelte fie wie eine Kae das 
nah. Aber fie wachte nicht auf, fondern verharrte durchaus 
in Bewußtloſigkeit, und alle erfchrafen, als unerwartet ein 
wildes, tierifches Heulen aus ihrer nadten und ſchmalen Bruſt 
erſcholl, wild und dem eines Hundes nicht unähnlich, und als 
‚fie darauf mit raſender Überfiärzung Gott, den Helland und 
alle Engel zu verfiuchen begann. 

Duint fühlte, was man von Ihm erwartete, aber auch ohne 
da8 war fein ganzes Weſen, Hilfe zu bringen, innigſt ges 
neigt. Ganz inſtinktiv fat er fogleich dasjenige, was, fofern 
man jemand aus einem Schlafe erweden will, gebräuchlich 
ift, und erhob, nachdem er Wafler vom Brunnen erbeten 
hatte, die eigene Stimme laut, mit firengen Worten auf 
Martha einrebend, 

Wahrfcheinlich hatte num der Anfall an fih und In fi 
fein Ende erreicht, Doch es konnte nicht fehlen, daß, ale ſich 
Friede und Schlaffheit duch ben Körper bes jungen Maͤd⸗ 
dens verbreitete, dies für die Slaubenswilligen ein neuer 
Beweis für die Wunderkräfte des Narren war. Und in der 
Tat, als jener fich ſchweigend wieder entfernt hatte, und zwar, 
für fich, in die eifige, Hare Mondnacht hinaus, das Maͤdchen 
aber ruhig fhlummernd zur Seite ber Mutter lag, bielten 
die Männer noch bis in den Morgendämmer hinein Ges 
ſpraͤch miteinander, vom vermeintlichen Wunder völlig durch⸗ 
derungen. 

Martha erwachte erſt ſpaͤt am Nachmittag, und was fie 
erzählte, war wiederum dazu angetan, bie Einbildungen 
bes Heinen Kreiſes anzufachen. Es lag über ihr eine ſtille 
und felige Feterlichkeit, nach deren Urſache ausgefragt fie 
glatthin behauptete, fie habe Jeſus, den Helland, und zwar 
umleuchtet von himmliſcher Glorie, mit allen Wundenmalen 
im Traum geſehen. 
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D Jeſu, ſuͤßes Licht, 
nun iſt die Nacht vergangen. 
Nun hat dein Gnadenglanz 
aufs neue mich umfangen. 
Solche und aͤhnliche Verſe ſang das Maͤdchen von jetzt ab 
beſtaͤndig vor ſich hin, welche Hausgeſchaͤfte ſie immer ver⸗ 
richtete. 


Fuͤnftes Kapitel 


an hat erlebt, wie ein gewiſſer Wahnſinn wie Brand 
oder Meltau im Korn, oder wie phyſiſche Anſteckung, 

in weiten Diſtrikten um ſich greift, und ſo hatte auch hier 
in dieſer entlegenen Gegend ſich bald das Geruͤcht verbreitet, 
daß, wenn nicht der Heiland ſelbſt, fo zum mindeſten ein 
Apoſtel! wenn fein Apoftel, fo doch mindeſtens ein Heiliger 
Mann! wenn fein heiliger Mann, fo doch mindeſtens ein 
Wunderdoktor erfchlenen wäre! — und fo fand Emanuel 
am dritten Morgen das Haus von einem Gewimmel breſt⸗ 
hafter Menfchen umlagert. Um das aber glaubhaft zu fin 
den, muß man in Rüdficht ziehen, welche Bedeutung ber 
Laienarzt, der Schäfer, die weile Frau mit den Sympathie⸗ 
mitteln noch Immer Im Bereich des gemeinen Mannes hat. 
Zufälligerweife war es der erfle Pfingfifeiertag, der die 
Verſammlung fo vieler lahmer und blinder, huſtender, fie; 
bernder und aͤchzender Menfchen ſah. Es waren Männer 
wie Weiber, Kinder, Leute bei guten Jahren und Greiſe dar⸗ 
unter. Die Sonne fehlen warm auf das kahle fleinige Feld 
herab, und da Martha, die den feltfamen Zuftrom zuerſt bes 
merkte, die an fich nicht ungebuldigen Leute ruhig gu warten 
veranlaßt hatte, faßen fie ganz geflttet auf dem zerſtreuten 
Böden Grauits umher und harrten bes wundertätigen Arztes. 


150 





Es führte aber In nächfter Nähe einer jener Pfade vorbei, 
die angelegt find, um wanderluftigen Bewohnern ber Täler 
und Ebenen, Städte und Dörfer die herrliche Bergwelt zu 
erfchließen, und heute, ald am erften Pfingftfelertage, waren 
alle diefe Pfade fchon fruͤh von heiteren, fruͤhlings⸗ und 
wanderfrohen Menfchen belebt. Einige diefer Leute blieben 
nun auf dem nahen Wege verwundert fliehen, um das felts 
fame Lager gu betrachten. Nach einiger Zeit bemerkten fie, 
wie jemand aus der mwindfchlefen Hütte Ind Freie trat, 
und gleich darauf eine allgemeine Bewegung unter den 
MWartenden. 


manuel Quint hatte mit äußerer Ruhe und heimlichen 

Herzklopfen durchs Fenſter die Menge der Hilfebes 
dürftigen wahrgenommen und fchließlih den Meber 
Schubert hinausgefandt, damit er den Leuten fagen follte, 
Quint fel nur ein armer Mann wie fie und durchaus nichts 
weniger als etwa ein Wunbertäter. Und als num bie Leute 
ben Ihnen befannten Weber umringten, tat er, wie ihm bes 
foblen war, aber doch nicht auf eine fo uͤberzeugende Art, 
daß es ben feften Glauben der Ihn Beſtuͤrmenden irgend bes 
irrt hätte. Sie traten vielmehr in dichten Schwärmen big 
an bie Fenſter des Hanfes heran: Weiber hoben mit viel 
Geſchrei ihre Säuglinge vor die Scheiben, Männer zeigten 
Ihe Hinfendes Bein, und viele Zeigefinger waren gleichzeitig 
anf Die Augen von Blinden gerichtet, deren Heilung zugleich 
mit wilden Schreien erbeten ward. 

Da trat der Narr mit einem ftillen und feſten Entſchluß 
plöglich in den Andrang der Mühfeligen und Belabenen mutig 
hinaus, die fogleich die Falten feines zerfchliffenen Rockes, 
fowie feine Hände und nadten Füße mie Küffen bedeckten. 
Die Fremden fahen, wie ber lange, groteske Menfch eine 
Zeitlang hilflos, wie auf einer Woge des Elends ſchwamm. 
Dann aber gelang es ben Brüdern Scharf, einen Raum 
zwiſchen ihrem Idol und der finnlofen Menge frei gu machen, 
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Es war nun für Quint fein anderer Ausweg möglich, als 
baß er mit lauter Stimme das Wort ergriff und zu der ganzen 
Verſammlung rebete. 

Was aber der Inhalt feiner Predigt war, wird von denen, 
die fie gehört haben wollen, nicht einhellig Dargeftellt. Auch 
mengte ber Nare im euer des Augenblids wohl allerlei 
widerſprechende Dinge zuſammen, wie fie aus eigenem 
Denten und Bibelerinnerungen auf feiner Zunge zuſammen⸗ 
ſtroͤmten. „Was feid Ihe gelommen zu fehen?” fing er etwa 
gu rufen an. „Wollt ihr einen Arzt fehen? Sch Bin ein 
Kranker und nicht ein Are! Wolle ihe einen Menfchen im 
fhönen Kleibern fehen? In befferen Kleidern als jene find, 
bie eure Franken Glieder bebeden ? Wahrlich, ich bin fo fchlecht 
befleidet denn ihr. Die aber In guten und weichen Kleidern 
sehen, wohnen geruhig in ihren Paldfien! Wollt Ihe einen 
Propheten fehen, ber die Sünden ber Welt verflucht? Ach 
Bin nicht gelommen, um zu verfluchen! Wolltet ihr einen 
Menfchen fehen, ber mehr iſt denn ihr: ein Meifter der Kunft, 
ein Meifter ber Schrift? Wiſſet, ich bin ganz ungelehrt und 
Bin weniger denn Ihe) Ach kann weber Kranfe heilen, noch 
Tote erweden, außer von geiftlicher Krankheit und geiftlicher 
Not, und wenn ihre dergleichen wünfcht und erbittet, fo wird 
euch vielleicht geholfen fein. Ich Habe eine Taufe empfangen, 
eine Taufe mit Waſſer! ich aber kann nicht mit Maffer 
taufen, meine Taufe gefchieht duch ben Geiſt.“ — Die 
Brüder Scharf und den Weber Schubert anblidend, fuhr er 
fort: „Des Menſchen Sohn iſt nicht in bie Welt gekommen, 
die Seelen ber Menfchen zu vernichten. Er iſt auch nicht in bie 
Welt gelommen, das Zoch von diefen Schultern auf jene, 
die Laft vom Rüden der Guten auf die Näden ber Boͤſen zu 
tun, fondern. er felber will alle Laften auf fich nehmen. Wer 
Ohren Hat gu hören, ber höre: Jeſus der Helland, ihr nennt 
ihn wahrhaftig mit Bug den Gottesſohn. Gott aber iſt Geift! 
Jeſus ward aus dem Geift geboren! Es fel ferne von ung 
und von euch, etwa anzunehmen, Gott fei ein Leib und es 
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Habe ein irdiſcher Leib feinen leiblichen Sohn hervorgebracht. 
Was aus dem Geift geboren iſt, dag iſt Geiſt. Tretet In bie 
Geburt des Geiſtes, fo feid Ihe in der Wiedergeburt! Geift 
iſt der Vater, Geift der Sohn und auch Ich bin vom Geift 
wiedergeboren! Wohlan ich zögere nicht, euch dies zu ver; 
tünden: wer aus dem Geifte wiebergeboren iſt, der iſt 
Gottes Sohn. Ich bin Gottes Sohn fo verfianden. Uber 
auch ihr, ein jeber von euch, kann durch die Wiedergeburt 
eben das werden, was ich Bin, Ihr alle koͤnnt Gottes Kinber 
werben.” 

Im Innern ber Hütte hatte das kranke Weib und die 
Heine Martha durchs offene Fenfter die Predigt des blinden 
Blindenleiters mit angehört und hatten fie ebenfowenig vers 
ſtanden ald irgendeiner unter denen, die ihr dort draußen 
andaͤchtig zuhoͤrten. Ste hatten, vom Klange der lauten und 
innigen Stimme Emanuels ergriffen und aufgeregt, der 
Worte wenig geachtet, die er hervorbrachte, noch weniger 
ahnten fie etwas von ihrem Zufammenhang. Alle, und auch 
die Brüder Scharf, fanden ſich nur an das, was fie aus ber 
Bibel wußten und kannten, erinnert, und diefe, die Brüber, 
lebten durchaus nur in ihrem eigenen Wahn, den fie durch 
das gefährlihde Wort Emanuels: „ih bin Gottes Sohn“ 
auf umerhörte Weile beftätigt fanden. Wie Duint, das 
heißt, in welchem Sinne, er eine Gotteskindſchaft behauptet 
hatte, vermochten fie nicht in Müdficht gu ziehen. 

Als Quint feine Predigt beendet hatte, ſtuͤrmte die Menge 
beulend und flehend auf ihn ein, einer immer den andern 
surädfioßend, Der Blinde ward zum Stolpern gebracht. 
Säuglinge ſchrien, während die Mütter unflätig aufeinander 
loskeiften. Nahe vor den Augen des Narren fuchtelten 
Stümpfe von Armen, verfrüppelte Hände, Stöde und Krüden 
minutenlang, e8 begann ein entfegliches Kabbalgen, wobei 
dag immer wieder zur Schau ftellen efelhafter Gebreften be; 
ſonders entfeglich zu fehen war. Der Narr erfchral, Was 
waren bier Worte? 
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Nachdem er eine Zeitlang vergebens verſucht hatte, Ord⸗ 
nung in die entfeflelte Menge zu bringen, zog er fich in die 
Hätte zuruͤck wo er aber von ber Frau feines Wirted auf 
eine Weife empfangen wurde, bie ihn noch mehr als der Ans 
ſturm der Menge hilflos fand. Mitten Im Simmer Iniete das 
Weib. Ste hob die Arme empor und betete, Sie fah ihn, 
Sebete murmelnd, mit ierfinnig leuchtenden, släubigen 
Augen an, während Martha mit sitternden Lippen am Dfen 
ftand und ſichtlich ergriffen die Hände faltete. Bet alledem 
fühlte dee Narr eine ſchwere Verwirrung in ſich auffteigen, 
verbunden mit einer Verfuchung, bie ſchwerer als irgends 
eine der früheren war. Um ihn her erhob fich ein Wahn, ber, 
einem gewaltigen, aus der Erde dringenden Sturme gleich, 
etwas Unmiderftehliches an fich hatte. Es wuchs eine ſchreck⸗ 
liche Macht um ihn, von der er nicht wußte, ob er fie felbft 
oder wer fonft fie entfeflelt hatte, eine Glaubensgewalt, die 
ihn, wie die Welle eines Bergbachs das dünne Neis, erhob 
und unaufhaltſam mit fih riß. Nun wird man fagen, er 
war ein Narr, und alfo nahm er fih wohl ohne erheblichen 
Widerſtand für das, wofuͤr Ihn bie Leute in ihrer Torheit 
hielten; nämlich, wenn nicht für Gottes Sohn, fo doch für 


einen mit übermenfchlichen Kräften ausgeflatteten Wunder 


mann. — Gewiß, er faßte fih an die Stien, er ſtellte fich in. 
ber Stille Fragen, ob er nicht etwa wirklich mehr, als er 
ſelber wiſſe, fei: aber dann ftieß er Doch mutig alles aus dem 
Bereich feines Geiftes hinaus, wag ihn gu einem uͤberheblichen 
Selbſtbewußtſein bereden wollte. 

Und alſo wandte er ſich mit Schmerzen, wenn nicht mit 
Abſcheu, von dem faſt nackten Koͤrper zu ſeinen Fuͤßen und 
den verzuͤckten Blicken ab, die ihn laͤſterlich anbeteten, und 
entfernte ſich durch die Hintertuͤre des kleinen Hauſes eiligen 
Schrittes, fluchtartig uͤber die Bergwieſen, ſo daß er der laͤr⸗ 
menden Menge und denen im Haus, die nach ihm ſuchten, 
ploͤtzlich unauffindbar entſchwunden blieb. 
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wei junge Männer, jugendliche Touriſten, Hatten 

Emanuel Duint davonlaufen fehen und waren ihm, da 
fie von allem, was fie erblidt und gehört hatten, wie duch 
etwas ungeheuer Abenteuerliches fih berührt fanden, nach⸗ 
gefolgt. In ziemlicher Ferne gelang es ben beiden, Ihn eins 
zuholen. Sie grüßten freundlich und fprachen ihn an. 

Es waren zwei Brüber Haflenpflug aus dem Münfterfchen, 
zwei „Zigeuner“, im Anfang ber zwanziger Jahre fiehend, 
die meift von geborgten Groſchen lebten, in Berlin eine Zeit 
fchrift herausgaben, die niemand las: kurz Schwärmer, 
Dichter und Sozialiſten. Ste fahen in Duint einen guten 
Bang. 

Die Menge Fragen, mit denen fie ihn im Anfang bes 
läftigten, ließ er, fie dagegen nur groß und forfchend betrach⸗ 
tend, vorübergehen. Es wäre ihm auch meift nicht leicht ge; 
worden, zu antworten. Was war sum Beifpiel ein Sozialiſt? 
Er wußte nicht, ob er ein Sozialiſt wäre! 

Er hatte auch nichts von Anarchismus und ruffifhem Nihi⸗ 
lismus gehört, Auch nichts von einem Buche des Herren von 
Egidy: „Ernſte Gedanken“. Zumellen uͤberzog, aus Scham 
uͤber ſeine Unwiſſenheit, dunkle Roͤte ſein Angeſicht. 

Aber nachdem alle drei eine halbe Stunde und länger in 
der dünnen Luft ber Kammhöhe miteinander gewandert 
waren, bafte fich zwiſchen ihnen eine Art von Vertraulichkeit 


erzeugt. Mit lebhafter Neugier erfannte Quint in dem, was 


- feine Begleiter nah und nach auf eine feftiererifch eifrige 
Weiſe vorbrachten, eine Ihm völlig neue Welt, bie er mit 
hungrigem Seifte auffaßte und mit fcharfem Blick zu durch⸗ 
dringen ſich Muͤhe gab. 

Das aͤußere Weſen der Bruͤder Haſſenpflug behagte ihm 
nicht. Der eine und aͤltere von den beiden gefiel ſich in einer 
ſpoͤttiſchen Luſtigkeit, womit er die Nußerungen des juͤngeren 
Bruders meiſt begleitete. Wenn dieſer von Freiheit, von 
Recht auf Städfeligfeit, von einem allgemein harmoniſchen 
und forgenlofen Dafein fprach, von ber künftigen Vollkommen⸗ 
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beit, zu ber fich ber Menfch entfalten würde, fo hatte Quint 
den peinlichen Eindruck, der andere ſei völlig beherrſcht von 
Unglauben und bezweifle alles das. Uber wodurch die drei 
auf gleihem Boden fanden, das war ihre Jugend, war bie 
Liebe zu einer unbefannten und erft noch zu erobernden, wirk⸗ 
lichen Welt, in die fie hineingefegt waren, und bie den zur 
Mannesreife langfam erwachenden Jünglingen nun nach und 
nach ihre Wunder erfchloß. 

Seltfam, wie fehr ber Geift einer gemwedten Jugend in 
biefen Lebensaltern fih außer⸗ und uͤberweltlich duͤnkt und 
doch mit jeder Negung im Irdiſchen wurzelt. Ste felber 
zwar wußten nicht, wie über jeden Begriff Föftlich und herrlich 
die Welt ihnen erfchlen, und würden, hätte man ihnen das 
vorgeftellt, geleugnet haben. Die Brüber Haflenpflug hätten 
ficherlih Schopenhauer zitiert und mit Mare und Engels 
Kritik geuͤbt an den verrofteten, menfchlichen Zuſtaͤnden. Sie 
hätten vielleicht mit Bellamy oder anderen hingemwiefen auf 
einen ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat, auf gu erfirebende, para⸗ 
diefifche Zuftände, ohne zu ahnen, daß Irgenbein höheres 
Süd ſich auszudenken, als das der Jugend, in ber fie lebten, 
Ihnen unmöglich gewefen wäre. 

Emanuel Duint, der unter Verachtung, Not und Ent 
behrung ganz anders wie feine Begleiter gelitten hatte und 
Alter war, fand doch, wie diefe, in einem ſchaͤumenden Ju⸗ 
gendrauſch. Und wenn wir den ganzen Ernft feines ſonder⸗ 
baren Gefchids und den feft beflimmten, turen Weg feines 
arg verfehlten Lebens bis an fein Ende in Ruͤckſicht ziehen, 
fo muͤſſen wir dennoch fagen, e8 war der Reichtum an junger, 
überwallender Liebe, ben auszugießen, und fei es mit feinem 
Blute zugleich, unftillbar heißes Verlangen ihn zwang. 

Als Chriſtian, ber jüngere Haflenpflug, bie Bemerkung ge 
macht hatte, wie er dem eigentümlich wuͤrdevollen Wefen des 
Narren nur felten eine farge Äußerung abringen konnte, gab 
er fich feine Antworten ſelbſt. Und fo erfuhr Emanuel Auint 
nad und nach etwa dieſes: 
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Es habe fi, und zwar in faft allen Ländern ber Erbe, 
bie ganz beſtimmte Überzeugung verbreitet, bie ungerechte 
GSeſellſchaftsordnung, wo ein Heiner Teil der genießende, ber 
weitaus groͤßere aber der leidende fet, fiehe unmittelbar vor 
dem Untergang. Auch ihm fei keineswegs zweifelhaft, baß bie 
große: ſoziale Revolution in kurzer Zeit, bie vielleicht nur 
nah Monaten zähle, beſtimmt zu erwarten ſei. Der dritte 
Stand, der Stand ber Arbeiter, ber Stand der fogenannten 
Proletarier, werde bie Revolution hervorrufen, Er bilde bes 
reits durch faft alle Staaten des Erdballs hindurch eine 
seoße Partei, Der Wahlfpruch diefer Partei aber heiße: 
Freiheit, Gleichheit, Bruͤderlichkeit. Sie werbe, fobald fie 
zur Herrſchaft gelange, zunaͤchſt einen ſchlimmen Goͤtzen zer⸗ 
truͤmmern: naͤmlich den Moloch des Kapitals! und die Folge 
davon werde dieſe ſein: daß jeder die Frucht ſeiner redlichen 
Arbeit genießen, ſtatt ſie durch Raͤuberhaͤnde der Reichen ein⸗ 
buͤßen werde. 

Dieſer große Augenblick der Befreiung werde die Folge 
eines natuͤrlichen ſozialen Prozeſſes ſein, eine Art Zerfall der 
modernen Geſellſchaft, naturgemaͤß, wie eine uͤberreife Frucht 
verfault und zerfaͤllt. Nun gaͤbe es aber Leute, die wollten 
nicht warten, und dieſe arbeiteten mit gewaltſamen Mitteln, 
Revolver und Dynamit, auf das Ende hin. In dieſen Leuten, 
ſagte Karl Haſſenpflug, nehme die Wut des Unterdruͤckten 
entſetzliche Formen an. Ihr Wahlſpruch lautet: Krieg bis 
aufs Meſſer! Der Ordnungsbeſtie kein Pardon! Und er las 
Emanuel Quint einen anarchiftifchen Aufruf vor, ber förmlich 
vom blutigen Atem der Nachfucht rauchte. 

In diefem Aufruf, der die Hinrichtung eines Anarchiften 
anf der Place de la Roquette gu Paris als Mittel zur Aufs 
reigung verwertete, wurden bie Vertreter ber gefeglichen 
Mächte Drönungsbande, Schweinebandbe, Hundes und Mörs 
derbande, Hallunfen und Schufte genannt, fo daß, mit diefen 
Ausbruͤchen verglichen, bem Narren bie feindlichen Auße⸗ 
sungen ber Brüder Scharf gegen die Wohlhabenden und Bes 
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figenden wie ein lindes Säufeln der Güte erfchlenen. Aber 
ihn fam ein Staufen an. Und Indem er fih ruhig dem Spre; 
her zuwandte, fagte er, fo daß es bie Brüder Haflenpflug 
wie etwas unendlich Naives berührte: fo gewiß Ich ein Armer 
unter den Armen Bin, biefe find ferne vom Gottesreich. 

Von nun an waren die Brüder bemüht, ben originellen 
Landſtreicher nach feinen geheimen Marotten aussuforfchen. 
Sie waren ungeheuer erfiaunt gemwefen, bei einer Pfingſt⸗ 
wanbderung auf einen ſolchen Menfchen und einen Borgang 
zu floßen, ber wie aus dem Neuen Teftament herausgenom⸗ 
men erſchien. Sie wußten recht gut, wie überhaupt die Kreife 
ber jugendlich intellektuellen von damals es wußten, Daß im 
Volke der Mutterboden für alles urfprünglih Junge und 
Neue iſt. Und bier, in einer Gegend, bie, von den großen 
Verfehrswegen des neuen Euraſiens abgelegen, fremd für 
fie war, teat ihnen überall ein ganz unberührtes Volkstum 
entgegen. Sie gehörten zu jenen, benen die europaͤiſche Ein; 
heitsbildung Verflahung war. Mit Spannung aber und 
Wiſſensdurſt ſuchten fie überall in das abgefchloffene Kaſten⸗ 
bereich ber niederen Stände einzudringen, als müßten dort 
Quellen der Dffenbarung fließen, die im Bereiche des kulti⸗ 
vierten Geiſtes verfiegt waren. 

Ste brachten nun das Gefpräh auf ein anderes Gebiet. 
Sie fasten fih, weil diefer Menfch einen folchen Zulauf von 
Kranken hatte, fo müffe ein Wundertäterwahn oder der hypo⸗ 
chondriſche Glaube an irgendein Heilmittel, das er vielleicht 
ererbt hatte, in ihm fein. Uber fein Vater war nicht Schäfer 
geweſen, noch hatte er irgendein Buͤchelchen mit Rezepten 
geerbt, vielmehr hörte man hinter den wenigen, fhlichten 
Worten, bie er fprach, nur immer wieder die Blätter des Buches 
der Bücher raufchen. Und es war nicht die Rede von irgend⸗ 
‚einer, wenn auch noch fo geringen £herapeutifchen Einbildung. 

Er fagte: ich habe nichts mit den Leiden des Körpers zu 
ſchaffen. Weſſen Körper leider, den mache ich nicht gefund! 
Weſſen Körper geſtorben iſt, ven kann ich nicht aufweden, 
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ih Bin nur ein Arzt ber Seele, die nie ſtirbt Ich fehe, die 
Menfhen leiden Not. Ach fehe, fie wollen die Not Aber 
winden. Jch kenne die Hoffnung, von der fie gehren, auf end⸗ 
liche Überwindung der Lebensnot, Ich felbft bin in Not. Ich 
weiß auch, wie bitter es iſt, das tägliche Brot zu entbehren, 
Hunger zu leiden. Uber der Menfch lebt nicht vom Brot 
allein, fondern er lebt von ſolchen Worten, die duch den 
Mund Gottes gegangen find. Ihr fagt, fuhr er fort, daß die 
Arbeiter auf der ganzen Erde einen Zufland erfireben und 
nahe vorausfehen, wo jeder die Frucht feiner Arbeit genießen 
wird. Ich aber ſage: genießet jetzt, genieße in jedem Augen⸗ 
blick das lebendige Wort aus dem Munde Gottes. Wenn 
dereinft, wie ihr ſagt, das Arbeiter⸗Paradies auf ber Erde 
blühen wird, fo werde ich weit davon entfernt Im Neiche 
Gottes fein. 

Als fie den Narren fragten, was denn und wo benn dag 
Wort, die wahre Speife der Seele, wäre, zog er fein Feines 
Bibelbuh und las ihnen aus dem Evangelium Sankt Jo⸗ 
hannis: „Im Anfang war. das Wort, und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort.” Und nachdem er dieſe 
Worte gelefen hatte, fragte Ihn Chriftian Haffenpflug, wie es 
benn aber mit der Verkündigung des Neiches Gottes auf 
Erden, darin bie Bibel doch gewillermaßen eines Sinns mit 
ben ringenden Kräften des Gegenwarts⸗Lebens fet, befchaffen 
wäre, da ſchwieg er guerft und fagte dann: Es fei denn, daß 
ihe von neuem geboren werdet, fo koͤnnt ihr das Neich Gottes 
nicht fehen! womit er Johannes 3, V. 3 in einer Weiſe 
anführte, die für ihn eine myſtiſche Wolluft war, jenes Nah⸗ 
rungaufnehmen des Geiftes, jenes Ernährenlafien der 
Seele durch heilige Worte, die bucch den Mund des Hellands 
gegangen find, 


in wenig ermuͤdet hatten fih alle drei in ber Nähe 
der fogenanuten Speidlerbaude niebergelaffen, von 
ber aus ein großer Bernhardiner, mit gewaltigem Bellen, 
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Aber die feuchte Kammwieſe näher kam: aber fle achteten 
feiner nicht, und Emanuel Quint entwidelte nun auch vor 
Diefen Leuten, wie das Reich Gottes eben ein Geheimnis 
ſei. Freilich, ſchloß er mit einem Lukas⸗Zitat, nichts fei ver; 
Burgen, e8 werde denn zu feiner Zeit offenbar, und nichts 
ſo heimlich, das nicht doch bereinft Fund werbe! und wenn 
man auch eine Zeitlang wohl das Licht unter einen Scheffel 
gu fegen Urſache Habe, fo gefchehe dies nicht für ewige Zeit. 

Quint hatte fih ohne weiteres bereit erflärt, mit den Bruͤ⸗ 
dern Haſſenpflug eingufehren und in der Baude Ihe Gaſt zu 
fein. Als fie fih nun dem Eingang annäherten, immer von 
dem Gebell des Hundes begleitet, der, wenn er ſchwieg, ihnen 
Inurrend bis anf wenige Schritte nahelam, füllten fih Flur 
und Schwelle des Hanfes ſchnell mit einer Menge glotzender 
Menfchen an. Der Hund nahm Immer ben Narren aufs 
Korn, und in wenigen Angenbliden, indeſſen ſich die Schar 
der Touriften vor ber Haustür ſtark vermehrt hatte, fand er 
von dba aus Ermunterung. 

Die Predigt Quints war nämlich von einigen reblichen 
Männern und Frauen in Lobenftoff bereits in der Baude 
befannt gemacht worden, und weil ber Zweck einer Berg, 
wanderung begreiflicherweile das Vergnügen iſt, fo muß 
. alles, was etwa in ben Geſichtskreis des wandernden Bürs 
gers gelangt, bucchaus die-Eigenfchaft des Vergnuͤgens nach 
feinem Herzen fih aufjwingen laſſen. Man darf aber nicht 
vergefien, daß edle und wahre Enträftung ein echtes Sonn⸗ 
fagsvergnügen bes fih begnuͤgenden Kleinbürgers iſt. 

Sobald fih alfo ber vorläufig hHarmlofe Unfug der Laien, 
prebigt auf der Bergiviefe in der mit Touriſten überfüllten 
Gaftftube bee Speidlerbaude verbreitet hatte, wedte er ſo⸗ 
gleich einen wahren Sturm von Gelächter, aber auch von 
allen Seiten tieffie Enträftung auf. In folhen Zällen pflegen 
die Herzen der Menfchen fich zu vereinigen. Während ber 
Schlachtermeifter, der Bäder, ber Darmhaͤndler ober ber 
Vorſtadtbudiker beim dritten, vierten Glas Bier und feine 
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Sattin beim Kaffee fit, und befonders auf Reifen, tft er ſich 
feiner moralifchen Bürgerpflichten bewußt, und wer wollte 
da8 nicht in der Drdnung finden. 

Das geflügelte Wort, das dem Narren durch Hundegebell 
entgegenfchallte, war aber dies: KohleabisApoftel. Denn 
etwas von jenem Aberfpannten Alnfinn bes vegetarifchen 
Lebensprinzips war ben Genvattern natürlich geläufig: fo; 
wohl denen, bie aus Breslau herübergelommen, als jenen, 
die in ber Stadt Dresden anfäffig waren. Ganz beſonders 
in dieſer Stadt fah man zumellen Leute in harenen Hemden, 
barfuß und einen Strick um den Leib, die Haare bis auf bie 
Schulter reichend, durch die Straßen ziehen. 

Die Kommenden taten, als bemerften fie Zurufe und Ges 
laͤchter nicht: allein fie Eonnten Ihe Gebaren, ald ob dies alles 
nicht ihnen gälte, in dem Augenblick nicht mehr durch⸗ 
. führen, als Ihnen ein riefenhafter Touriſt mit Bergfiod, Ruck⸗ 
fat und kurzen Schaftfliefeln unter frechem Lachen den Weg 
vertrat. 

„Hier gibt's Feine Ruͤben,“ ſagte der Viehhaͤndler. 

Die Bruͤder Haſſenpflug wurden ſehr heftig. Sie ent⸗ 
ruͤſſeten ſich und fuhren mit einem Schwall von empoͤrten 
Worten auf ben blaurot aufgedunſenen, ſchwitzenden Bergfer 
ein, ber aber flatt jeder Antwort Emanuel Duint vor der 
Bruſt ergriff und mehrmals gutmütig hin und her fehüttelte, 
Dabei johlte er: „Du biſt verrüdt, mein Kind!“ 

Im gleichen Augenblid war aber für den Bernhardiner 
foweit das Signal gegeben, daß er dem armen Lanbfireicher 
nach der Wade griff, worauf die Kellnerin den Hund auf die 
Schnauze ſchlug. 

Vielleicht bereute der Viehhaͤndler nun ſeine Handlungs⸗ 
weiſe. Auf jeden Fall geriet er in Wut, ſo daß ſeine Frau 
ihn beſchwichtigen mußte. Am Ende haͤtte er ſonſt ſeine 
Drohungen wahr gemacht und die drei harmloſen Wanderer, 
Juͤngelchen! wie er ſie bruͤllend nannte, auf den Schornſtein 
der Baude geſetzt. 
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Trotz deſſen Hatten bie Haffenpflugs Emanuel bis an bie 
Schwelle des Hanfes mitgegogen. Hier ftießen fie auf ben 
böhmifchen Wirt. Er ſtand In ber Tär und ließ fie nicht 
eintreten. Er fagte nichts. Oder wenigſtens bedeutete, was 
er in aller Ruhe, gelaflen und ſchwerverſtaͤndlich ausdrüdte, 
etwa dag: fie möchten getroſt und zwar fofort ihres Weges 
sehn. 

Diefe unbegreifliche Dreiftigfeit fleigerte ſehr natärlihers 
weife die Empörung ber beiden Haſſenpflugs. Ste waren 
Kandidaten ber Philoſophie, hatten das ſchwarz⸗rot⸗goldene 
Band getragen, und niemals, folange fie lebten, war ihnen 
etwas berartiges von. dem Wirt einer Kneipe geboten worden. 
Es half ihnen aber alles nichts. Troß Ihrer empdrten Reden 
mußten fie unter dem wuͤſten Gelächter eines ganzen Tou⸗ 
riftenpöbel8 von bannen ziehn. 

An dee Grenze bes Unmefens fand ein Knecht. Und als 
das Kleeblatt vorüberlam, fchrie er, mit lauter Stimme, bins 
über zu dem, unter dem Beifall feiner Säfte gefchmeichele 
lächelnden Baudeninhaber, daß Duint ber Menfch, von dem 
er ſchon mehrfach gefpeochen hätte, fet, der fich ſchon wochen⸗ 
lang auf dem Gebirge herumtreibe. Was er Im Schilde 
führe, wiffe man nicht. Man muͤſſe ihm den Gendarm auf 
den Hals ſchicken. 

Sie mochten von da ab ann eine Viertelftunde geärgert 
und ſchweigend gegangen fein, als Emanuel Duint vom Wege 
ab und querwaldein durch die niedrigen Bersföhren ſchritt. 
Er bat die Brüder ihm nachzufolgen. Und plöglich eröffnete 
fih Inmitten der Fichten und Krüppelfiefern ein Wiefenplan, 
auf dem jener, Duinten befreundete Hirt feine Herde von 
Rindern und Ziegen weidete. Als nun die Brüder aus einer 
Bewegung des walbmenfchartigen Kerld und aus einer 
Gegenbewegung Quints entnommen hatten, daß biefe beis 
den einander nicht fremd waren, rüdten fie, hungrig, wie 
fie waren, mit dem Vorſchlag heraus, den Hirten In eine ber 
nahen Bauben nach Lebensmitteln auszuſenden. Gefagt, 
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getan: es ließ fich bewerkſtelligen. Mit Geld von ben Haffens 
pflugs verfehen, warb der Hirt buch Emanuel Duint am 
Schluſſe verfiändigt, wohin er den Einkauf gu bringen hätte. 

Emanuel führte aber alsdann feine neuen Telannten auf 
unwegſamen Pfaden mit fich fort, Bis fie zu jener in Felſen 
und Kruͤppelkiefern verftedten Behaufung gelangten, bie 
wochenlang fein Schuß vor Wind und Wetter geweſen war. 
Und als er dort, an einem gluckſenden Rinnſal in ber Nähe, 
bie Wunde, bie ihm der Bernhardiner sugefügt, gleichmuͤtig 
wuſch, ward er, wie jemand, der fih als Wirt und gu Haufe 
fühlt, gefprächig, beinahe heiter und freimuͤtig. 


tt wenigen Anklängen feiner Mundart fagte er, nicht 
ohne rebnerifhe Anmut und Leichtigkeit, etwa fol 
gendes zu ben Brüdern: 

„Sch Habe hier mehrere Wochen lang beinahe in völliger 
Eiſamkeit gelebt und bin mie mir über allerlei ernſte Dinge 
in Kat gegangen. Diefe Hütte, die kaum eine Hätte iſt, war 
jedenfalls ein Verfted für mich. Da aber das Reich Gottes 
beute wie je, trotzdem fich fo viele Menfchen Ehriften nennen, 
wie ſchon geſagt, ein Geheimnis iſt, wie follte fich der Bes 
fenner beflagen, der Diener am Wort, wenn er fich auch vor 
den Menfchen verfteden muß? 

Ich merke ſehr wohl, ihr ſeid gelehrt, ich Bin ungelehrt,— 
er nahm aus bem arg zerfchlifienen Rod und zwar aus einem 
ber fangen Schöße feine Heine Bibel hervor! — „ch babe 
nue Immer wieber bies eine heilige Buch gelefen: aber I 
glaube, Gott wäre auch dann bei mir, wenn Ich auch dieſes 
Buch nicht gefannt hätte.” Er füßte das Buch und fuhr dann 
fort: „Sort iſt in meinem Herzen fo groß, daß mir ben Ges 
danfen zu denken nicht möglich ift, er fei an irgendein Buch 
gebunden. Ein Buch an fich iſt ja wunderbar, befonderg für 
die, die nicht leſen können, Ach glaube, bie Furcht vor bem 
Buch ſtammt vielleicht aus jenen Seiten her, wo es den 
meiften Menfchen noch unbegreiflich erfcheinen mußte, Bis 
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her reden und gewiffermaßen lebenbig gu ſehen. Und nun 
gar biefes Buch, Das Ich In der Hand halte, 

ber Sort wird nur immer in mir lebenbig, nicht im 
Buch! Wenn Ich das Buch hier unter bie Steine verberge 
und liegen lafle und der Menfch, ber leſen kann, und in bem 
es sum Leben erwachen kann, findet es nicht, fo Bleibt es tot. 
Es ift immer tot, nur wir find lebendig. Das Buch, ohne 
mich, iſt tot wie ein Stein. Ich ohne das Buch Dagegen bin, 
wenn Gott will, ein Gefäß feiner Gnade und ganz erfüllt 
mit dem heiligen Geift.” 

Und Emanuel wies mit dem Finger auf feine rotbewim⸗ 
perten Augen bin: „ch werbe entweber Gott ſelbſt mit 
diefen Augen, bie nach außen und innen ſtrahlen, erbliden, 
oder ihn niemals fehen!” Er wies auf die Sonne am bleichen 
Himmel: „wer dies nicht fähe, er fähe denn vorher In ein 
Buch, für den hätte Gott keine Zunge zu fprechen. Das vors 
nehmſte Werkzeug der Offenbarung Gottes iſt ber Menfch, 
nicht irgendein Buch, wie immer geartet. Aber ber Menfch, 
als Werkzeug der Offenbarung, fchuf für bie Menfchheit ein 
anderes Mittel menfchlichsgöttlicher Offenbarung: namlich 
das Buch. Das Buch,” ſagte Duint, „It nichts, als ein 
Brief, Durch den Menfchen, die fern voneinander find — und 
eigentlich find alle räumlich und zeitlich fern voneinander! — 
fih gegenfeltig von Ihrem Leben und Leiden und bem, was 
Gott in ihnen wirkte, Meldung tun. Gott heilige ben Menfchen, 
der Menfch das Buch! und der Menfch, durch das Buch, kann 
den Menfchen heiligen. 

So bin ich durch Jeſum, mittelſt des Buches, geheiligt worben.” 

Auf dem Antlitz des Narren verbreitete ſich eine innige 
Heiterkeit. „Man muß ſich an der reinen und ſtillen Er⸗ 
kenntnis genügen laſſen. Es if genug, wenn ich fühle, daß 
niemand — niemand! — nicht einmal ein Buch! zwiſchen 
mir und Gotte iſt! — Uber neben mir fieht mein Menfchen; 
bruder, des Menfhen Sohn! flieht Jefus, der aus Liebe zu 
feinen Brüdern um Gottes willen geftorben iſt. 
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Man kaun ſolche Dinge denen nicht ausſprechen, die auf 
inderung ihrer Leiden harrend auf Sättigung Ihrer Bes 
gierden hinwirlen! Am allerwenisften benen, bie einen Gott 
in Körpergeftalt, anftatt des heiligen Geiftes, fehen. Jene 
find in Hoffnung! ich Bin in Gewißheit. Freilich, wenn ich 
den Sjammer ber Menfchen wiederfehe, dem Ich entronnen 
Bin, ſo padt mich mitunter der alte Sram, das alte Staufen, 
die alte Verzweiflung, und ich ſchaͤme mich meiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. 

Dergleichen Augenblicke,“ fuhr Quint fort, „packen mich 
manchmal ſo mit Gewalt, daß ich mich bald ſo, bald ſo ver⸗ 
nichten moͤchte. Das eine Mal ruft es in mir: rette dein 
Himmliſches vor der Welt! Verlaſſe die Welt und fliehe noch 
tiefer hinein in Gott! Das andere Mal treibt es mich an, 
trotzdem ich weiß, warum der Heiland fuͤr uns geſtorben iſt, 
mich, gleich wie er, am Kreuze, der Menſchheit, zum Wohle 
der Menſchen nochmals zu opfern. Die Menſchen, ſelbſt wo 
ſie ſich roh gebaͤrden, nicht zu lieben, gelingt mir nicht. Es 
iſt in allen eine große Hilfloſigkeit. Ich fuͤhle ein ſchmerz⸗ 
liches Mitleid in mir ſich ſteigern bis zur Qual, wenn ich die 
Menſchen ſinnlos gegen ſich ſelbſt, den Menſchen, wuͤten ſehe. 
Sie find blind. Ste wiſſen nicht, was fie tun.“ 

Während er dieles fagte, war Emanuel Duint mit großen, 
langſamen Schritten auf dem Heinen, feftgefretenen Pfade 
vor der Schughätte hin und her gegangen. Die Brüder 
Haflenpflug hatten, jeder an einen mächtigen, kantigen Block 
Granit gelehnt, ſchweigend und ernfihaft zugehoͤrt. Sie 
blickten fi an mit dem ſtummen Geftändnig, daß von allem 
Sonderbaren, was ihnen die Zeit Ihres Lebens begegnet war, 
dieſes unerwartete Abenteuer der harmlofen Pfinsftreife wohl 
ficher das Sonderbarfte fet. 

Jeder ber beiden Haflenpflugs trug ein Notizbuch in der 
Taſche. Ste fehrieben in diefe Bücher allerlei Einfälle und 
Beobachtungen, die fie in fpäteren literariſchen Werfen — 
und fie gebachten unfterblihe Werke diefer Art hervorzu⸗ 
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bringen! — verwerten wollten. So ftanden fie gleichſam Aber 
dem Gegenftand ihrer Beobachtung, über diefem Intereffanten 
Mobell, das ihnen mit sur Vervollkommnung ihrer Kenntnis 
ber deutſchen Vollksſeele dienen follte. 

Als fie fih nun mie Blicken verfiänbigt hatten, traten fie 
mit der Frage hervor: was eigentlich wohl dag Ziel und bie 
weitere, wahre Abſicht Quints im Leben wäre, wie und für 
was er zu wirken gebächte, und welche Hoffnung in feinem 
Herzen fei. 

Jeſus!“ fagte Quint, ſtatt aller Antwort, nach einigen 
Augenbliden bes Stillſchweigens. Und „Jeſus!“ wieder 
holte ee dann zum zweitens und brittenmal, „Nichts will 
ich! ich will nur leben, wie Jeſus.“ Er fuhe nun fort und 
entwidelte vor den mit ängftlicher Neugier horchenden Brüder 
etwa dag: 

Er liebe die Menfchen, aber er habe fich unter ben Menfchen 
ſtets fremb und allein gefühlt. Erſt dann wäre fein Wefen 
hervorgegangen „aus dem Angftlihen Harren der Kreatur”, 
als er von Jeſus erfahren habe, dem Menfchenfohn. Von da 
ab Habe er fih auch nur noch auf Erden, wie Jeſus, als 
Fremder gefühlt, gleichzeitig auch, wie Jeſus, heimiſch. 

Jeſus wäre für ihn der Mittler geworden und bliebe ber 
Mittler nicht nur zwiſchen Ihm, Duint, und Gott, fondern 
auch swifchen ihm, Quint, und den Menfchen! gwifchen ihm 
und ber Erbe, der ganzen Natur, füste er ausdruͤcklich noch 
hinzu. — Es gäbe su Gott unzählige Wege. Aber er, Quint, 
fet Menfch, und es ſei ihm natürlich und auch durchaus Feine 
Suͤnde vor Gott und an Gott, ihn im Menfchen zu lieben. 
Ich Bin ein Menſch, hob er wieder hervor, und das mir zus 
geteilte Erdenſchickſal kann nur ein menfchlicher Wandel 
Gottes fein, Kein anderer aber, als Jeſus, der Heiland, 
bat für Weg und Wandel Gottes auf Erben ein fo reines 
Vorbild gegeben. Alſo das Leben Jeſu, die Nachfolge Jeſu 
ift mein Ziel! die Einheit im Geifte mit Jeſu mein wahres 
Leben. 
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Mas ihe getan habt einem meiner geringfien Brüder, das 
tatet ihr mir, bat der Hellanb gefagt. Nach dieſem Wort 
und nad feinem anberen will ich handeln, Ich will mie den 
allergeringften ansfuchen, und Ih will ihm fun, als ob er 
Jeſus der Heiland wäre: Jeſus der Heiland, hilfsbeduͤrftig, 
In Irbifcher Not. Irgend etwas anderes auf dieſer Welt gu 
verrichten liegt mir fern. Ich will die Wundmale des Hellands 
kuͤſſen. Die Nägelmale. Ich will, foweit e8 an mir liegt, 
feine Wunden wafchen, die Schmerzen lindern. Und irgend; 
eines Menfhen Wunde foll mir die Wunde Sefu fein. 


ft am fpäten Nachmittag, Iange nachdem das Fruͤh⸗ 
ſtuͤck verzehrt war, das ber Hirt herbeigebracht hatte, 
verließen die Haſſenpflugs Emanuel Duint. Sie fliegen auf 
Pfaden, bie der Nare ihnen wies, gu einem belebten Berg; 
hoſpiz hinauf, das mit einem troßigen Turm aus Granit; 
fteinen auf einer Klippe zwiſchen zwei Selfenfratern errichtet 
war. Als Emanuel ihren Bliden entſchwand und nichts mehr 
von Ihm gu fehen war, rieben bie Brüder fih die Augen, 
nicht anders, als wenn fie beide den gleichen Traum gehabt 
hätten und nun sum Lichte bes Tages wieder erwacht wären. 
Am Weiterfieigen begluͤckwuͤnſchten fie einander dazu wechſel⸗ 
feitig, nun wieder am Ende bes neungehnten Saͤkulums und 
nicht annähernd neunzehn Jahrhunderte früher zu leben, und 
damit ſchien diefes Intermezzo ihrer fröhlichen Bergtour zus 
naͤchſt für fie abgetan. | 
Dben auf dem Grat bed Gebirges wieberum angelangt, 
sogen fie in Gemeinfchaft vieler, vergnuͤgter Touriften ber 
burgartigen Maffenherberge zu und verſaͤumten nicht, ebenfos 
wenig als die anberen Ausflügler, den weiten Horizont zu 
genießen und mit dem Fernglas wichtige Punkte ſowohl der 
preußifchen als der böhmifchen Seite aufsufuchen. 
Quint hatte fih in der Heinen Schutzhuͤtte auf feine Moos⸗ 
banf niedergeſtreckt. Er überdachte die juͤngſten Ereignifie. 
Er war geflohen, weil etwas, er wußte nicht wag, bie Freiheit 
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feiner Entichläffe gu bedrohen fchien: weil Dunkle Sewalten, 
ohne Rüdficht auf das, was fein neugetvonnener Glaube, 
feine neue Erfenntnis war, ihn gleichfam In eine ſtarke Stroͤ⸗ 
mung hineinziehen wollten, bie alles vielleicht, wer weiß 
wohin, in den Abgrund der Lüge, bes ewigen Todes reißen 
würde, 

Sch werde allein Bleiben, Dachte Quint — und auch dag Zu⸗ 
fammenfein mit den Haffenpflugs hatte diefen Gebanten ihm 
wiederum nahe gebracht! — Ich werde, allein, weder jemand 
verführen, noch von jemand verführt werben! Ich werbe der 
Welt, und die Welt wird mir fein Ärgernis fein. Ich werde 
ganz nur mit allen meinen Gedanten, wie Johannes, ber 
Juͤnger, den Jeſus lieb hatte, in ſtiller Verfenkung dem Hei⸗ 
land leben. Ich werde nur Immer dem Heiland, ſonſt nie⸗ 
mandem, nahe fein. 

„Wahrlich, ich Bin Fein aͤgyptiſcher Zauberer,” fuhr es in 
ihm gu reden fort. „Sch habe mich niemals zu einem folden 
noch irgendwie gu einem, der Zeichen und Wunder tut, ges 
macht. Sch weiß ſehr wohl, was Jeſus Markus 8, Vers ı2 
sefagt hat: Wahrlih, es wird diefem Gefchlecht Fein Zeichen 
gegeben.“ 

Aber in Emanuel Quint war etwas, was einen ſolchen 
Entſchluß, naͤmlich, ohne Ruͤckſicht auf andere, ſich ſelbſt zu 
leben, ſtets wiederum untergrub: ſein Herz! ſeine Liebe zu 
den Mitmenſchen. Sie hielt ein immerwaͤhrendes, ſchmerzen⸗ 
des Mitleid, wie eine offene Wunde, in ihm wach, ſo daß er 
das „ſeid umſchlungen Millionen!“ im Jubel der Seele und 
im bitteren Schmerz eigener Leiden empfinden mußte. 


uint mochte wohl eine halbe Stunde und länger für 
ſich fortgegrübelt Haben und lag, halb wach, beinahe 
entihlummert, mit gefchloffenen Augen fill, als er fih von 
lebendigem Atem geftreift fühlte. Er tat die Augen auf und 
erſchrak, denn über ihn fand ein Menfch gebeugt, deffen Antlitz 
ſo abftoßend haͤßlich war, wie Quint noch feines gefehen hatte. 
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Quint fprang empor, doch jener Abſcheuliche, der nichts 
weiter als ein frieblicher, feiner Schlauhelt wegen allerdings 
berüchtigteer Schmuggler jener Grensgegenden war, nahm 
ruhig den Schragen von den Schultern und ftellte ihn, ohne 
Gruß, in der Hütte ein, 

Er Hatte das Gefiht eines Hundsaffen. Die Nafe des 
Schmugglers war breit und platt, er hatte pechſchwarzes Haar, 
einen niedrigen Wulft an Stelle einer menfchlichen Stirn, und 
Augen darunter, Hein wie Hundsaugen. Um fein breites, 
rundes und vorgebautes Maul lag oben ein duͤnner ſchwarzer 
Bart. Ein flarter Haarwuchs dagegen bededte die Gurgel, 
und zog fich bis über Die Schläfen und unter die Augen herum. 
Diefer Kerl, den man ſchließlich doch als einen Menfchen ans 
fprechen mußte, war übrigens Hein und fräftig gebaut. Seine 
Keidung befand aus einer Art Hofe, einer Art Nod und 
einer Urt Hemde außerdem, das offen ſtand und ben tierifch 
behaarten Leib, bis beinahe sum Nabel herunter, zeigte, 

Der Schmuggler, der augenfcheinlich Quint für einen Kol 
legen hielt, Hatte fih an das Rinnſal unterm Knieholz auf 
alle Biere niedergelafien, um fo, einem Pudel Ahnlich, gierig 
das eiskalte Gletſcherwaſſer zu frinfen. Sein Durft war groß. 
Er Hatte einen langen, befchwerlihen Anſtieg aus dem 
Htefchberger Tale über allerlei Kreuz⸗ und Duerwege hinter 
fih, mit denen er übrigens dermaßen mwechfelte, daß er im 
Jahre die gleiche Stelle kaum mehr als einmal zur Raſt 
betrat. 

Als jett der Hundsaff, den feine Schmugglerftreiche, vers 
bunden mit einer großen Gutmuͤtigkeit, und nicht zum 
wenigften feine abfcheulihe Haͤßlichkeit im ganzen Umkreis 
des Gebirges unter dem Namen des böhmifchen Joſef bes 
ruͤhmt gemacht hatten, wieder gu Quint in bie Hütte trat, 
bemerkte er dieſem: es fei heute unficher. Er nahm damit 
feinen Schragen auf, verfehwand und kehrte ohne ben Schras 
gen zuruͤck. 

„Wir werden am Ende nicht hier bleiben können,” fagte 
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er dann gu Quint und wies hinanf gegen bie Felshoͤhe der 
Zurmbaude, wo bie Leute, Hein, wie fiehende Amelfen, am 
Rande der Klippen herumkrabbelten und allerlei Rufe von 
ſich gaben, bie weithin durch die Felshalle fchollen und In 
feinem Verhältnis gu den Inſekten zu ftehen fchienen, bie fie 
hervorbrachten. 

„Das geht auf uns,“ ſagte der boͤhmiſche Joſef in ſeiner 
Gebirgsmundart zu Quint und zoͤgerte einigermaßen, indem 
er den großen Kanten Brot auspackte, der in ein buntes 
Tuch gewickelt war und mit dem er ſich fuͤr die Reiſe ſtaͤrken 
wollte. 

Nun vernahmen bie beiden Raſtgenoſſen Hundegebell. 
Waͤhrend Quint nicht begreifen wollte, da er das reinſte Ge⸗ 
wiſſen von der Welt beſaß, was etwa Hundegebell und Rufe 
ihn angehen ſollten, hatte das adlerſcharfe Auge des boͤh⸗ 
miſchen Joſef ſchon einen Foͤrſter, einen Grenzer und noch einen 
dritten uniformierten Mann erkannt. 

„Ru dalli! jetzt aber heißt's Beine machen.” 

Mit zwei Sprängen hatte er feinen Schragen erreicht, ben 
er vielleicht, wo nicht die Hunde geweſen wären, vorläufig 
hätte im Stich gelaſſen. Er fchnallte ihn auf ben Rüden und 
winkte Duint, ee möge ihm nachfolgen, wobei ein verſchmitztes 
Schmunzeln um feine affenartig gefchloffenen Lippen ging, 
das etwa ausdrüdte: wenn fie uns fangen, fo will ich nicht 
mehr der böhmifche Joſef fein. 

Quint, ohne recht gu willen, warum, folgte doch faft mes 
chaniſch dem Schmuggler, und beide krochen auf verftedten 
Pfaden, felbft ganz verborgen vom Knieholz, eine gute Weile, 
feltfamermeife faft in der Richtung hin, aus der die drei Vers 
folger fih annäherten. Dabei überfchritten fie mehrmals ein 
und benfelben Waſſerlauf, um bie Hunde irre gu machen und 
befanden fich, ungefehen, dicht unterm Fuß ber Klippe, dar⸗ 
auf Hoch oben die Bande thronte, in dem gleichen Augen; 
blick, wo Sörfter, Grensjäger und Gendarm die Schutzhuͤtte, 
die fie verlafien Hatten, durchſtoͤberten. 


170 








örfter, Grenzauffeher und Gendarm, bie einander sus 

fälligerweife in der Turmbaude begegnet waren, wo 
es ein gutes Bier gu trinken gab, hatten, duch Touriſten, 
von dem fonderbaren Narren gehört, ber die Berggegend uns 
fiher machte, und der Mann des Geſetzes, der Gendarm, 
fand fih dadurch der Erledigung eines recht Befchwerlichen 
Auftrags näher gebracht, den ihm feine Behoͤrde erteilt hatte, 
Ein Amtsvorſteher aus dem Kreife Reichenbach hatte an vers 
ſchiedene Amtsvorſtaͤnde des Hirſchbergers Kreifes ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, des Inhalts, daß ein gewiſſer Emanuel 
Quint ans feinem Heimatsdorfe verſchwunden fe. Man 
fahnde, hieß es, nach diefem Duint, weil nach ber Ausſage 
vieler vertrauenswuͤrdiger Zeugen allerlei oͤffentlicher Unfug 
von ihm gu vermuten ftehe, wie denn dergleichen auch Inner; 
Halb verfchlebener Kirchfprengel erwiefen wäre, und fo fort. 
Man müffe aber auch übrigens feftftellen, ob nicht die Unter; 
bringung des 9. P. Duint in ein Arbeitshaus, bezugsweiſe 
in bie Provinzial⸗Irrenanſtalt geboten wäre. Aus allen 
diefen Gründen werde erfucht, ven P. P. Duint, dem auch 
feine Mutter, eine Tifchlersfrau, Fein gutes Zeugnis aus⸗ 
ftelle, wo man ihn betrete, feſtnehmen zu laffen. 

Nun hatten Paflanten auch bie Brüder Haflenpflug als 
Begleiter Quints wiedererfannt und den Wachtmeifter auf 
fie hingewieſen, und diefer war denn auch ſporenklirrend an 
ben Tiſch der Studenten herangetreten. Ste gaben Ihm aber 
nur gögernd und überdies abfichtlih ungenauen Beſcheid, 
wobei fie allerhand Spottreden führten, die aber mit Latein 
untermengt und übrigens auch fo ſchwer zu fallen waren, 
daß der Sendarm, teogbem er mehrmals rot vor Wut wurde, 
nicht wohl etwas gegen fie einwenden konnte. Doch der Paͤch⸗ 
ter der Baude trat hinzu, um ben Gendarm an ein Fern⸗ 
glas zu nötigen. 

Diefes lange Fernrohr war draußen auf einer Felsſpitze 
aufgeftellt, und man konnte gegen Bezahlung hindurch 
guden. Natürlich waͤlzte fich, außer daß Grenzwaͤchter und 
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Foͤrſter dem Wirt und Gendarm ins Freie folgten, der fen, 
fationsbedärftige Teil der Baubenbefucher hinterdrein. 

Seit Wochen hatte der Pächter, unten, in dem von Mens 
fen wenig befretenen Teil ber Schneegruben, buch das 
Rohr, einen feltfamen Menfchen beobachtet, ber dort ein 
Eremitenleben gu führen ſchien, und eben jegt wieber konnte 
man Ihn am Eingang ber Heinen Schuthütte, und zwar in 
Gemeinfchaft mit dem böhmifchen Joſef deutlich feftftellen. 

„Leider haben bie Leute,” fagte der Foͤrſter, als fie die 
Vögel nicht mehr im Neſte fanden, „während wie durch das 
Fernrohr ſahen, ein zu großes Halloh gemacht, fo was laͤßt 
fih der boͤhmiſche Seppel nicht zweimal fagen.” 


te Flucht des boͤhmiſchen Joſef, dem Quint nachfolgte, 

dauerte Stunden lang, dann aber hatten bie beiden eine 
Hütte auf der boͤhmiſchen Seite erreicht, wo fie fich jedenfallg 
vor den preußifchen Beamten jicher fühlen Eonnten. Man hatte 
von hier über die fchönen und alten Malbbeftände ber boͤh⸗ 
mifchen Seite hinweg einen weiten Blick nach Öfterreich hinein. 
Und fo einfam war das Hauschen gelegen, bag man andere 
Mentchenwohnungen rings Ing Gewirr der mächtigen Berg: 
täler eingefireut, kaum größer als Zwergen⸗Spielzeug ers 
blicken konnte. 

Die Huͤtte ſelbſt, in die ſie eintraten, war innen mit vielen 
ſchwarzen Pfaͤhlen geſtuͤtzt: man mußte ſich gleichſam wie durch 
den Stollen eines Schachtes hineinwinden, bevor man die 
Stube erreichen konnte: und dieſe Stube wiederum lag unter 
einem geborſtenen Tragbalfen, ber fo niebrig war, daß Ema⸗ 
nuel Duint, aus den tiefen Löchern darin, das Saͤgemehl 
der Holzwuͤrmer mit dem Haupte abftreifte. Die Sonne war 
untergesangen. Durch die trüben Fenfterlöcher, ſoweit fie 
nicht mit Stroh verfiopft oder mit Brettern vernagelt waren, 
drang fahles Licht. 

In diefem Raum fehlen der böhmifche Joſef, obgleih er 
von niemand begrüßt wurde, heimifch zu fein. Er fegte im 
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Duntel den Schragen ab und entzändete In einer Fuge der 
Dfentacheln ein Streichhols, das mit blauem Acht und ſchar⸗ 
fen Phosphordämpfen alsbald zu brobeln begann. Mit 
dlefem Streichholz fuchte und fand er dann eine Unfchlitts 
Kerze, die im Hals einer Flaſche ſtak. Langſam verbreitete fich 
das Licht und enthällte ein jämmerliches Bild der Vers 
mahrlofung, deffen Eindruck ſogar der böhmifche Joſef abs . 
ſchwaͤchen wollte, Indem er fagte: es fühe ein wenig „kurios“ 
hier aus, 

Quint, der im wereiche des Elends und der Not zu Hauſe 
war, mußte dag zugeben. Schon der beklemmende, wibrige 
Dunft von Unrat, Faͤulnis und kalter Feuchtigkeit, darin 
man nur wibderwillig atmen konnte, drängte ihn faſt ins 
Freie zuruͤckk In dem Augenblid, ald das Docht Im Unfchlitt 
Feuer fing, hatte er vier oder fünf Mäufe Haftig Aber den 
ſchwarzen Lehm der Diele nach allen Seiten bavonlaufen 
ſehen. Ya es huſchte bedenklich da und dort über Fenſter⸗ 
bretter und über den Tifch hinweg, ber eine Ede ber Stube 
ausfuͤllte. Joſef erflärte: „das kommt davon, wenn fie bie 
Katzen auffreffen.” Aber Duint war bereits von einem anderen 
ſchemenhaften Anblick gebannt, ohne auf das gu merken, was 
Joſef fagte, und wußte nicht, war es Wirklichkeit, was er ſah, 
oder nur Einbildung feiner von allen Eindrüden dieſes Tages 
übermüdeten Seele, Es kam ihm vor, als fäße am Fenſter, 
im ſchwachen Mondlicht, oder wie aus Mondlicht geformt, 
ſchlohweiß In der Schwärse bes Raumes, ein uraltes Weib. 

Quint mußte wohl, von einer tiefen Ehrfurcht beruͤhrt, 
irgend etwas leiſe geflüftert Haben, denn Joſef ermutigte ihn 
alsbald, fich ganz ohne Swang zu befragen und laut zu reden, 
Er fagte, die Alte fer Hundertundzgehn, ja, wie manche bes 
banpten wollen, hundertundviersehn Jahre alt. Diele meins 
ten, fie könne nicht fierben. Ste könne deshalb nicht ſterben, 
weil mit ihr, Seit Ihres Lebens, nicht immer alles ganz 
richtig gewwefen ſei. Er wollte fagen, fie babe gottlofe Dinge 
getrieben mit Wettermachen und allerlei ruchlofer Hexen⸗ 
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funft und deshalb könne fie num, zur Steafe, die Ruhe bes 
Todes nicht finden. 

In dieſem Augenblid verbreitete fich ein frembartig wunder⸗ 
liches Getoͤn duch den Raum, eine Urt Gefang, der Worte 
enthielt, ber aber fo unirdiſch leife und ruͤhrend ſchwebte, 
daß man nicht denfen konnte, er fame aus einer Menfchens 
bruſt. Denn weder, daß irgend zarte Knaben auf eine folche 
Weiſe zu fingen verſtuͤnden, noch Mädchenfehlen, noch irgend 
Kehlen von Sängern und Sängerinnen biefer Welt, wie fie 
Quint in den Kirchen der Dörfer gehört Hatte, geſchweige, 
daß fie mit einer ſolchen rätfeluollen, ftillen Gewalt eine fo 
raͤtſelvolle, erfchätternde Wirkung hervorbrachten. 

Kaum hatte Emanuel Ohr der Klang berührt, als er ſich 
felbft und feine Umgebung fogleich vergefien hatte. Ohne Bes 
wußtſein und willenlos angezogen, nahm er ber ſingenden 
Greiſin gegenüber — und niemand anders war es, ber fang! 
— mit traͤnenuͤberſtroͤmtem Antlitz Platz, aber ohne zu willen, 
daß er weinte, Er blidte, als gelte es irgendein Geheimnis 
ans fremden Negionen gu erforfchen, in die fiarren, geoßen 
und eblen Züge der Hunbertjährigen, in ein Geficht, dag 
von langen, offenen, fchneeigen Loden umfloffen, welt aber 
durchſichtig⸗waͤchſern⸗zart und leuchtend wie das eines Kindes 
war, 

Dies aber waren die fchlichten Worte, Die aus ber ges 
fangenen Seele der alten erhabenen Stau, ohne daß fie bie 
fhmalen, weißen Lippen auch nur irgendwie merkbar bes 
wegte, hervorzitterten: 

„Mein Hemdlein tft genäht, 

mein Bettlein iſt gemacht. 

Komm’, o komm', 

du letzte, lange Nacht.“ 
Der boͤhmiſche Joſef brach in lautes Gelächter aus. „Das 
Lied,” fagte er, „bat die alte verteodnete Hutzel wohl ſchon 
manch liebes Mal heruntergeplärrt. Deswegen ſtirbt die 
noch lange nicht. ’8 gibt Sachen! ’8 gibt in der Welt eben 
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fo allerhand, was einer kann und bee anbere nicht! Die 
baf’8 verfianden! mit der war niemals gut Kirſchen eſſen.“ 

Sept kam plößlich mit lautem Gemeder eine Ziege von 
draußen buch den Flur in die Stube herein und fing an, Die 
Greiſin, bie wie ein Gebilde aus Schnee Im ſchwachen Mond; 
ſtrahl des Fenſters ſaß, mit der Schnute gu ſtoßen, allein bie 
Alte rührte fich nicht. Sie hielt den Blick geradeaus gerichtet, 
bie welfen, gefrüämmten Hände wie tot im Schoß, und fehlen 
mit Inneren Sinnen einem anderen Bereiche der Schöpfung 
anzugehoͤren, mit allen dußeren Sinnen dagegen geftorben 
su fein. 

„Na nu, jetzt Wirtſchaft!“ fagte der böhmifche Joſef und 
trat in den Flur, von wo man alsbald, wie Weltuntergang, 
bie ſchadhaften Drgelpfeifen eines Leierkaftens droͤhnen hörte, 
Dies war die Art und Welfe, durch bie er, ber immer einen 
gewiſſen Üiberfhuß an guter Laune befaß, feine Gegenwart 
in der Leierbaude anzukuͤndigen pflegte, worauf denn meiſtens 
der fiebsigfährige Enkel der Greifin, der nahezu taube Leer, 
mann, aus feinem Verfchlage die Heubodenleiter herumters 
fletterte. 

Auch heut erfchien der betagte Enkel, Er glich einem riefens 
haften, in ſchmutzige Lumpen gemwidelten Turm, als er, raube 
und nur für Joſef verftändliche Laute ausſtoßend, über bie 
knackenden Sproffen der Leiter niederftieg. Er begann ſo⸗ 
gleich Reiſig über dem Knie gu brechen, bis er ein ſtarkes 
Bündel beifammen hatte, das er fogleih in die Wohnſtube 
trug und, ans dem zgerlumpten, alten Militaͤrrock, den er, 
wie Frauen bie Schürze, vorn aufgenommen hatte, vor 
das Hetsloch des Dfens binfallen ließ. Dabei redete Joſef 
in ihn hinein. 

Duint, der noch immer in ben Anbiid der Greiſin vers 
funten war, hörte mit halbem Ohr, während bie Siege num 
eifrig den Hanbteller feiner Linken angledte, wie verfchiedene 
Namen genannt wurben: Namen von Leuten, die wahrs 
ſcheinlich ihr Gewerbe, nicht anders als Joſef, auf Schleich⸗ 


175 


wegen ausübten! und er ſchloß, als nach einiger Zeit fich neue 
Beſucher buch Fußgetrappel Im Hausflur anlünbigten, ed 
möchten die von Jofef namhaft gemachten Schmuggler fein. 

Wirklich waren drei andere Paſcher angelangt, bie ſich laut 
und lebhaft mit Joſef begrüßten. Ste waren fichrlih vers 
gnuͤgt, nach langer, befchwerlicher Wanderung an einem 
fiheren Drte der Raſt zu fein. Und wieder ertönte ber Leler; 
kaften bes Leiermanns, ber feine Stelle auf einer gerammten 
Bank im Hausflur hatte und deffen Kurbel von Joſef aus 
Liebhaberei und Spaßmacherlaune aufs neue in Bewegung 
gefegt worben war. 

Bald darauf faßen bie Schmuggler um den Tiſch herun: 
und hatten begonnen, Karten gu mifchen, während bie Selter; 
flaſche, mit Kornfchnaps gefüllt, von einem zum andern ging, 
bis fie auch ſchließlich zu Quint gelangte, der fie, ohne gu 
trinken, weitergab. 

Es trug ihm grobe Bemerkungen ein. 

Und eine Menge ſolcher Bemerkungen zielte auch auf die 
Greiſin hinuͤber, da die Schmuggler den Feſttag zwar durch 
Arbeit entehrt, dafuͤr jedoch durch reichlichen Schnapsgenuß 
gefeiert hatten. Sie bezeichneten ſie mit ruͤden Worten und 
Schimpfereien, die ſie ohne Ruͤckſicht verlautbaren ließen. 
Einer der Schmuggler wollte dann wiſſen, wo Quint her⸗ 
kaͤme und wo er hinginge. 

Ohne ihm Antwort zu geben, erhob ſich der Narr und 
kuͤßte der Greiſin beide Haͤnde. Gleich darauf trat er an den 
Enkel, der einen eiſernen Topf mit Kartoffeln in die Roͤhre 
des Ofens ſchob, mit einigen feſten Schritten nahe heran, um 
einige Fragen an ihn zu tun. Er wollte unter anderem wiſſen, 
wo die Lagerſtaͤtte der Greiſin ſei. Als das ſtrobelkoͤpfige 
Untier von Leiermann ihm ein altes kahles Holzgeſtell im 
Winkel gezeigt hatte, brachte er mit einer wunderbar ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlichen Leichtigkeit die Alte auf ſeinen Armen dorthin. 
Sie war allerdings uͤberraſchend und faſt zum Erſchrecken 
leicht geweſen. Und nun benahm ſich der naͤrriſche Sonder⸗ 
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ling nicht anders wie ein Samariter und Arzt von Beruf. 
Er trug Waſſer herzu und wuſch die Greifin, bie unter feinen 
milbtätigen Händen auf eigentümlihe Weiſe zitterfe und 
langſam, ſchwer und tief gu atmen begann. 

Die Spielenden mäßigten ihre Stimmen nicht, vermieden 
e8 aber, fih einzumiſchen. 

Es war aber unter ihnen ein Heiner, bleicher und budliger 
Menſch, der Schwabe hieß, ein ehemaliger Schneidergefell, 
der, Gott weiß, wie? gu Ihrem Gewerbe gefommen war. 
Er war meift fhüchtern, bewies aber ſeltſamerweiſe den 
größten Mut, und das wußten die Schmuggler, wo immer 
Gefahr im Verzuge war. In feinem Betragen lag etwas 
Drolliges, was ihm die rauheſten Herzen geneigt machte, 
auch war er allen und immer bermaßen zu Liebesdienften 
bereit, daß er überall einen oder mehrere Steine im Brette 
hatte. Er war Proteftant, deflen ungeachtet fand er jedoch 
auch vor jedem der fogenannten Marterin auf ber böhmifchen 
Seite ftill und betete, während er beim Aufſtieg bald welt 
liche, bald geiftliche Lieder, wahllos durcheinander fang. Auch 
hatte er fonderbare Ideen, bie feine Kollegen lachen machten. 
Er gab ihnen Schilderungen aus der Welt, die feinem bes 
fchränften Verſtande entflammten, teild geglaubt, teilg be; 
zweifelt wurden, ihn felbft aber und feine Unterhaltung ges 
[hatt machten, 

Dieſer Schwabe, ber übrigens flatt Karte zu fpielen in 
einer fettburchtränften Zeitung geſchmoͤkert hatte, war nicht 
ohne Intereſſe dem gefolgt, was Duint unternahm, und 
hatte dann die Aufmerkſamkeit der Genoffen von den Karten 
ab und auf einen feiner Wunberberichte gelenft, die feiner 
Suada ſtets zur Verfügung fianden. Es fei ihm heut etwas _ 
MWunderbares begegnet, fagfe er. Er wiederholte Immer: 
„ihr glaubt nicht daran! aber Ich kann euch fagen, ich kann mit 
heiligen Eiden beſchwoͤren, es iſt wahr.” 

„Ra was denn, Schneider?” fragten die andern. 

„Es iſt fo wahr, wie ich Hier in der Leierbaude fike, daß 
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ih heut morgen bas Weib in der Klennerbande habe Schäffer 
aufwafchen fehen, der Kuh Tränte in ben Stall tragen und 
auf den Heuboden Hettern, ganz wie wir.” 

„Was, die Klennern ? die ift doch feit Jahr und Tag kon⸗ 
trakt! die kann doch von ihrem Stuhl nicht aufſtehen?“ 

„Ra ja, und heute morgen haben fie das Weib nach ber 
Schubertbaude gefchafft, und von da if fie luſtig und flinf 
wie ein Wiefel gurädgelommen.” 

Und nun erzählte er alles das, aber ſchon bedeutend aus; 
geſchmuͤckt, was ſich mit Quint vor dem Haufe der Schubert: 
leute am Morgen besfelben Tages ereignet hatte. Emanuel 
wurde in diefer Erzählung gu einer Art mebizinifhem Wunder; 
mann, der den Sultan und den Kaifer von Hfterreich zwei⸗ 
mal vom ficheren Tode errettet und der unter einem Steine, 
unten in Ungarn oder wo, das Rezept zu einer Salbe ges 
funden babe, die ein unwiderſtehliches Heilmittel fei. Das 
Gonderbarfte war aber biefes, wie er meinte, baß der Wunder 
mann, und zwar mitten aus ber Menge heraus, mit einem 
Mal, förmlich wie in die Luft, verſchwunden fet. 

„Wartet doch mal,“ fagte ber böhmifche Joſef in das Ges 
lächter hinein, das nach ben letzten Worten des Schneiders 
gefellen fih erhoben hatte — „wir wollen ung den Auguft da 
drüben jegt mal ’n wenig von nahe befehn.“ 

„He, du dort druͤben: bift du heut morgen in der Schuberfs 
baude gemweft?” wandte fich Joſef an den Narren. Diefer, 
ganz mit der Greiſin befchäftigt, nidte zur Antwort nur mie 
dem Kopf. Und nun wollte der böhmifche Joſef in einer Laune, 
wie fie manchmal plöglich über ihn kam, mit ben anderem 
Schmugglern nicht weiter fpielen, wodurch, da die anderen im 
Verluft waren, fogleich ein großes Gefchrei entfland: aber 
der Heine Schwarze blieb Faltblütig. 

Es war ihm etwag, man wußte nicht was, duch den Sinn 
gefahren. Hatte ihm Quint von Anfang an einen unerklaͤr⸗ 
lichen Eindrud gemacht? oder dachte er plöglich, ed wäre 
für einen guten Katholiken, wie er felbft einer war, eine 
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Sünde, am erfien Pfingfifeiertage Karten zu fpielen? oder 
ward er plötlich von Mitleid erfaßt für die Alte, die der Tod 
vergeflen zu haben fchien ? kurz, er fand auf, er frat gu dem 
Narren und fing mit ihm, eigentümlich feufjend, über das 
traurige Dafein im allgemeinen und das der Alten im bes 
fonderen gu philofophieren an. 

Wenn jemand mit einem ſolchen Ton in der Kehle gu 
Emanuel trat, fo wußte er immer, daß der Acker bereitet war, 
und begann fogleih den Samen bed Reiches auszuſaͤen. 
Bei einem jeden folden Beginn fand Ihm Wort und Ton 
dermaßen rein und ſchlicht gu Gebot, daß es jedem wie immer 
gearteten Menfchen weniger als ein Beginn, denn ald etwas 
Altvertrautes erfhien. Da war irgend etwas Trennendes 
nicht mehr vorhanden, und das Innerſte und Echteſte der 
Menfhennatur verband fih hemmungs⸗ und hindernislos 
mit dem Innerſten und dem Cohteften. 

Da die langausgeſtreckt und ſtarr Daltegenbe, alte Fran 
fih kalt anfühlte, teogdem Emanuel fie mit allerlei Lumpen 
und feinem eigenen Schoßrod bis an das Kinn zugebedt 
hatte, holte Joſef einen Ziegel herbei, der Im Herde gewärmt 
worden war: weshalb fih vom Tifch der verlaflenen Spieler 
Spott und Hohn über ihn ergoß und noch mehr über Duint, 
der ihnen den Kameraden entwendet hatte. Dagegen wurde 
mit einem Mal bee böhmifche Sofef von feinem gefürchteten 
Jaͤhzorn gepadt und fand, den Ziegel Hoch in den Händen 
haltend, unerwartet vor ben Radauluftisen, mit einer maß⸗ 
Iofen Drohung, bie bei feiner wilden Natur nicht mißzuver⸗ 
ſtehen war. 

Der Heine zigennerhaft häßliche Kerl hatte bei mancher Ges 
legenbeit und auch in den Schenken „sum Spaß, der Luft 
halber” oft Proben hHerfulifcher Kräfte abgelegt. Er hatte 
auch einige Mal im Gefängnis gefeflen, gewalttätiger Hands 
[ungen wegen, die der meift gutmätige Menfch, gereist, in 
befinnungslofem Zuftand verübt hatte. Seht rief ihn ein 
Wort des Narren an das Sterbelager der Greifin zuruͤck. 
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Auch Schwabe verließ feinen Platz neben den Spielern 
und feat mit fchüchtern zuſammengekrochenen Schritten an 
dag Lager heran. Es war ihm bie feltfam feierliche Gewiß⸗ 
heit aufgetaucht, daß hier ber große und legte Augenblid 
eines mehr als hunbertjährigen Lebenskampfes endlich nahe 
wäre. Es ſchien ihm auch deshalb nicht verwunderlich, alg 
Quint den fiebzigjährigen Enkel mit lauter Stimme davon 
verſtaͤndigte. 


8 mußten dann aber beinahe noch acht Stunden ver; 
gehen, bevor die Greiſin den lebten Atemzug ihres 
Lebens aushauchen konnte. Es geſchah um bie Zeit, wo bie 
Sonne mit dunkelroten Strahlen gewaltig aus dem Tore 
des Oſtens brach und das wächlerne Gelb des Angeſichtes 
mit purpurnen Tupfen färbte. Duint band das Kinn der 
Toten, das herabfallen wollte, mit einem blauen Sadtuch, 
das Schwabe darbot, feft und knuͤpfte das Sadtuch über dem 
feinen, roſigen Scheitel. Dann berrfchte lautlofe Stille im 
Raum, darein fich ffumm die Helle des Morgens ausbreitete. 
Die anderen Schmuggler hatten fich laͤngſt davongemacht. 
Quint aber faß mit Schwabe und Joſef am gleichen Tifche, 
auf den die Karten und Faͤuſte der Spieler droͤhnend ger 
ſchlagen hatten, und fprach oder las aus dem Bibelbuch. Er 
hatte nur wenig gefchlafen und beim Anblid der alten Frau 
auch immer an feine eigene Mutter gedacht, bie Ihn num 
fhon feit Wochen vermiflen mußte. Er hatte ſich vorgeftellt, 
wie im innerſten Weſen fchmerzlih das Schidfal jebweber 
Mutter war, und wie infonderheit die Laft eines langen Le; 
bens durch Laften ſchwerer gemacht wurde, die eine legte Ver; 
einfamung in fich ſchließt. Der böhmifche Joſef hatte, als 
Findling, Vater und Mutter niemals gekannt. Schwabe 
war von feinem fiebenten Jahre an ausfchließlich in der Hut 
feiner Mutter gewefen und hatte im vierzehnten Jahre eins 
mal in Begleitung der Mutter einen Menfchen beſucht, ber 
im Gefängnis einer großen Stadt hinter Schloß und Riegel 
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gehalten wurde und ber, wie man fagte, fein Vater war. 
Einigermaßen aufgewählt, einander nahe duch verwandte 
Erinnerungen, hatte fih über die drei ein ernfter Geift der 
Einkehr gefenft, der fie zu ernflen Gefprächen veranlaßte. 

„Barum haben Sie,” fragte Joſef Emanuel, und wagte es 
nun nicht mehr, ihn mit du angureben.... „Warum haben 
Sie, nachdem die Alte geftorben war, am Fenfter geſtanden 
und haben lange für fich geweint? Sind Sie etwa verwandt 
mit der Alten?” „Weil dag Leben,” gab der Geftagte surüd, 
„Für die meiften ein unfäglich fchwereg, ſchmerzliches Schidffal 
iſt!“ Danach fuhr er fort, von den Finfterniffen der armen 
nachtbefangenen Erde gu reden, und ſprach davon, wie ber 
Geift der Geftorbenen unzweifelhaft nach ben Läuterungen 
des Lebens — denn Leben fei immer Läuterung! — gu For⸗ 
men reineren Lebens verklärt worden ſei. Und alg fie dies nicht 
zu verfiehen fihienen, las ihnen Emanuel die zweite Epiftel 
St. Pauli an die Korinther vor: 

„Und ich, liebe Brüder, da ich gu euch kam, kam Ich nicht 
mit hohen Worten oder hoher Weisheit, euch zu verfündigen 
die göttliche Predigt. 

Denn ich hielt mich nicht dafür, daß Ich etwas wüßte unter 
euch, ohne allein Jeſum Chriftum, den Gekreuzigten. 

And ih war bei euch mit Schwachhelt und mit Furcht, 
und mit großem Zittern. 

Und mein Wort und meine Predigt war nicht in vernünfz 
tigen Reden menfchlicher Weisheit, fondern In Beweifung des 
Geiftes und der Kraft. | 

Auf daß euer Glaube beftehe, nicht auf Menfchenweishett, 
fondern auf Gottes Kraft. 

Da wir aber von reben, das iſt dennoch Weisheit bei ben 
Vollkommenen; nicht eine Weisheit diefer Welt, auch nicht 
der. Dberften biefer Welt, welche vergehen; 

Sondern wir reden von der heimlichen, verborgenen Weiss 
heit Gottes, welche Gott verborgen hat vor der Welt, zu 
unferer Herrlichkeit, . 
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Melche keiner von den Oberſten diefer Welt erfannt hat; 
denn, wo fie bie erfannt hätten, hätten fie ben Herrn ber 
Herrlichkeit nicht gekreuzigt, 

Sondern wie gefehrieben ſtehet: Das fein Auge gefeben hat, 
und fein Ohr gehöret hat.“ 

Diefe Worte, bie ohne Pathos gelefen wurden, erregten 
ganz anders, wie von der Kanzel herab zu gefchehen pflegt, 
die Wißbegierde ber Zuhörer. Als Menfchen Immer und von 
Natur auf bie Offenbarung von etwas Verborgenem gerichtet, 
hofften fie durch Emanuel zugleich ihn felbft und die Schrift 
erklärt zu fehen, die fo rätfeloolle Dinge andeutete. Emanuel 
hatte dagegen die Bibelftelle gewählt, in der Meinung, fie 
werde für Ihn fprechen, und zwar ebenfowohl für dag, mag 
er fagte, ald was er verfihwieg, aber er hatte damit nur 
erreicht, daß ihn die beiden Hörer geradesu nad dem Ges 
heimnig fragten, von dem fie, zwar halb und halb überzeugt, 
vermuteten, es wäre bie wunderbare Kraft, bie am rechten 
Dre zu heilen und zu töten verſtand. 

Somit warer geswungen su fagen, er wäre aus freiem Antrieb 
ein Träger bed Evangelii. Er habe als Kind die Taufe dereremps 
fangen, die tote und laue Scheinchriften wären, fpäter die Waf⸗ 
fertaufe Johannes des Taͤufers, und endlich die durch den heiligen 
Geiſt: und dieſe, dieleßte, fchließe dag Geheimnis des Reiches ein. 

Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chriſti, fuhr er fort, ſei 
mit uns allen! Amen. — 

Nachdem er dieſe Worte geſagt hatte, ſtand er auf und war 
im Begriff, davonzugehen, als eine ſchlichte, ſauber ge⸗ 
kleidete Frau, die Frau des Lehrers aus der Schule einer nahe⸗ 
gelegenen, aͤrmlichen Berggemeinde, ins Zimmer trat. Sie 
ſah, daß die Greiſin geſtorben war, der ſie in uͤbung jahre⸗ 
langer Mildtaͤtigkeit taͤglich Suppe zu ſchicken oder ſelbſt zu 
bringen pflegte. Und als ſich ihr die volle Erkenntnis mit⸗ 
geteilt hatte, wie ihr ſchwacher Verſuch zur Mildtaͤtigkeit nun 
von einer ſtaͤrkeren Hand uͤberboten worden war, verſank fie 
merklich ergriffen in Stillſchweigen. 
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Sechſtes Kapitel 


cs te Lehrersfrau hatte fogleich bei ihrem Eintritt in bie 

Stube Quint, den fie nicht zum erfien Male fah, wieder; 
erfannt. Vor etwa acht Tagen waren bie Brüder Scharf von 
Slaubensgenoffen in Preußen an ihren Mann und ihr Haus 
al8 eremplarifch treue Diener am Wort empfohlen worden. 
Der Lehrer, ein vierzigjähriger, bibelgläubiger Mann, hatte, 
wie fich bag In den Kreifen derer, bie auf Chriſtum harren, 
von felbft verfteht, die Brüder mit berzlicher Liebe aufgenoms 
men. Als er ben Grund ihrer Reife erfuhr, obgleich fie den 
Irrwahn, ber fie beberrfchte, verſchwiegen hatten, äußerte der 
(lichte Mann ein leifes Befremden, wenn nicht Bedenklichkelt. 
Denn die Glut und der Eifer, mit dem die Scharfd Emanuel 
fuchten, und die Fülle des Lobes und ber Bewunderung, die 
fie über ihn ausfchätteten, auch was der Lehrer über den Vers 
fauf ihres Haufeg erfuhr: dies alled mußte beängftigend wirken. 

Seine Sorgen hielt ber Lehrer Stoppe auch feiner Ehefrau 
gegenüber nicht zurüd. Es tft ſchon bedenklich, wenn allzeit 
fleißige Arbeiter ihre Arbeitsftätte verlaffen und müßig gehen, 
Bedenklicher aber, wenn fie Dinge wörtlih und gläubig aufs 
faffen, die auf Ihre Weife genommen fein wollen oder ſchweren 
Schaden ftiften. So ſchienen die Prophezeiungen eines ches 
maligen Schäfers, namens Thomas, vom nahen Weltunters 
gang ein unmwiderleglicher Slaubensartikel im Geifte der Brüs 
der Scharf geworden zu fein, und fo war ihnen der Apoſtel⸗ 
beruf Emanuel Quints, ben fie fuchen kamen, über jeden 
Zweifel erhaben. 

Der Lehrer hielt e8 für feine Pflicht, die beiden vor jenen 
falfchen Propheten zu warnen, den Wölfen in Schafskleidern, 
von denen die Bibel mit Abſcheu fpricht, er mußte fich aber 
eingefteben, daß nach fEundenlangem, ja tagelangem Beten, 
Singen und Ringen, der Glaube an die himmliſche Sendung 
des gefuchten Landfahrers felfenfeft wie je in den Seelen der 
Brüder gegründet ſtand. 
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Daran tonnten auch alle Gefpräche nichts Andern, wodurch 
die frommen Eiferer meiftens die Nacht zum Tage machten, 
eingedent bes Wortes, das da ſagt: „Wachet, denn ber 
Bräutigam iſt nicht ferne von euch”: und es kam am Ende 
fü weit, wie es denn nicht anders fein konnte: der Lehrer 
Stoppe wurde beinah in den Glaubengftrudel hineingesogen 
und fah jedenfallg mit einer gemwiffen Spannung der Erfchets 
nung Quints entgegen, 

Einem beftimmten und überzeugten Weſen vermag ber 
Zweifel, felbft in ſtarken Naturen und gebildeten Seelen, auf 
die Dauer nicht ſtandzuhalten, um wieviel weniger In einem 
glaubenswilligen Herzen, wie das des Lehrers war, und nach 
dem ihm bie Scharfs Immer wieder von der Predigt Quints 
auf dem Marktplatz der Kreisftadt, von bem Wunder, dag 
er angeblih an ihrem Water verrichtet hatte, von vielerlei 
Gebetserhörungen und wunderbaren Hellungen berichtet hats 
ten, ſchien ihm die wundertaͤtige Kraft des Gefuchten tatſaͤchlich 
erwiefen gu fein: nur wußte er nicht, ob dieſe und feine 
Miffton auf Himmlifhem oder fatanifhem Grunde beruhte, 
oder vielleicht mesmeriffifcher Magnetismus, verbunden mit 
falſch verftandener, noch gu läuternder Heilandsliebe ſei. 

Der Lehrer hatte die Brüder Scharf nach einiger Zeit in 
das Haus der Schuberts hinübergebracht, von wo aus fie 
dann während längerer Zeit Ihre Nachforſchungen anftellten, 
immer und von Stunde zu Stunde gewaltiger aufgeregt. Wer 
je erlebt hat, wie eine liebe, erfehnte Sllufion, auf die man 
mit realen Bemühungen hinarbeitet, zuweilen gegen alle Vers 
nunft ins Ungeheure waͤchſt, den wird es auch keineswegs 
in Verwunderung feßen, daß bald dag Schubertfche Haus zur 
Brutſtaͤtte vieler phantaftiicher Irrtuͤmer und Geſichte ges 
worden tar. 

Als nun Duint gefunden wurde und fpäter bei den Schus 
berts in Herberge las, hatten die Scharfs eines Tages den 
Lehrer befucht und ihm dag gluͤckliche Miederfinden, fowie- 
allerlei neues Wunterbareg berichtet von Quint. Aufgefordert, 
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mit ihnen gu gehen, hielt fich jedoch der Lehrer zuruͤck, allerlei 
wichtige Pflichten vorfchügend. Hingegen konnte noch am 
Abend desfelben Tages Frau Stoppe ihrer wachlenden Neu⸗ 
gier nicht widerfiehen. Ste machte fih auf und kam in dem 
Schubertfhen Haufe an, als Duint eg verließ, um allein für 
fih durch die Odeneien des Gebirgskammes im beginnenden 
Mondſchein hinzuwandeln. 


nn jenem zweiten Pfingſtfeiertag, mo bie Lehrersfrau bie 

hundertjährige Greifin tot, Duint aber bei der Leiche 
sum zweiten Male getroffen hatte, brachte fie ihn um die gehnte 
Stunde mit fih zur Schule zuruͤck. Die Schule war ein win⸗ 
ziges Holshäuschen, und Stoppe, der fie, bei feinen Bienen, 
ftöden im Garten befchäftigt, kommen fah, fand fih auf fon; 
derbare Weife von diefer Annäherung, vielleicht ein wenig uns 
angenehm, berührt. Uber er ging feiner Frau enfgegen und 
reichte auch ihrem Begleiter die Hand. 

Wahrend die Frau eine faubere Kammer zurechtmachte, 
da fie Emanuel unfägliche Müdigfeit angemerkt hatte, zeigte 
der Lehrer ihm feine Bienen. Emanuel trat an bie Stöde 
heran, und, obgleich der erfahrene Imker zur Vorficht mahnte, 
vollfommen ohne jede Furcht, ließ er nicht nur die aufgereg⸗ 
ten Bienen auf Gefiht und Händen herumfriechen, fondern 
griff fie ohne Bedenken ba und dort aus den Haaren oder 
von feinen ſtaubigen Füßen auf und fegte fie auf das Flug⸗ 
loch zurüd, 

In ihrer Heinen Küche, die mit einigem Kupfergefchirr, ir⸗ 
denen Täpfen, Geräten aus Blech und Zinn aufs properfte 
slänzte und zugleich Wohnftube war, erzählte, als Duint laͤngſt 
in der Kammer, und zwar in einem fauberen Bette lag, die 
Lehrersfrau ihrem Gatten, wo fie ihn dieſen Morgen gefunden 
hatte. Diefer Zufall und auch leider der Narr hatten ihr uns 
verkennbar einen nicht geringen Eindrud gemacht. Sie war 
von dem feltfamen Umſtand erſchuͤttert, daß bie alte, von allen 
gemiedene Stau, die, wie es hieß, um ihrer vergangenen Suͤn⸗ 
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den willen nicht fierben konnte, erlöft, ja beinahe In feinen 
Armen geftorben war. Hätten wie, fagte fie, diefen frommen 
und gütigen Menfchen damals zur Seite gehabt, bie Kinder 
wären ung nicht geftorben. Und damit fing fie Hill und laut; 
198 zu weinen an, während fie gleichzeitig fich erhob und am 
Herd hantierte. 

Was diefer Frau den eigentlichen Inhalt ihres einfamen 
Daſeins gegeben hatte, waren zwei Kinder geweſen, bie Ihrer 
Mutter den neuen Lebensinhalt, die Trauer um fie, binters 
laſſen hatten. 

Stoppe richtete nun die folgende Mahnung an feine Fran: 

„Wie jollen ergeben fein. Wir follen nicht ungeduldig fein, 
Wir follen fröhlich fein und wie der Apoftel fagt: Unfer Fleiſch 
fol ruhen in der Hoffnung des Heren. Wir follen aber 
nicht ungeduldig fein und täglich dag Fenfter aufmachen und 
womoͤglich nad falfchen Propheten Auslug halten. Denn Je⸗ 
ſus, der wahre Heiland, hat gefagt, wie du bei Lukas im or. Kas 
pitel und 8. Verg jederzeit lefen kannſt: ‚Sehet zu, laßt euch 
nicht verführen. Denn viele werden kommen In meinem Nas 
men und fagen, ich fei es, und bie Zeit ſei herbeigefommen, 
Solget Ihnen nicht nach“ — Und eg ſteht bei Matthäus: ‚So 
ſtark werde die Kraft der falfchen Propheten fein, daß verführet 
werden in den Irrtum, wo ed möglich wäre, auch die Aus⸗ 
erwählten.” Alfo hüten wir ung! huͤte dich.” 

„Ich glaube nicht,” fagte die Frau, „daß er Unrechted 
denkt oder tut und Irgendwie Boͤſes im Herzen trägt, ich habe 
auch nicht gefagt, Ich bielte Ihn für einen Propheten. Auch 
halt er fich felber nicht dafür. Mir kommt eg vor, er fpricht 
als Menfch, er handelt als Menſch und er wandelt fchlechthin 
nur als ein Menfch.” 

Der Lehrer wiegte bedenklich feinen weichen Johannes, 
fopf. 

„Es ift,” Hub er wieder zu reben an, „nicht gu vermeiden, 
ihm für mancherlei die Verantwortung zusufchieben, was, 
wie du ja ebenfalls weißt, gefchehen If. Tue ein jeder feine 
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Pflicht und diene Gott im Verborgenen an bem ihm zuge⸗ 
wiefenen Drt. Mich bat er nach meinem Wunfch und Willen 
und in Erhdrung meiner Gebete in diefeg entlegene Amt ges 
feßt, wo Ich in dem Maße ihm näher zu fein glaube, als ich 
ferner gerüdt von den Menfchen bin. Gott hat mir bei meinem 
Wirfen Segen gegeben und macht es mir täglich deutlich, 
tie ich für meine rings In aͤrmlichen Hüften verfireuten Berg; 
bewohner und ihre Kinder nicht ganz ohne Nuten bin. Das 
tan, meine ich, lafien wir ung genügen.” 

Nun fagte die Frau, bie eine Pfarrerdtochter war und 
durch mancherlei Mißgefchide Im Elternhaufe denken gelernt 
hatte: ang folchen Betrachtungen folge noch nicht, daß dieſer 
Emanuel Duint etwa, weil er auf andere Urt und Weile 
dem Helland diene, verwerflich und auf Irrwegen fei. Sie ers 
innerte an die Gemeinfchaft der Heiligen, die, von ben Apoſteln 
gegründet, noch heute fogar von ben Kanzeln als in Jeſu 
Ehrifto beftehend angenommen wird, und drüdte, während 
fie einen frifchgebadenen Eierkuchen, noch in der Pfanne, dem 
Gatten unter die Nafe fchob, die fefte Überzeugung aus, daß 
Quint, wenn irgendeiner in biefer Gemeinfchaft, ein echter 
und rechter Heiliger wäre. 

„Se macht mir meine Gebirgsleute auffällig. Ste laufen 
mit eoten Köpfen umber, erzählen fi überfpannte Dinge und 
bringen am Ende fih und ung mit der Obrigkeit in Konz 
flikt;“ dies fagte der Lehrer ein wenig unwirſch, ſchwieg und 
aß feinen Eierkuchen. Er fuhr dann fort: „An wen wird fich 
die Behörde halten, zum Schluß nun gar, wo wir bdiefen 
Menfchen beherbergen? Wer wird die ſchweren Folgen zu 
tragen haben als ich, wenn das Ürgernis weiter um fich 
greift?” Die Frau aber gab ihm biefe Antwort: es kaͤme doch 
alles nur barauf an, ob Quint ein Betrüger oder ein echter 
Bekenner wäre, fei er aber ein folcher und wirklich erfüllt 
vom reinen apoftolifchen Geift, fo könnte es doch feine Frage 
fein, ob man fich entfchließen müßte, ihn von ſich zu ſtoßen 
oder ihm nachzufolgen. Denn leiden um bes willen, der für 
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uns am Kreuze ohne Bedenken geftorben ſei, wäre doch wohl 
die hoͤchſte Gnade, die ung auf Erden zuteil werden könnte. 
Daraufhin wurde ber Lehrer ftill. 


ngefähe um die zweite Stunde am Nachmittag erfchien 

Anton Scharf bei den Lehrersleuten. Mit lautem Ges 
polter seat der bleiche, nervige Mann Ing Haus, während die 
Lippen unter ben blonden Barthaaren feines ſchmalen Spitz⸗ 
barts unruhig zuckten. Das braune Haupthaar fland aufge; 
richtet buͤrſtenfoͤrmig um feinen Kopf. Er rief dem Ehepaar 
ein „Gott grüß euch” entgegen mit großer Lebhaftigkeit. Er 
warf die Muͤtze irgendwohin auf eine der Bänfe der Heinen 
Schulſtube, darin er die Lehrersleute mit dem Aufhängen eines 
Bildes „Der Heiland uber das Meer fihreitend” beichäftiget 
fand. Er war auf eine befondere Art erregt, bie einen feier; 
lihen Grundcharakter hatte. Aber es war auch Wildheit in 
ihm! Ein nicht gu verkennender Einfchlag von Trotz, Kampf; 
luft, ja von Luft zur Gewalttaͤtigkeit. 

„Bruder,“ rief er ben Lehrer an, daß die Schulftube droͤhnte, 
„bie Zeichen und Wunder mehren fih. Wir Haben in biefen 
legten Tagen Dinge gefehen, die fich jedermann zu Gemuͤte 
führen foll. Wie Haben die Kraft der Apoftel, die Kraft Gottes 
lebendig gefehen! Uns ift ein Kind geboren, fage Ich euch, eg 
wandelt einer unter ung, von dem gefchrieben flieht, daß er 
fommen follte, Nicht wir allein haben ihn gefehen! Hundert 
Arme, Kranke, Mühfelige und Beladene haben fein Angeficht 
leuchten fehen, feine Stimme reden gehört und find gefund 
geworden. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, diefer iſt mehr 
denn ein Apoſtel und ein Prophet! Und auch die Kinder der 
Welt fpüren fein Nahen und regen fi. Sie reden bie Hälfe! 
Sie wittern den Tag bes Gerichts! Sie machen fih auf, mit. 
Schwertern und Stangen, Ihn zu fangen! Aber es ſteht nir; 
gends gefchrteben, daß Jeſus zum zweiten Male von ihnen ge; 
kreuzigt werden wird.” 

Drohend erhob der irregeführte Mann feine Fauſt nach der 
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preußifchen Seite des Gebirges hin, von ber er, wie es fehlen, 
den Anftuem der Widerfacher des Goftesreiches erwartete. 

„Wenn aber biefes anfängt zu gefchehen,” fuhr er fun; 
felnden Auges gu reden fort, „fo fehet auf und hebet eure 
Häupter auf, darum, daß fih euere Erldfung naher!” Mit 
diefer Lukasſtelle fchloß er, zog ein mächtiges rotes Tafchens 
tuch und wifchte bie hellen Tropfen von Stirn und Naden. 

Der Lehrer Stoppe, deflen Stimme ruhig, beinahe eifig fang, 
wollte wiflen, worum es fich eigentlich handele, was aber nicht 
fogleich bei dem aufgeftörten Zuftande Anton Scharfs zu er; 
mitteln war. Nur foviel fand fe, Duint wurde auf der 
preußifchen Seite behoͤrdlich verfolgt, und davon hatte der 
Lehrer auch bereits reden gehört und zwar duch Paſſanten 
am heutigen Morgen. Schließlich Eonnte auch Scharf Ges 
naueres mitteilen, 

Es war am Morgen ein Gendarm bis vor die Hütte der 
Schuberfleufe geritten gefommen, die, geradefo wie am geffris 
gen Tage, von vielen hilfsbeduͤrftigen Menſchen umlagert 
war. Er hatte in ziemlich barſchem Ton zunaͤchſt viele der 
Wartenden ausgefragt und endlich alle mit lauten Befehlen 
fortgewieſen, zugleich betonend, daß Quint ein arbeitsfcheueg, 
behördlich gefuchtes Individuum und nichts weiter fel. — 
Dann war der Gendarm mit Flirrenden Sporen und fchleps 
pendem Pallaſch In das Haus und die Stube der Schuberts 
eingetreten und hatte das Ehepaar, die Tochter und Ihn, naͤm⸗ 
ih Anton Scharf — Martin war auf ber Suche nad Duint 
(don feit geſſtern abweſend! — hatte die drei, mit Blei und 
Notizbuch in der Hand, aufs peinlichfte ausgefragt. 

Er hatte dabei wohl gehofft, meinte Scharf, er werde ung 
Betteleien oder gar noch Ürgeres nachweifen. Er, Anton, hätte 
indeffen dem Herren Wachtmeifter heimgeleuchtet und ihm ben 
Beweis erbracht, daß fie unabhängige, vorläufig durchaus 
nicht unbemittelte Leute feien, die niemand um Gaben ans 
zufprechen brauchten. Augenfcheinlich Habe dies dem Wacht⸗ 
meifter nicht In den Kram gepaßt, und man fehe daraus, wie 
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wichtig es wäre, für Zukunft und Gegenwart burch einige 
Mittel vor Mangel geſchuͤtzt und dadurch der Bosheit der 
Kinder der Welt enträdt zu fein. 

Man konnte unſchwer erfennen, wie fih Stoppe durch dieſe 
Erzählung, gleichwie durch das ungebändigste Welen des 
jüngeren Scharf, aufs neue beunruhigt fand, und er wies mit 
bleihem Geſicht darauf Hin, Daß man der Obrigkeit nicht gu 
widerfireben nach einem ausdrädlichen Heilandswort gehalten 
ſei. Er bat den etwas verblüfften Scharf, den er nach Herrn⸗ 
hutifcher Sitte Bruder nannte, fich zu beruhigen, und fragte 
ihn lange, zwar mit milden und gätigen Worten, aber beis 
nahe noch eingehender als ber Wachtmeifter, nach Emanuel 
Vorleben aus, ob ba nicht etwa fündliche Dinge verborgen 
lägen. | 

„Nein,“ fagte der Bruder Scharf, „Ich glaube, ich glaube 
mit Freudigkeit!“ Er war überzeugt, Emanuel habe fih auf 
Grund eines götdlihen Vorwiſſens ſchon am geftrigen Morgen 
feinen Verfolgern entzogen, und fürchtete feltfamerweife nichts 
für ihn. Sobald er erfuhr, Quint fei mit ihm unter einem 
Dache, burchzudte es Ihn, und er fchlug fich zugleich mit 
der harten Hand vor die breite Stirn, als fei Ihm nun erft, 
mit einem Male, etwas verfiändlich geworden: namlich ein 
unwiderftehlicher Zug und Drang hierher, in dag kleine Block⸗ 
haus der Lehrersleute. Schon bewies fih übrigens, wie ein 
Blick ans dem Fenfter lehrte, in anderen Bergbemohnern bie 
Kraft diefer felben Anziehung. 

Der Lehrer, in feinem Gewiſſen bebrängt und als ein Mann 
von echter und tiefer Frömmigkeit, ſchlug vor, nach apoſto⸗ 
lifcher Weife Gott Im Gebet anzugehen und um Erleuchtung 
der Seelen zu bitten. Er war von ber Macht bes Gebetg 
überzeugt, gemäß der Verheißung Jeſu, die da fagt: „was 
ihre erbittet in meinem Namen, das alles will ich euch geben.“ 
Er ging mit geringeren Sachen, ald diefe war, im Gebet gu 
Gott, und wenn er mit Gleichgefinnten fromme Meinungen 
austauſchte, fo unterließ er nie, auf gewiſſe Winke hinzu⸗ 
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weifen, die ihm Gott hatte zuteil werden laffen, nach dem 
Gebet, und auf beflimmte, unzweifelhafte Erhörungen, 
Nachdem nun die drei in ftillen und lauten Gebeten, wo⸗ 
bei auch die Fran des Lehrers fanfte und Innige Worte fand, 
Gott Bater, Sohn und Geift um Aufſchluß darüber inftändig 
gebeten hatten, ob Duint in ber Gnade oder aber von einem 
Geiſt des Irrtums befeffen ſei, hörten fie plöglich unter den 
Senftern die Klänge eines Ehorals anfchwellen, von Kinder; 
und Frauenſtimmen gefungen, der ihren erfchrodenen Herzen 
eine unmiderlegliche Antwort fchien: 
D Sein, füßes Licht, 
nun iſt die Nacht vergangen, 
nun bat bein Gnadenglanz 
aufs neue mich umfangen. 
Und fie fimmten in diefen Choral mit ein. 


8 war aber Martha Schubert, bie gefommen war und 

ihn iIntontert hatte, Und es waren auch bereits wies 
der oon allen Seiten viele Kinder und Frauen, ſowie einige 
Männer herbeigeeilt, von denen bie meiften, ſchon weil es Frei⸗ 
fag war, fih am Gefange beteiligten. Der böhmifche Joſef und 
Schwabe hatten den Tod der Greifin Im Wirtshaus der fieben 
Gruͤnde befannt gemacht und auch der erlöfenden Wirkung mit 
befonsters lauter Überzeugung Erwähnung getan, die der Wun⸗ 
derboftor dabet, ihrer Meinung nach, ausgeübt hatte. Von 
da aus nahm das Gerät in kurzer Zeit von Hütte zu Hätte. 
feinen Weg, wobei auch die augenblidliche Herberge Duints, 
das Schulhaus, zugleich befannt wurde, 

Und plöslich, ehe es Stoppe hindern konnte, ſtieß Anton 
Scharf, zu leidenfchaftlicher Glut der Zeugnisablegung bins 
gerifien, das Fenfter des Schulzimmers auf und ſchrie in bie 
immer wachſende Menge hinaus, wie ein Wahnwitziger, Worte, 
die Ihm aus der Gefchichte der Apoftel Im Gedächtnis haf⸗ 
teten: „Denn Mofes hat gefagt zu den Bätern: einen Pros 
pheten wird euch der Herr euer Gott erweden aus euren 
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Brüdern, gleich wie mich, den follt ihr hören in allem, bag 
er zu euch fagen wird. — Und es wird gefchehen, welche 
Seele denfelben Propheten nicht hören wird, bie foll vertilget 
werden aus dem Volk!“ 

Während num alles biefes Im Parterre und an der Vorder; 
feite des Hauſes vor fich sing, ſchlief der Prophet einen toten⸗ 
ähnlichen Schlaf in der Giebellammer. Fran Maria Stoppe 
jeboch fürchtete, als fie die Wogen ber Erregung fleigen ſah 
und befonders bie laute Begeifterung Bruder Antons, man 
möchte ihn vielleicht aus feiner wohlverbienten Ruhe auf; 
mweden, Ihre Beforgnis teilte fie Bruder Anton und dann 
ber draußen harrenden Menge mit, unter bie fie gefreten war, 
mit der vollen Zutraulichkeit einer Fran, die faft einen jeden 
der Harrenden perfönlich kannte und faft jedem etwas Gutes 
gelegentlich angetan hatte. | 

Sie verfuchte die Wartenden gu beruhigen unb mahnte, 
ſelbſt ein Bild der Gelaflenheit, bie Schar der demlichen 
Menſchen zur Geduld. Sie betonte, Emanuel Duint fei zwei⸗ 
fellog ein wahrer und redlicher Diener Gottes. Das fel genug! 
und man brauche und möge ihm nicht Kräfte und Abfichten 
zufchreiben, die feiner fehlichten Demut durchaus sumider 
wären. 

Die Wirkung jedoch diefer legten Mahnung warb durch 
viele durcheinandereufende Stimmen aufgehoben, die fich nicht 
genugtun konnten In der Beteuerung mwundertätiger Wir 
fungen, die, jedweden Zweifel ausfchließend, von Emanuel 
ausgegangen waren. 

Nun aber drängte fih durch bie Fhwatzende Menge der 
ehemalige Schneidergefelle Schwabe an die Frau des Lehrers 
heran, fofternd und mit der ihm eigenen Schüchternheit dem 
Wunſche Ausdruck verleihend, ihr etwas unter vier Augen mit; 
zuteilen. Im dunklen Hausflur, hinter der von Frau Maria, 
die Hand auf der Klinke, verfchloffen gehaltenen Türe, erzählte 
er, man fei num auch auf Öfterreichifcher Seite Duint hart an 
der Ferfe, und es wäre keineswegs unmwahrfcheinlich, dürfe 
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auch keinen Menfchen irgend verwundern, wenn dfterreichifche 
Polizei vor der Schule erfcheinen follte, bevor noch eine Stunde 
verfirihen wäre. Eine Minute danach wiederholte Schwabe 
alles im Schulsimmer, vor dem Lehrer felbft und vor Anton 
Scharf. 

Der Lehrer meinte: falls e8 der Gendarm aus Spindel; 
muͤhle wäre, fo koͤnne er es wohl verhindern, daß Duint vers 
haftet und fortgeführt würde, er könne vielleicht auch fonft 
für ihn gut fagen, wenn nicht die vielen armen Leute ringe 
das Schulhaus umlagerten: was in ben Augen der Behörde 
ein Unfug ſei. Quint iſt aber ohne Subfiftenzmittel, fuhr er 
fort, weshalb man ihn möglicherweife, trotz aller Einreden, 
ohne weiteres über die nahe preußifche Grenze Bringt, dag 
heißt, ihn an bie Gendarmen drüben ausliefert. Ihn weden, 
ihm alles felbft eröffnen, ſchloß er, würde vielleicht das rat⸗ 
ſamſte fein. 

Als fie in diefer und ähnlicher Weiſe noch berieten, erſchien 
Martin Scharf und fragte, sb Duint im Haufe wäre. Das 
allgemeine „Ja“, womit man ihm antivortete, hatte zur Folge, 
daß der überwachte und übermüdete Dann ſchluchzend unter 
Traͤnen der Freude zuſammenſank. 

Mie wenn aber etwa ber Funke In einen Haufen erhitzter 
und brennbarer Stoffe fallt, und der Haufen in Flammen aufs 
lodert, fo ward durch den unvermittelten Ausbruch Martin 
Scharfs die Heine Gemeinde in einen ſchluchzenden Rauſch 
der Tränen verfeßt, einen Parorysmus ber Brübderlichkeit und 
Gemeinfamteit, ber fih außer durch Tränen in Umarmungen 
und apoftolifhen Küffen aͤußerte. 


manuel war nun doch in feinem verhängten Zimmer 
von dem Laͤrm und Gepolter unten im Haufe aufge; 
wacht und lag horchendb und grübelnd auf dem Rüden. Er 
deutete die Geräufche, die er fchon bei den Schuberts fennen 
gelernt hatte, fogleich auf fich und wußte, daß eine gläubige 
Menge, Hife aus aller Not von ihm forbernd, feiner wartete. 
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Unwillkuͤrlich die Hände faltend, betete er gu dem Göttlichen 
tief verſenkt in fi. 

Dies aber war ſtets das Weſen feines Gebeteg, fih ganz 
nur ald Werkzeug unter den Willen bee Gottheit zu fiellen. 
Er überfah den vergangenen Tag. Er hatte nicht bag Gefühl, 
irgend etwas außer Sort im Leben gefucht zu haben, noch 
auch vermoͤge eigenen Willens und klarer Abfiht den Weg 
bis Hierher gegangen zu fein: dennoch lautete feine Frage: 
„Bin ich auf rechtem Wege gefchritten? Habe ich auch wirk⸗ 
fich nicht meinen, fondern deinen Willen getan?” und er warf 
fih, im Geifte bemüht, den lebten Nefl von eigenem Willen 
aus fih zu tilgen, aufs neue vor Gott aufs Ungefiht und 
fiehte: „mache mich ganz nur gu einem Wort, einem Hauch, 
einem Blick, einem Herzſchlag von dir! 

Es wird gefagt, Jeſus Chriftug Habe bie Kraft des Wun⸗ 
ders feinen Apofteln Hinterlaffen. Sch bin kein Apoſtel. Ich 
bin feiner gang unwärdig. Die Liebe des Heilands iſt wie ein 
Meer! die meine iſt nur ein fiderndes Büchlein, Die wahre 
Hellandsliebe if eine Kraft, die nicht nur kranke Leiber 
fogleich su Gefunden macht, fondern fie verwandelt verdammte 
und zur Hölle verfluchte Seelen mit einem Hauch ihres Mun⸗ 
des in fellge Engel bes Paradiefes. Sch bin ein Blinder. Auf 
meinem dußeren gefchloflenen Augendedel Itegt von dem 
Schatten folcher Liebe ein Schein. Ja, wäre ich deffen ficher, 
daß es wirklich ein Schatten des Schatten der Heilandsliebe 
ift, ich könnte damit allein ſchon die Wüfte der Welt zum tau⸗ 
fendjährigen Paradiefe umwandeln, | 

ber ich kann Feine Wunder tun. Sch will feine Wunder 
fun. Es fei ferne von mir, gu meinen, ich fünne mehr fun, 
als da bereits gefchehen tft, aus ber Liebesfülle ber ewigen 
Weisheit. Sollte ich etwa dein Werf verbeflern wollen, du 
heiliger Geift? Sich Bin nicht fo hochmuͤtig, diefen Wahnwitz 
ber Überhebung berge ich in mir nicht. 

Du weißt das, der du in mir biſt! Die iſt nichts verborgen | 
Aber warum fendeft du diefe Beduͤrftigen hinter mir her, die 
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etwas wollen, was irdifch, nicht himmliſch IfE, etwas, was 
ihnen vielleicht die Kinder der Welt, nicht die Kinder des 
Himmels vorenthalten? Sie dauern mich, ich fühle ein über; 
quellendes Mitleid in meiner Bruft, Ach möchte ihnen gern 
und von Herzen gern alles das geben und mitteilen, was 
Himmliſches in mir iſt, geſchweige dag Irdiſche, wovon mich 
zu trennen mir nichts bedeutet. Fuͤhre mich! Lehre mich, ob 
ich ihnen und wie ich ihnen Mitleid und Liebe beweiſen ſoll, 
meinen taſtenden, in irdiſcher Finſternis tappenden Bruͤdern 
und Schweſtern! Oder ſoll ich mich abkehren von ihnen und 
ihrer klaͤglichen, bitteren, fluͤchtigen Lebensnot und ganz zu⸗ 
rädfehren in dein Herze? 

Aber freilich, warum denn bin ich hier in die Welt ges 
elle? Warum denn bin ich herabgefendet in diefen irdiſchen 
Leib der Gebrechlichkeit und trage dich in mir wie ein Licht? 
Soll ich nicht meinen Mitbrüdern leuchten? Wem foll man 
leuchten, als denen, bie im Finfteren find? Wem foll man 
Gott bringen als dem Gottlofen? Wen foll man heimholen 
als dag verirrte, verlaufene Schaf? Wen foll man tröften 
und gurädführen, als den in Finfternis Ausgeftoßenen? In 
Finſternis, wo Heulen und Zähnellappern iſt? Wer kehrt zus 
ruͤk und wird mit Jubel empfangen von der Liebe bes Vaters 
im Vaterhaus? Wer anders als ber verlorene Sohn, der da 
ausgezogen war im Hochmut feines geringen Vermögens und 
mit den Schweinen Treber aß” — und Duint warf fih herum, 
rang feine Hände, brudte fein Angefiht In die Kiffen und 
flüfterte weinend: „Sch habe gefündige Im Himmel und vor 
dir, Herr, Herr, ich bin nicht wert, daß ich dein Sohn heiße.” . 

Unvermittelt gleihfam fam ein Gefühl der Zerfnirfchung 
über ihn, das mit dem glühenden Wunfche, für den Vater 
ju leiden, zu fterben, ſich auszulöfchen verbunden war, — ein 
Gefühl von Schuld erfüllte ihn, deren Urſache ihm verborgen 
wor, benn er hätte fich nicht erinnern können, jemals, wie 
der verlorene Sohn, mit eigenem Willen in die Fremde ge; 
gangen zu fein. Aber er zweifelte nicht an der eigenen Schuld. 
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Und jest glaubte er, gu begreifen, in biefem Rauſch, nicht 
nur warum die verirrten Schafe ihm nachfolgten, ſondern auch, 
daß gerüftete Männer gu Pferd, mit Waffen zum Töten der 
Menſchen, raſtlos auf Ihn fahndeten. Weshalb er gehest 
wurde wie ein Wild, Seine Schuld lag früher! fie lag nicht 
im Ssedifchen. Nicht daß man Gott nachyufolgen ſich bemühte, 
in Jeſu Fußſtapfen, war die Schuld, fondern daß man ben 
Vater verlaffen Hatte. 

Und in feiner Seele überdachte er lange hin und her bie 
Mythe vom Suͤndenfall, bis er plößlich mit einem Ruck fich 
vom Bette erhob, dabei leife fprechend: „fo will ich euch weiter 
dienen, meine Brüber und Schweflern.” Und es kam über 
ihn eine neue Entichloffenheit, die ihn mit einer Urt freu⸗ 
diger Hoheit umgab, als er unter den bänglichen Menichen 
in der Schulftube plöglich erfchten. Er liebte die Brüder 
Scharf, und fie hatten für ihn eine grenzenloſe menſchliche Zus 
neigung. Mit Leidenfhaft küßten fie feine Hände, was er um 
ihretwillen mit leifem Lächeln gefchehen ließ. 


F ie Leute aber, die draußen ſtanden, draͤngten, kaum 

daß ſie das Angeſicht Quints durch das Fenſter er⸗ 
kannt hatten, mit einem ſtuͤrmiſchen Anlauf ins Haus. Der 
boͤhmiſche Joſef war unter ihnen. Es gelang zwar der Lehrers⸗ 
frau, den Schluͤſſel im Schloß der Haustuͤr umzuwenden, aber 
da Emanuel Quint das kleine Katheder beſtiegen hatte, ward 
ſie von den Bruͤdern umgeſtimmt. Sie oͤffnete wieder, und 
Weiber, Kinder, Greiſe und Maͤnner, voran der boͤhmiſche Jo⸗ 
ſef, ſtroͤmten herein. Aller bemaͤchtigte ſich eine erwartungs⸗ 
volle Feſtlichkeit, ſtill ſchoben ſie eins um das andere ſich in die 
Schulbaͤnke, und die keinen Platz bekamen, ſtanden und hockten 
eng gedraͤngt. So viele indeſſen waren gekommen aus irgend⸗ 
einem, dumpfen Triebe heraus, daß ſie Kopf an Kopf den 
Hausflur erfuͤllten, die Schwelle draußen und ſchließlich dicht⸗ 
gezwaͤngt einen weiten Raum vor dem offenen Schulfenſter, 
durch das ſie mit offenem Munde hereinblickten. 
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Es war eine tiefe Stille eingetreten, che Quint gu reden 
begann. Seine Predigt, in bie dag Piepfen ber Sperlinge von 
draußen hereinfchallte, ward aber an diefem Morgen in einem 
Ton gefprochen, ber hinreißen mußte, wenn man aud ihren 
Inhalt meift nicht verftand. 

„Die Kraft Jeſu,“ begann er, „fet in den Schwachen mädtig. 
Und der Apoſtel fage: ‚wenn ich ſchwach bin, fo bin ich flarf”, 
und alfo folle fih niemand fürchten etwa um feiner Schwäche 


\ 
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willen oder weil er unwiſſend ſei, oder krank, oder etwa arm. 


— Auch ſolle ſich niemand fuͤrchten, wenn er verfolgt werde 
von den Kindern der Welt. Jeſus ſei gekreuzigt, ſeine Apoſtel 
verfolgt und getoͤtet worden. Aber es habe nichts auf ſich 
mit denen, die den Leib toͤten. Die da tot ſind, werden ge⸗ 
toͤtet, die aber lebendig ſind in Chriſto, koͤnnen nicht getoͤtet 
werden von den Toten, Wer Ohren hat, zu hören, ber höre,“ 
fuhr er fort: „wir wandeln im Fleiſch, aber wir ftreiten nicht 
feifchlih. Wir find der Friede, wir find die Liebe Gottes, 
fonft nichts, wir find der Geiſt! Chriſtus iſt in menfchlichem 
Leibe auf Erden gewandelt. Er wandelt noch unter ung. Aber 
fofern wir ihn felbft mit Augen gefehen, mit den Händen bes 
rührt hätten, nach dem Fleiſch, fo kennen wir ihn doch jetzt 
nicht mehr, außer im Geiſt. 

Er ift in uns und wir in ihm. Damit find wir getroſt und 
haben viel mehr Luft, außer dem Leibe in feinem Geifte zu 
wallen, als dazu, Teiblich gu wallen. Denn fo tft jegliche Truͤb⸗ 
fal, die ung drohen will, zeitlich und leicht: ung, die wir nicht 
fehen auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Denn 
was fichtbar iſt, dag ift zeitlich, was aber unfichtbar iſt, das iſt 
ewig. 

Wollen fie ung verfolgen, quälen und hinrichten auf Erden, 
fo zerbrechen fie unfer irdifches Haus, aber nur, auf daß offen; 
bar werde, daß wir ein Bau find, nicht mit Händen gemacht, 
fondern von Ewigfeit gu Ewigfeit. 

Gott der Herr ift der Geiſt. Mo aber der Geift des Heren 
if, da iſt Freiheit. Darum können fie uns nicht fangen mit 
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Schwertern und Stangen! Können und nicht In einen Kerfer 
legen, außer mit vielen offenen Türen Ins Himmelreich. 

Möge uns nicht betrüben, daß wir töricht find vor der 
Melt: was töricht Ift vor der Welt, was unedel iſt vor der 
Melt, was verachtet iſt vor der Welt, hat Gott erwählt. 
Freilich, daß ihr nicht töricht bleibet im Fleiſch, fondern teil; 
haftig mwerdet jener göttlichen Torheit, bie weifer iſt denn 
Menfchen, und ber göttlichen Schwachheit, die ftärker ift als 
die Macht der Könige, dazu helfe euch Gott. Er helfe euch 
su der verborgenen Weisheit, auf daß Ihr nicht greifet nad 
Brot, außer nach bem Leibe des Herrn Jeſu Ehriftt, weder 
nah Wein, außer nad dem Blute des Herrn! Weder nah 
einem Gaſtmahl, denn nach feinem heillgen Abendmahl! Denn 
wenn wir fröhlich find, fo freuen wir ung im Heren, wenn wir 
traurig find, fo gilt es feiner Truͤbſal. 

Mer Ohren hat zu hören, ber höre: ziehet den natürlichen 
Menichen aus, fterbet im Leib und werdet im Geiſte wieder 
geboren! Der natürlihe Menſch vernimmt nichts von dem, 
was tch fage, vernimmt vom Geift Gottes nichts. Es iſt ihm 
eine Torheit und kann es nicht erfennen. Solche aber fagen 
von mir, wie die Juden von Paulus fagten: ‚er ift um Chriſti 
Willen zum Narren geworben‘. Es iſt aber nichts verborgen, 
e8 wird dereinft offenbar, und denen unfer Evangelium ver; 
deckt iſt big .diefe Stunde, Die mögen ausharren und ber Vers 
heißung warten mit ber Geduld. 

Denn Gott, der da heißt das Licht, and der Finſternis 
hervorleuchtend, der hat einen hellen Schein in unfere Herzen 
gegeben, daß durch ung entflünde die Erleuchtung und Er; 
fenntnig der Klarheit Gottes im Angeficht Jeſu Chriſti. Dann 
wird fih des Herrn Klarheit mit aufgebedtem Angeficht in 
ung allen fptegeln. 

Ihr Männer, liebe Brüder, und ihre Weiber, liebe Schweftern, 
fürchtet euch nicht darum, daß ich verfolgt werde. Wir haben 
das Zeugnis unferes Gewiſſens, daß wir in Einfältigfeit und 
goͤttlicher Lauterkeit, nicht in fleifchlicher Weisheit auf der 
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Welt mit Frieden wandeln. Unfer Amt ift, Chriftum gu pres 
digen, Verföhnung und Frieden. Haben wir Trübfal, fo Ang: 
fien wie ung nicht. Iſt ung bange, fo verzagen wir nicht. Leis 
den wir Verfolgung, fo werden unfere Seelen doch nicht ges 
fangen! Werden wir unterdrädt, doch bleiben wir frei. Denn 
e8 iſt feine Liebe und Sehnfucht fo heiß in ung, fo unwider⸗ 
ftehlich glühend als die, allegelt dag Sterben bes Heren Jeſu 
an unferem Leibe gu fragen und bag Leben des Heren Jeſu in 
unferen Herzen.” 


1 bis zur Anrede: „Ihr Männer, liebe Brüder 
und ihre Weiber, liebe Schwefteen, fürchtet euch nicht!” 
— hatten alle mit Andacht zugehört. Es verſteht fich von felbft, 
daß Anton und Martin Scharf durch ben Vortrag des Narren 
in Chriſto vollfiändig hingenommen waren. Uber auch ber 
bärtige Schullehrer hing, ohne nur einen Blid zu verwen; 
den, am Munde Duints und hatte über biefer feltfam neuen 
Berfündigung bes Geiftes alle feine Bedenken, betreffend 
wahre und falfche Propheten und den Gehorfam gegen bie 
Dbrigfeit, beifeite getan. Die Frau des Lehrers, bie neben 
Martha Schubert auf der niedrigen Schwelle des Fleinen Kar 
theders faß, blidte, mit dem Mädchen zugleich, andächtig zu 
dem Prediger auf, fichtlich von einer Andacht befallen, die 
mehr der Verzüdung ähnlich fah. Uber nun hob ein Ger 
flöfter an. In den Bänten redten fih mehrere Hälfe. Ein 
Säugling quäfte laut aus ber Menge, die unter dem Fenſter 
fand. Und wie das Geflüfter nicht enden wollte und fi 
viele Gefichter von Emanuel abs und forfehend den Vor⸗ 
gängen unter dem Fenſter zuwandten, war e8 fein anderer 
als der böhmifche Joſef, der fein braunes, häßliches Indianer; 
oder Zigeunerantlig entrüftet herummandte und Ruhe gebof. 

Es half einen kurzen Augenblid, Dann war es, als fel 
draußen vor der Tür mit einemmal ein Habicht mitten unter 
Scharen von Spaten hineingeflürzt: fo flogen die Menfchen 
mit lautem Gekreiſch auseinander. Sogleich pflanzte ſich das 
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Gefchrei in den Hausflur forf, von wo fih die Menge unter 
Knüffen und Gepolter ind Freie waͤlzte. Nun fließen auch 
die Weiber im Schulsimmer gellende Schredenslaute aus, 
wodurch eine jähe Panik entftand, die jedermann kopflos durch 
Zur und Fenſter ins Freie trieb. 

Nachdem num jene fih von ihrer Verblüffung erholt hatten, 
die noch im Zimmer geblieben waren, wußten fie nicht fogleich, 
was etwa die allgemeine Flucht verurſacht hatte. Da tönte 
der Ruf „Polizei 1" mit lauter Stimme warnend gerufen, durchs 
Senfter herein. 

Es waren aber außer Duint, bem Lehrer und feiner Frau, 
außer Martha Schubert und den Gebruͤdern Scharf auch 
Schwabe und der boͤhmiſche Joſef im Simmer geblieben. Dies 
fer ſeufzte laut und kopfſchuͤttelnd ein: „jaja 1”, fchob eine Schul; 
banf zurecht, die im Durcheinander ber allgemeinen Flucht 
beinahe umgeftürgt worden war, und fagte dann, baß alle 
Menfchen eben leider fo und nicht anders wären. Er fchloß 
mit einer Bibelerinnerung irgendwoher: „ber Geift ſei willig, 
das Fleiſch fei ſchwach.“ 

Dagegen erhob fih Anton Scharf und redete mit frogiger 
Wut und Entruͤſtung, ein wenig unzufammenhängend, fo: 

„Wenn Ihre denke wie ich, lieben Brüder und Schweftern, 
fo laſſet ung dieſe Stätte Gottes, biefe Krippe des Herren, diefeg 
neue Bethlehem mit Niegeln serfchließen und mit Faͤuſten 
verteidigen, gegen den Anſturm der Welt. Hier hat der Dorn; 
bufch des Herren gelodert. Hier hat die Stimme des Herrn aus 
dem Dornbufch geredet gu ung. Hier ift heiliges Land! Und 
fein Abgeſandter bes höllifchen Abgrundes foll e8 betreten.” 

Damit riß der ekſtatiſche Menfch die niedrigen Schaftftiefeln 
. fi von den nadten Füßen log, was dem Narren ein Meines 
Lächeln abnätigte. 

Duint war im übrigen ruhig geblieben und blieb es auch 
jett, al8 er duch ein Schütteln des Kopfes die Heftigfeit 
feines treuen Bekenners mißbilligte. „Wir haben,” fagte er, 
„nichts mit Gewalt zu tun. Es iſt die Meife der wahren 
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Juͤnger des Heilands von Ewigkeit, daß fie dem Übel nicht 
widerfireben: auf Erden nicht widerfireben und nicht mit Ge 
walt. 

Wer Immer mich ſucht, der findet mich!“ 


Mnzwiſchen war die Lehrersfrau zweien oͤſterreichiſchen 
—J Gendarmen entgegengegangen, die ſie durchs Fenſter 
hatte herankommen ſehen. Der Lehrer, im Begriff, ihr nach⸗ 
zufolgen und gegen die Polizeileute beizuſtehen, beſann ſich 
anders. Er trat mit einem Entſchluß and Katheder, zu Quint 
und richtete die freuherzig offene Stage an ihn: „ſage mir, was 
du willft, daß wir tun ſollen“. 

Quint erhob fich fchlicht und ein wenig bleich, und Indem 
er kaum merklich die Achfeln gudte, antwortete er: „wandelt 
in Jeſu Ehrifti Fußftapfen I”, erhob fich und ſchritt gelafien dem 
Ausgang zu. 

Die Zurüdgebliebenen aber hörten, wie er in feine Kammer 
ging. 

Die Gendarmen verhandelten mit der Lehrersfrau zunaͤchſt 
in behaglicher Höflichkeit, was fie jedoch nicht Hinderte, auf 
der Verhaftung Duints zu ‚beftehen und diefes Ziel, ihrer 
Drder gemäß, fcehnurftrads zu verfolgen. Ins Schulgimmer 
tretend ließen beide Herren zugleich fich mit einem erſtaunten 
„Aha!“ vernehmen, da unermwartetermweife Ihnen zwei Leute 
enfgegentraten, wie Schwabe und ber böhmifche Joſef, deren 
Leumund In den Amtsftuben auf beiden Seiten der Grenze 
ein gleicher war. Nachdem bie Schurfs ihren Namen gefagt 
hatten, wurde auch ihnen überrafchenderweife, wie irgendeine 
freundliche Neuigfeit, ihre Verhaftung mitgeteilt, 

Nun wollten fie wiffen, was fie verbrochen hätten. 

„Ja, mein Lieber,” lachte ber eine Gruͤnrock den ihn mit 
Blicken vernichtenden Anton an: „was du verbrochen haft, 
wirft du wohl felber wiffen. Übrigens habt ihr, was man fo 
fagt, einen guten Umgang!” Und er machte eine Bewegung 
mit dem Kopf nach Schwabe und dem böhmifchen Joſef Hin. 
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Schwabe Eroch in ſich felber sufammen, 

Allein dee böhmtfche Sofef, der vollkommen furchtlos den 
oͤſterreichiſchen Gefegesnollfiredern in bie Augen fah, meinte 
in fehnellem, nicht gerade wohlergogenem Tonfall: „wenn er 
immerhin mandem ſchon manchmal eine Nafe gedreht habe 
— und er werde mit Gottes Hilfe noch mandem manchmal 
eine Nafe drehen! — fo würden fie Ihm Doch nicht etwa einen 
Strid zum Aufhaͤngen daraus machen, daß er einer Bibel; 
fiunde beiwohne.“ 

„Sa was!” meinte bee Srünrod, „Bibelftunde?!” 

Da aber fuhren bie Scharfe auf ihn ein. Einander mit hef; 
tigen Stimmen unterbrechend, redeten fie von allerlei apo⸗ 
kalyptiſchen Dingen, von denen feiner ber Herren Gruͤnroͤcke 
jemals auch nur das geringfte gehört hatte, und baufchten 
den fehr gewöhnlichen Vorgang ber Predigt Duints, in einer 
Schulftube, zu einem ungeheuren Ereignis auf. Mit Drohen, 
Bitten und Schreien war ed beinah ein Bekehrungsverſuch 
an biefen braven und ahnungslos lächelnden Dffizianten, die 
einander mit Bliden fagten, daß es fich bier um Leute handele, 
die vielleicht nicht ing Zuchthaus gehörten, wohl aber in eine 
Irrenanſtalt. 

„Na, wir wiſſen ja ſchon,“ ſagte einer der Gruͤnroͤcke! 


Siebentes Kapitel 


F ie Poliziſten hegten Emanuels wegen Fluchtverdacht. 

Wahrſcheinlich war ihnen das Auftauchen und Ver⸗ 
ſchwinden Quints und ſein Entweichen mit dem boͤhmiſchen 
Joſef von preußiſcher Seite mitgeteilt worden. Deshalb wur⸗ 
den dem armen Suͤnder, den man mit den Worten: „da iſt 
der Verfuͤhrer!“ in der Kammer gegriffen hatte, Handſchellen 
angelegt. 
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Den beiden Scharfs, die mit großer Heftigkeit forderten, 
daß man fie ebenfalls binden möge, gelang es indeſſen nicht, 
Fluchtverdacht zu erweden, und fie mußten, mit Dualen im 
Herzen, ohne Feffeln und In großem Abftand von Quint, der 
vorangeführt wurde, mit dem zweiten Poliziften den Weg 
nach ber preußifchen Grenze antreten. 

Obgleich man belebtere Pfade und Steige fontel wie mög, 
lich gu meiden verfuchte, kam man boch bald an einigen Bau⸗ 
den vorbei, in denen bag Seiertaggleben, im Nahen des Abends 
lebhaft bemerflih war: mit Turenfchlagen, Rufen der Kell: 
nerinnen und Fiedelmuſik. Dort aber konnte ein folcher 
Transport eines langen, mageren, feltfam giraffenarfigen 
Menfchen, der gefeflelt vor einem Gendarmen berfchritt, nicht 
unbemerft bleiben. Der Weg war weit und im Ganzen bes 
fhwerlich, und als eine Stunde verfloffen war, fand fich ber 
Hfterreicher mit feinem Delinquenten keineswegs mehr allein. 
Es hatten fih Kinder angefchloffen, die loszuwerden nicht 
möglich war, Es hatten fih Weiber und Männer aus diefer 
und jener Baude sugefellt, bie zu denen gehörten, deren Uber; 
glauben dem armen Gefeffelten günftig war. Es Tiefen auch 
ſchwitzende Truppe von Ausfluͤglern hinterher, folche, zum 
Zeil, die den gleichen Weg hatten, und andere, denen ein Um; 
weg um bes Verbrechers willen Iohnend erfchien. Der zweite 
Gendarm mit den Brüdern Scharf blieb weit zuräd und fand 
auch, mit feinen ungefeflelten, fichtlich ungefährlichen Leuten, 
weniger Publitum. 

In der Seele des Narren regte ſich eine ſchwere und qual⸗ 
volle Bitterkeit. Er war von dem reinen Geiſte der Schrift 
und nebenher von reiner Menſchenliebe erfuͤllt geweſen, und 
wiederum brach, wie ſo oft, die ganze Verachtung der Welt 
uͤber ihn herein. Sie war diesmal fuͤr ihn noch unbegreiflicher, 
je weniger die Entehrung, in die man ihn durch die Feſſel 
geſtoßen hatte, irgendeinen begreiflichen Sinn zu enthalten 
ſchien. Man führte ihn wie ein reißendes Tier. Seine Em; 
poͤrung wollte aufwallen, wenn er hinter ſich Getrappel, Ges 
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ſpraͤch und Gefchrei vernahm und Worte, die Vermutungen 
ausdrüdten, ob Diebſtahl, Totſchlag oder Raubmord die 
Urfache feiner Verhaftung ſei. Die Mitläufer nahmen kein 
Blatt vor den Mund, und der arme Quint, defien aͤrgſter 
Fehler — man weiß allerdings, daß Müßiggang aller Lafter 
Anfang iſt! — vielleicht eine gewiſſe Schen vor der Arbeit 
war, mußte Proben eines Freimuts mit jeder Minute bins 
nehmen, die feine etwas zu hohe Stirn, feine fpige Nafe, feinen 
roten Bart, feine langen Arme und Beine, ja fogar feine Soms 
merfproffen betrafen. Einige meinten, er ſei ein Giftmoͤrder. 

Da aber fühlte er, fofern er ſchreien wollte: ich bin es nicht! 
würde der Schrei wie von Steinen zurädhallen. — Wenn 
er zu fagen unternähme: ich bin ein friedliche Heilands⸗ 
jünger, fonft nichts! würde damit nur ein geäßliches und 
wuͤſtes Gelächter entfeſſelt fein. Sofern er aber die game 
Wahrheit nicht verfchwieg und jenen etwa zu eröffnen ans 
finge, daß er, mit ihnen verglichen, der Freie und nicht der 
Gefangene fei, der Begnadigte und nicht der Verfluchte, dann, 
wußte er, würden rings im Geroͤll von raſenden Händen 
kaum fpige Steine genug zu finden fein, Gott damit zu 
fleinigen. 

Deshalb ward er allmählich froh, und es überfam ihn der 
unvergleichliche Friede einer tiefen Gelaffenheit. Das Traps 
peln und Neben hinter ihm drein berährte ihn auf feine 
andere Welfe, als etwa das Geräufch einer langfam rinnen⸗ 
ben Steinlamine, eines Baches, eines Pferdegetrappels, oder 
faufenden Windes berührt. Es kam ihm vor, als wanderten 
hinter ihm Gebilde aus Erz, aus Stein, ober aus Ton, Tote, 
die in fich fein Leben hatten! Vergeffene, Verlaffene und 
Begrabene, die irgend warn einmal vielleicht dazu beftimmt 

. nt egodem bes Schöpferd gewedt 
den, was er war. 
: in feiner Seele ein goͤttliches 
oillkuͤrlich den blaͤulichen Gottes⸗ 
n das Innere Leuchten zu vers 





bergen. Und dann dachte er fih: Ich Bin ein Licht! Warum 
fehen fie eigentlich nicht, daß ich leuchte? Doch wohl, weil 
fie unretfbar mit dem ſchwarzen Star des Todes behaftet 
find. Warum fehen fie eigentlich nicht, daß fie mie in unaus⸗ 
fprechlicher Weife Gutes tun, Indem fie mir ähnliches gu er; 
fahren geben, wie ihm, bem Heiland, dem ich nachleben, den 
ih von Innen her immer befler ergründen wil. Machen fie 
mich nicht mit ihrer Härte, mit ihrem Hohn, mit ihrer Un; 
wiffenheit und Gleichguͤltigkeit dem Heiland ähnlicher, fo daß 
ich in einem Gebiet meines Weſens, meiner Erfahrung, meiner 
Schmerzensempfindung ihm gleich geworben bin? Erfennen 
fie nicht, daß er diefen ihm befannten, öffentlichen Marter⸗ 
und Kreuzesweg greifbar nahe neben mir hinwandelt? 
Möchte ich doch dem Gendarmen die Hände kuͤſſen, dee mich 
biefen und feinen anderen Weg geführt! Sa, bemerken fie 
denn nicht das Unerhörte, wodurch ich während ganzer nicht 
furger Zeitfpannen fo in ben Heiland verſunken war und er 
in mir, daß er felber, in meiner Geftalt, vor ihnen mit 
Handichellen an ben Kuscheln, hinwandelte. 


F ee deutſche Gendarm, dem Quint in der Nähe ber Pich⸗ 
lerbaude übergeben werden follte, brach, als er feiner an⸗ 
fihtig wurde, in ein joviales Gelächter aus, in dag fogleich 
die Herren aus Böhmen, fowie die Menge ber Mitläufer eins 
fimmten. Er fagte dabei mit Bezug auf das lange Haar 
des Toren, das in der Zeit des Einfiedlerlebens nicht ge; 
kürzt worden war: „es fei aber num wirklich die allerhöchfte 
Zeit für das Haareſchneiden,“ und biefe Worte riefen deshalb 
eine noch lautere, Humorifiifche Wirkung hervor, weil es faft 
ſo fchten, als ob der vierfchrätige Kavallerift als Barbier und 
nur zum Zwecke gekommen wäre, Emanuel Duinten bag 
Haar zu fehneiden, und diefer wiederum nur gu dem Zweck, 
eben diefe Arbeit von ihm verrichten zu laſſen. 
Noch war dag Gelächter nicht gänzlich verſtummt, als ploͤtz⸗ 
lich ein Knabe, der etwa elf Jahre alt fein mochte, fich dicht 
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vor Duint hindrängte und ihm einen Keil Noggenbroteg, ber 
mit Fett beftrichen war, zureichte. Der grübelnde Tor fah 
ihn an und, wie es ſchien, erwachte num erft ing Leben zuruͤck. 
Als er die Abficht des blaſſen, Hager aufgefchoflenen Jun⸗ 
gen begriffen hatte, vergaß der Narr, daß er Hanbdfchellen 
um die Knoͤchel trug, und wollte, merklich gerührt, wie ſeg⸗ 
nend die Rechte auf feinen Scheitel tun. Die fomit entflans 
dene Bewegung, bie Häglich genug gu fehen war, konnte von 
dem jungen nicht anders gedeutet werben, als habe der arme 
Sünder das Brot entgegenzunehmen vergeblich verfucht, und 
e8 ward ihm zugleich gu Gemuͤte geführt, daß er in feiner herz⸗ 
lichen Aufwallung gerade den Umftand, nämlich die Feſſel 
um Menfchenhände, vergeffen hatte, durch den fein Mitleid 
befonders erregt worden war. So erlitt die gute Tat eine uns 
erwartete, kurze Verzögerung und erregte dag von dem Jungen 
gefürchtete Aufſehen. Jah ſchoß Ihm Das Blut ing Angefiht. 
Uber nur einen Augenblid beherrfchte ihn Natlofigkeit, dann 
hatte er bereits die gerlumpte Seitentafche im Mod des Straͤf⸗ 
lings bemerkt und blitzſchnell den Kanten Brot dort feſtgeſteckt. 
Set fah man zwei braune, nadte Füße, eiligen Laufs, bie 
Sohlen nach ruͤckwaͤrts geworfen, über bie Kammwieſe ſich 
entfernen und ſchließlich verſchwinden. 

Über das neue Gelächter, das nun entfland, fuchte man 
doch mit einer gewiſſen Beſchaͤmung hinwegzukommen. Einige 
aus der Menge entfernten fih. Andre begannen fogar etwas 
Geld zu fammeln, das fie Quint einhändigen wollten, nach⸗ 
dem die Gendarmen ihre Papiere gegenfeitig geordnet hatten. 
Aber Emanuel regte fich nicht. „Zum Donnermetter, fo nimm's 
Doch, dummes Kamel!” fchrie der deutfche GSendarm ihm gu 
und löfte danach, ſcheinbar unwirſch, die Handfchellen. Aber 
fei e8 nun, daß bie Seele Duints noch von dem Lichtſtrahl 
der ewigen Güte geblendet war, ben Gott ihm burch einen 
Knaben gefandt hatte, und er darum nicht fah, was man 
ihm bot! Dber glaubte er, feine Hände gu befleden, wenn er 
Geld von diefen wandelnden Leihen nahm? Kurz, feine freien 
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Hände fielen nur fchlaff herab und hingen offen und fill zur 
Erde. 

Während bes Abftiegs Ins Hirfchberger Tal hinunter hatte 
Emanuel die Brüder Scharf neben ſich. Der Gendarm hegte 
fein Mißtrauen. Er hatte fich eine von den Zigarren anges 
sündet, die er aus freundlichft präfentierten Zigarrentafchen zu 
fich geſteckt hatte, und, indem erfein ſchweres Pferd behaglich am 
Zügel mit fich zog, ließ er die Häftlinge unbeforgt voranſchreiten. 

Natürlich waren die Brüder froh, wieder mit Duint vers 
eint zu fein, zugleich aber zitterten fie vor großer Entruͤſtung 
über dag, was ihnen, und vor allem, was Duint widerfahren 
war. Befonders war ed Anton Scharf, ber, faum auf den 
abfchüffigen Weg achtend und oftmals ausgleitend, mit faft 
immer geballter Rechten, Drohungen und Verwänfchungen 
wider die Weltkinder von fich gab. Er fagte: „Ste wollen 
nicht Gutes tun! Sie haben Angſt und fehen nicht! Sie has 
ben Ohren und hören nicht! Der Fluch Gottes, der über ihnen 
it, macht fie blind und taub!” 

Martin Scharf, der während bes Ganges über die Berge 
bereits vieles mit feinem Bruder durchgefprochen und hin 
und her erwogen hatte, was wohl gegen bie Mächte der bes 
törten Welt für Maßregeln zu ergreifen felen, erbat nun für 
das, wag fie tun wollten, Emanuel Santtion. Es war, wie 
fie meinten, unmöglich, fie beide und Duint lange in Haft zu 
behalten. Demnach wollten fie fich, fofern fie freigelaffen waͤ⸗ 
ren, zu einer gewiſſen frommen und adligen Dame begeben, 
die fehr alt, fehr reich, fehr wohltätig, und In der ganzen Pros 
vinz als die „Surauer Frele“ befannt und geachtet war. "Bei 
biefem alten Gurauer Fräulein wollten die Brüder um Schuß 
für Quint bitten und, nachdem dies gefchehen und der große 
Einfluß der Dame dahin gewirkt Haben würde, daß man die 
friedlichen Bahnen Quints fortan ungeftört ließe, wollten bie 
Scharfs eine Gemeinfhaft von Gleichgefinnten zuſammen⸗ 
rufen, eine Gemeinfchaft der Würdigften, um Quint gefchart, 
und dieſen als ihren Führer verehrend. 
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Die Nachfolge Jeſu, fagte Duint hierauf, müffe ein jeder 
für feinen Teil aufnehmen und durchführen, und es könne 
und muͤſſe hierbei nur einer, der Heiland felbft, der Führer 
fein. Er aber, Duint, werde fih niemals fo weit vermeflen 
und vergefien, irgendwo in der Welt der Erfie zu fein, wo ber 
Heiland der legte geweſen wäre. | 

Sie waren bis an eine Stelle gelangt, wo der Gendarm 
auszuruhen beabfichtigte, und plöglich erflang fein bonnerndes 
„Halt!“ Die Häftlinge fanden fill und erwarteten den Bes 
amten, der preuftend und gutmütig fluchend näher fam, um 
fich auf einer Bank ntederzulaffen, die man sum Gebraud 
fremder Touriften bier aufgeftellt hatte, „Ruht euch aus, 
Kerls,“ fagte er, „wir haben noch weit! Wenn euch nun 
nicht der Teufel geritten hätte, fo brauchte ich jet, an den 
Selertagen nicht in den Bergen herumfriechen, was bei meis 
nem Sped namlich fein Vergnügen iſt. — Na, ihr macht aller; 
dings auch Gefichter, wie neun Meilen fchlechter Weg. Das 
weiß Gott!” Dies fagte er mit einem feltfam forfchenden Blick 
feiner Heinen Augen, zugleich breit lächelnd und feinen behelm⸗ 
ten Kopf fchüttelnd. „Wenn man nur wüßte, was euch in die 
Kaldaunen gefahren IfE? Sch glaube, ihr feld verrüdt gemor, 
den. Ich hab’ auch mal einen Kerl transportiert, ber fam aber 
wirklich ſpaͤter ins Irrenhaus, der wollte mir immer einreden, 
daß er es ſchwarz auf weiß, ich weiß nicht von wem, befcheinigt 
in Hanben habe, er werde lebendigen Leibes mit Wagen und 
Pferden gen Himmel kutſchieren. Schließlich follte der Wagen 
fa wohl, hol mich diefer und jener ! noch feurig fein. — Was ift 
denn 108? Was habt ihr denn? Hol mich diefer und jener! 
Glaubt ihre vielleicht, daß in drei Tagen die Welt untergeht? 
Bis dahin, o weh! Da wird noch mancher Kognaf getrunfen 
werden! — Macht doch die Menfchen nicht verruͤckt! Ihr 
macht ja dag Geſindel in den Häufern ba oben richtig wahn⸗ 
finnig! Wer redet euch denn folchen Unfinn ein? Sch war 
doch wahrhaftig oft genug in der Garniſonskirche. Was 
Religion und was unfer Herr Chriſtus iſt, weiß ich doch 
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wahrſcheinlich beſſer als Ihr! Uber fo ’n Blödfinn iſt mir 
doch noch nicht vorgekommen.“ 

„Herr Sendarm,” fagte Martin Scharf, „wie haben nichts 
getan, als wozu der Geift des Herrn ung getrieben hat. Wir 
follen Zeugnis ablegen von Chrifto! Wir follen e8 heute tun 
und nichts auf morgen verfchteben, Herr Gendarm! Sa, wenn 
wir e8 eine Stunde verfchieben wollen, wer weiß, die waͤre 
vielleicht verſaͤumt für die Ewigkeit.“ „Herr Gott ja, Menfch, 
glaubt ihr, wir Haben auf ech gewartet? Wird nicht in allen 
Kirchen Sonntag für Sonntag für Jefum Chriſtum Zeugnig 
abgelegt? Sonntag für Sonntag in allen Kirchen! Bin ich 
ein Heide? Bin ich denn nicht ebenfogut wie du ein Chriſt?“ 

Anton Scharf aber, der die Zähne zuſammenbiß, fah den 
Wachtmeiſter grimmig an, bevor er etwa dieſes unüberlegt 
‚ und heftig hervorbrachte. 

„Es gibt auch folche, die falfch Zeugnis reden von Chriſto 
Jeſu, e8 gibt folche genug und gu viel, die Chriften heißen 
und andere Chriften nennen und find doch nichts als eitel 
Kinder der Welt.” Quint aber winkte ihm mit der Hand. 
Er fagte, als er des MWachtmeifters Auge nicht ohne Inter⸗ 
eife auf fich gerichter fah, und Anton verftummt war, mit 
ruhiger Stimme: „Wir wollen ung lieber nicht vermeſſen, 
feiner von ung, gu fagen, er ſei Chriſt. Der Chriſt ift der 
Chriſt. Es iſt nur ein Chriſt: Chriſtus der Heiland, wo aber 
fonft Chriſtus ift, dort ift er verborgen! Was wäre die Welt, 
wenn Chriftug in dir, in Tanfend und Hunderttauſend! ja in 
Millionen anderer wäre? Ste wäre das Reich! Chrift heißt 
nicht anderes als Chriftus fein. Wer kann fich vermeflen 
und fagen: ich bin es?“ 
„Vorwärts, feine Müdigkeit vorfchägen,” fagte nicht ohne 

eine gewiſſe Betretenheit der Gendarm, den fein Pferd fehon 
mehrmals ungeduldig mit der Schnauze geftoßen hatte, fand 
auf und gab das Zeichen zum Aufbruch. „She redet ver, 
lehrtes Zeug durcheinander, und was Ihr quaticht, wißt ihr 
felber nicht. Stedt euere Nafe in euer Handwerk hinein und 


V.14 | 209 


macht die einfachen Leute nicht auffäflig. Es wird euch auch 
niemand hindern, wenn Ihe Sonntag für Sonntag gweimal 
meinethalben — mir wär's zuviel! — zur Kirche geht.” 
„Ich fage Ihnen aber, Here Gendarm, daß hier unter ung 
einer iſt, der auch größer ift, als die Kirche und der Tempel!” 
Hiermit zitierte Anton Scharf eine der vielen Schriftftellen, die 
ihm geläufig waren: zugleich aber Teuchtete in feinen frank, 
haften Augen wieberum jener wahnwitzige Glaube auf, der 
hauptſaͤchlich die Urfache alles fpäteren Unheil war, Der 
Gendarm fah den groben und bärtigen Menfchen an, wie man 
eben nur jemand betrachtet, an deſſen geſundem Verfiande man 
gu zweifeln berechtigt iſt. Wenn es bei jemanden fo gu rappeln 
begönne, meinte er, fo finge e8 eben meiſtens Im Kopfe an. 


en Meft des Weges legten fie in ber alten Drönung sus 

ruͤckk. Wieder verfuchten Die Brüder Scharf Quint für 
eine Gemeinfchaft zu gewinnen, die fie begründen wollten. 
Emanuel aber, ber durch die feltfame Flamme des Slaubeng, 
die aus ben Mugen Antons wiederum aufgeleuchtet hatte, bes 
unruhigt war, firäubte fih mehr mie je wider ben Gedanken, 
das Haupt irgendeiner Gemeinde zu fein. Er wurde fogar 
uͤberaus gornig, indem er betonte, daß Ihm nichts ferner liege, 
als die Legionen von Wortmachern um einen gu vermehren, 
oder irgendeinem Aberglauben biefer Welt Nahrung zu ges 
ben. „Sch bin verfähnt mit Sort, Durch Jeſum Ehriffum bin 
ich verſoͤhnet. Und wenn Ich etwas durch bie Tat gu bezeugen 
anf diefer Erde gehalten bin, fo iſt es eben diefe Verſoͤhnung 
mit meinem Gotte und dann bie Verföhnung mit den Men; 
fhen. Sch Bin verfähnt mit ihnen, Ich gürne meinen armen 
Brüdern und Schweftern auf dieſer Erde nicht. Sorget, daß 
auch Ihr ech verſoͤhnet. Wer verſoͤhnt iſt, ber nur kann Ver; 
föhnung predigen. Was forget Ihe um mich? Bin ich etwa 
nicht wert zu leiden, was meine Bruͤder und Schweftern lei⸗ 
den? Bin ich etwa nicht wert, Menfch unter Menfchen zu fein ? 
Der Menfchenfohn iſt ein. Menfh unter Menſchen. — Gehet 
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heim, folget Jeſu nach, und wenn ihre meiner gebenfet, ſo ges 
benfet nicht meiner, ſondern des Menfchenfohnes! Gedenket 
des Heilands und bittet, daß er eins mit euch werden möge, 
Nach mir aber fraget niemanden fortan!” 


F ie Haͤftlinge wurden fuͤr dieſe Nacht im Polizeigewahr⸗ 

ſam zu Hainsdorf untergebracht, die Bruͤder gemein⸗ 
ſam in einen Raum, ber „Narr in Chriſto“ dagegen allein. 
Und als diefer num bei Waffer und Brot in der feuchten und 
dunklen Zelle lag, hatte er einen Traum, aus dem er nad 
kurzer Zeit erwachte, um dann, bis sum Morgen, in einem 
Zuftande tiefer Befeligung gu verharren. 

Quint hatte getraͤumt, der Helland felber fei in fein Ges 
fangnis gu Ihm gefommen, 

Ale verfchiedenen Arten und Stade der Träume erforfcht 
zu haben, würde bedeuten, in einem weit tieferen Sinne als 
irgendeinem heutigen, Kenner ber menfchlichen Seele zu fein. 
Der Traum Emanuel Quints gehörte zu denen, bie In nichts 
weniger real als irgendwelche Ereigniſſe des fogenannten was 
hen und wirklichen Lebens find. Wenn alfo etwa der Polisift, 
der ben Schluͤſſel der Zelle hatte, wirklich bet Quint erſchienen 
waͤre, ee hätte nicht koͤnnen deutlicher, Eörperlicher und wirk⸗ 
licher als ber Heiland fein. Man traͤumt Gerüche, man traͤumt 
Gefichte, man träumt Berührungen: Man träumt Gedichte, 
Worte, man hört Erzählungen, hört Muſik. Man behält an 
folche finnliche Einbrüde eines Traums jahrzehntelang eine 
Erinnerung: eine Erinnerung, die fcharf und lebendig iſt, 
während viele gleichzeitige und wichtigere Gefchehniffe des 
wachen Lebens unmwiderbringlich vergeffen bleiben. So hatte 
Quint den leiſen Tritt des Hellands gehört, er hatte ihn, 
mit Teiche gebeugtem Kopf, durch das Inarrende Pförtchen 
eintreten fehen. Er hatte bemerkt, wie ein matter, feltfamer 
Schein das feuchte Mauerwerk, den Kalfbewurf des Tuͤr⸗ 
bogens, nicht ſtaͤrker als der Nefler eines Ollaͤmpchens, um 
ben blonden Scheitel des Heilands herum beleuchtet hatte. 
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gefunden. Das aber hatten Schwabe und der boͤhmiſche Joſef 
vorausgewußt. Ste waren Im allgemeinen geneigt gewefen, 
- über biefen Kleinen Kreis ihre Späße zu machen, bis fie ſeit der 
Begegnung mit Quint ein neuer Geiſt äberfommen zu haben 
ſchien. Nach einigem Hinz und Herreden wurde der Schwager, 
ein gelblihes und halbnacktes Männchen, herausgeholt, der 
denn nach wenigen Augenbliden die Brüder Scharf in die 
fleine Gemeinde einführte. 

Eben lag alles auf ben Knien in einem langen und ſtum⸗ 
men Gebet. Die Morgenfonne, die durch brei Heine Fen⸗ 
ſter hereinleuchtete, ließ ihre Stäubchen über alterdgraue, 
jugendlich Blonde und kahle Scheitel tanzen, und plößlich er; 
bob fich ein zahnloſes altes Weib und fing, in einer unver; 
ſtaͤn dlichen Sprache, faft unverftändlihe Worte gu fprubeln 
an. Und jene Efftafe, in die fie geriet, wurde für dag „mit 
Zungen reden”, von dem die Apoftelgefchichte berichtet, in 
dieſer Schwärmergemeinde gehalten. Nach einiger Zeit, als 
fih die Alte mit vielem Meinen, Magen und Jeſusrufen er; 
fhöpft Hatte, ward fie von einem Manne abgelöft, der laut 

zu beten und Gott um den Heiligen Geiſt gu bitten begann. 

Als jener ſchwieg, erhob fih Martin Scharf von der Erde, 
auf die er fich, gleich wie fein Bruder, ber boͤhmiſche Joſef 
und Schwabe, geworfen hatte, und fprach In einem fo neuen 
Ton, daß die ganze Gemeinde aufmerkte. 

Er ward nicht laut, aber was er fagte, gefhah Im Ton 
einer fiheren Mitteilung. „Singet,” fagte er, „jubilieret! der 
Herr, ber Hetland iſt unter ung! Es iſt nicht mehr Zeit, die 
Bruſt zu ſchlagen, zu feufzen, gu wimmern und um Erhörung 
zu bitten. Die Verheißung erfüllet fih! Haben wir nicht feine 
Stimme gehört? Haben wir den Bräutigam nicht mit Augen 
sefehen? Die Braut, folange ber Bräutigam ferne tft, hat 
fie Traurigkeit! Iſt aber der Bräutigam nahe, fo wird fie 
voll Freudigkeit. Ich bringe euch eine frohe Botſchaft. Es 
ift nie irgend jemand zu euch gefommen mit einer folchen 
Botſchaft wie wir: Jeſus Chriftus iſt auferflanden.” 
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Es war niemand in der Heinen Gemeinde, den der Inhalt 
biefer Rede verwundert hätte. Zu oft war Ihnen die frohe 
Botſchaft verfündigt worden. Was fie Indeffen alle erbeben 
ließ, war die bebende Überzeugung in bee Stimme bes Res 
benden. Ste war fo flark, daß man ſich dadurch, wie von einer 
ungeheueren Neuigfeit, bei den altbefannten Worten erfchäts 
tert fand. „Fraget nicht weiter,” fagte Scharf, feine Mittels 
lung abbrechend, „aber halte fich ein jeder bereit. Jeder siehe 
ein hochzeitlich Kleid an! Jeder horche bei Tag und Nacht und 
forge, damit er nicht etwa im Schlafe liege, wenn der Ruf bes 
Gerichts erſchallt.“ 

Und er hieß Kinder und Frauen heimgehen und behielt die 
verſtaͤndigſten Maͤnner zuruͤck, um ſich mit ihnen uͤber jenes 
Geheimnis auszuſprechen, das er bisher nur andeutungsweiſe 
verraten hatte. Bald ſaß er mit den Zuruͤckgebliebenen um 
den Tiſch herum und eroͤffnete ihnen nicht ohne Feierlichkeit, 
wie ſeiner Meinung nach in Emanuel Quint ein Mann, mit 
der vollen Kraft des apoſtoliſchen Geiſtes ausgeſtattet, auf 
der Erde erſchienen ſei. Er vermied zunaͤchſt, aus einem in⸗ 
ſtinktiven Bewußtſein heraus, an die Gutglaͤubigkeit dieſer 
neuen Genoſſen einen noch höheren Anſpruch gu ſtellen, und 
erwähnte nicht, was feine und feines Bruders Anficht war, von 
dem armen Narren in Chriſto, Duint. Dagegen erzählte 
er Wunderbinge. Durch Antons und feinen Mund ging die 
Ehronif der legten Tage, feit fie den verlanfenen Sonberling 
wieder getroffen hatten, auf hoͤchſt phantaftifche Weiſe aus; 
geſchmuͤckt. Er glaubte die volle und fchlichte Wahrheit aus; 
sufagen, und log natuͤrlicherweiſe ebenfowentg wie Anton bes 
wußt, der alles noch wunderbarer darſtellte. Auch Schwabe 
und ber böhmifche Joſef mifchten fich ein, die, wag fie mit 
Quint erlebt hatten, aus Freude am Außergewöhnlichen, mit 
lebhafter Übertreibung barftellten. 

Nah Verlauf einer Stunde war es in biefem Kreife aus⸗ 
gemacht, Duint habe ven Vater Scharf durch bloße Berührung 
von feinen argen Schmerzen befreit und ben Teufel vertries 
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gefunden. Das aber hatten Schwabe und ber böhmifche Joſef 
vorausgewußt. Ste waren Im allgemeinen geneigt gewefen, 

über biefen Heinen Kreis ihre Späße gu machen, big fie feit der 
Begegnung mit Duint ein neuer Geift überfommen gu haben 
ſchien. Nach einigem Hinz und Herreben wurde ber Schwager, 
ein gelbliches und halbnadtes Männchen, herausgeholt, der 
denn nach wenigen Augenbliden die Brüder Scharf in bie 
fleine Gemeinde einführte, 

Chen lag alles auf den Knien in einem langen und ſtum⸗ 
men Gebet. Die Morgenfonne, bie durch drei Heine Sen; 
ſter hereinleuchtete, ließ ihre Stäubchen über alterdgraue, 
jugendlich Blonde und kahle Scheitel tanzen, und ploͤtzlich er; 
bob fih ein zahnloſes altes Weib und fing, In einer unver; 
ſtaͤndlichen Sprache, faft unverfländlihe Worte zu fprudeln 
an, Und jene Efftafe, in die fie geriet, wurde für dag „mit 
Zungen reden”, von bem bie Mpoftelgefchichte berichtet, im 
dieſer Schwärmergemeinde gehalten. Nach einiger Zeit, als 
fih die Alte mit vielem Meinen, Klagen und Sefusrufen ers 
fhöpft hatte, ward fie von einem Manne abgelöfl, der laut 

zu beten und Gott um ben Heiligen Geiſt gu bitten begann. 

Ms jener ſchwieg, erhob fih Martin Scharf von der Erbe, 
auf die er fich, gleich wie fein Bruder, der böhmifche Sofef 
und Schwabe, geworfen hatte, und fprach in einem fo neuen 
Ton, daß die ganze Gemeinde aufmerfte. 

Er ward nicht laut, aber was er fagte, geſchah Im Ton 
einer fiheren Mitteilung. „Singet,” fagte er, „jubilieret! der 
Herr, der Heiland ift unter ung! Es ift nicht mehr Zeit, die 
Bruſt zu fchlagen, zu feufien, gu wimmern und um Erhörung 
zu bitten. Die Verheißung erfüllet fih! Haben wir nicht feine 
Stimme gehört? Haben wir den Bräutigam nicht mit Augen 
geſehen? Die Braut, folange ber Bräutigam ferne tft, hat 
fie Traurigkeit! Iſt aber der Bräutigam nahe, fo wird fie 
vol Freudigkeit. Ich bringe euch eine frohe Botſchaft. Es 
ift nie irgend jemand zu euch gekommen mit einer folchen 
Botſchaft wie wir: Jeſus Chriftus iſt auferfianden.” 
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Es war niemand in der Heinen Gemeinde, ben ber Inhalt 
diefer Rede verwundert hätte. Zu oft war Ihnen bie frohe 
Botſchaft verfündigt worden. Was fie indeſſen alle erbeben 
ließ, war die bebende Überzeugung in ber Stimme bes Nes 
benden. Ste war fo ſtark, daß man ſich dadurch, wie von einer 
ungeheneren Neuigkeit, bei den altbelannten Worten erſchuͤt⸗ 
tert fand, „Fraget nicht weiter,” fagte Scharf, feine Mittels 
Iung abbrechend, „aber halte fich ein jeder bereit. Jeder siehe 
ein hochzeitlich Kleid an! Jeder horche bei Tag und Nacht und 
forge, damit er nicht etwa im Schlafe Ilege, wenn der Ruf bes 
Gerichts erſchallt.“ 

Und er hieß Kinder und Frauen heimgehen und behielt die 
verſtaͤndigſten Maͤnner zuruͤck, um ſich mit ihnen uͤber jenes 
Geheimnis auszuſprechen, das er bisher nur andeutungsweiſe 
verraten hatte. Bald ſaß er mit den Zuruͤckgebliebenen um 
den Tiſch herum und eröffnete ihnen nicht ohne Feterlichkett, 
wie feiner Meinung nach in Emanuel Duint ein Mann, mit 
der vollen Kraft des apoftoltfchen Geiftes ausgeftattet, auf 
ber Erbe erfchlenen fei. Er vermied zunaͤchſt, aus einem ins 
finftiven Bewußtſein heraus, an die Gutgläubigfeit biefer 
nenen Genoſſen einen noch höheren Anfpeuch zu ftellen, und 
erwähnte nicht, mag feine und feines Bruders Anficht war, von 
dem armen Narren in Chrifto, Quint. Dagegen erzählte 
er Wunderbinge. Duch Autons und feinen Mund ging bie 
Chronik der legten Tage, feit fie den verlaufenen Sonderling 
wieder getroffen hatten, auf höchft phantaftifche Weile aus⸗ 
geſchmuͤckt. Er glaubte die volle und fchlichte Wahrheit aus; 
sufagen, und log natürlichermweile ebenfowenig wie Anton bes 
mußt, ber alles noch wunderbarer darſtellte. Auch Schwabe 
und der böhmtfche Joſef mifchten fih ein, die, was fie mit 
Quint erlebt hatten, aus Freude am Außergemöhnlichen, mit 
lebhafter Übertreibung barftellten. 

Nah Verlauf einer Stunde war e8 In biefem Kreife aus⸗ 
gemacht, Quint habe den Vater Scharf durch bloße Berührung 
von feinen argen Schmerzen befreit und ben Teufel vertries 
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ben, der Martha Schubert gepeinigt hatte. Es war erwieſen, 
daß eine gelähmte Frau vor ber Hütte der Schubert⸗Leute feis 
nen Mod berührt und darauf mit beweglichen Gliedern, friſch 
and gefund den Heimmweg genomm:n hatte. Niemand weis 
felte, daß die Hundertjährige Greifin, die mancher kannte, buch 
Duint Vergebung der Sünden erhalten hatte und vom Leben 
erlöft worden war. 

Natürlich war der Schwager des Schneiders und Schmugg⸗ 
lers Schwabe, Weber Zumpt, mitfamt feinem Häuflein Gleich⸗ 
gefinnter das Bild der Auferfien Leichtgläubigleit. Es lag in 
den Augen biefer Leutchen der Ausdrud eines endlofen, langen, 
vergeblichen Hungerns und Dürftens nach der Gerechtigtelt, 
der Ausdrud eines endlofen Wartend: es wurde von dem 
des Staunens und Gruͤbelns über das Leben, das ihnen bes 
ſchieden war, abgelöft, dem wieder der herzergreifende Aus; 
drud des Wartens nachfolgte. In diefen Ausdrud mifchte ſich 
Angſt. Denn e8 ift zu bedenfen, wie ber geringe Erwerb Diefer 
armen Leute fein geficherter und nur durch angſtvoll befchleus 
nigte Arbeit zu erzwingen ift, Wie mit der Geißel erbarmungs⸗ 
108 vorwärts treibend, fteht hinter Diefen Leuten das grauſen⸗ 
volle Gefpenft der Not. Sie fehen Fremde und Feinde ringsum, 
die meiftens deohend, beftenfalls mit kaltem und haͤmiſchem 
Blid der Überanftrengung ihrer Kräfte zuſchauen. Und alfo 
nimmt ſchließlich die Angft ungeheure, myſtiſche Formen an. 
Überall, nicht mit Unrecht, fehen die Armen raubtiermäßig 
verberbliche Mächte lauern und des Augenblids warten, wo die 
Belauerten etwa auch nur vorübergehend Müdigkeit überfiele, 
wo denn fogleich immer ihr Schrecensſchichſal entſchieden iſt. 

Angſtvoll alfo, willenlos und gejagt, waren bie Leutchen 

v überfpannten Einbildungen der Brüder Scharf vollkom⸗ 

n preisgegeben und haften ihren ſtarken Beteuerungen, 

ber im guten noch im boͤſen, Widerſtand entgegenzuſetzen. 

3, die gewohnt waren, beftändig um ein Leben zu ringen, 

3 fchon verloren war, unterließen es ebenfowenig, jemals 

h dem Strohhalm zu greifen, fooft er ihnen, ftatt des ret⸗ 
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tenden Balkens, geboten wurde, In Ihrer dunklen Lebensflut. 
Jemand fast, daß Hoffnung die andere Seele des Menichen 
if. Mer diefer zweiten, höheren, Tichteren Seele folder Mens 
ſchen Nahrung bot, war ihnen ſtets, wie fonnte es anders 
fein ? aufs hoͤchſte willkommen: fogar der Verbrecher, der Lügs 
ner, der Scharlatan! Hier aber fanden zwei Männer auf, die 
mit wilder Kraft und einem unverfennbaren, heimlichen Freu⸗ 
denrauſch von einem Ereignis zu reden mußten, bag beinahe 
die Erfüllung aller Hoffnung felber war. 

Am Volk, das heißt bei der ungeheueren Mehrzahl der 
Menfchen, befonderg vielleicht in der bodenftändigen Schicht, 
lebt, unaustilgbar, nicht Immer eingeftandenermaßen, bie 
Hoffnung auf einen Menfchen, oder auf einen Tag: und diefer 
Menſch, diefer Tag, wurden hier als erſchienen, ober in nächfter 
Nähe verfündigt. Mit bleichen Gefichtern und zitternden Kies 
fern faßen die frühgealterten Männer um bie Erzähler herum 
und nahmen Ihnen das Wort von den Lippen. Die Welt 
außer ihrem Dorf und außer den Bildern der Bibel war für fie 
feine Realität, fondern nur eine Stätte für alpbrudartig emp⸗ 
fundene Gefpenfter: über ihr aber thronte in reinen und uns 
berährten Höhen, erft nach dem Tode erreichbar, Chriftus der 
Helland. Hier aber glaubte man wirklich an ihn. In diefen 
markanten, alten Weberföpfen war Glaube noch Glaube, 
feinem innerfien Wefen nah: das heißt etwas anderes als 
Forſchung, Zweifel ober Erkenntnis. Und gu deu Dingen, 
auf bie fih ihr Glaube feft bezog, gehörte auch die Wieder; 
kunft Jeſu auf diefe Erbe und die Errichtung eines faufend- 
jährigen, irdiſchen Gottesreichs: es follte nun alſo wahrhaftig 
und wirklich nach ben überzeugenden Worten der beiden frem⸗ 
den Brüder nahe bevorſtehen. 

Das Heine Weberftübchen fah einen wahrhaft rührenden 
Freudenrauſch. Nachdem er vorüber war, faste Martin 
Scharf, mit jener Entfchloffenheit, die auf einen früher gefaß⸗ 
ten Vorſatz hindeutete, „man möge nun aufmerken und fih 
bereiten, etwas in Erwägung zu siehen, was er vorfchlagen 
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wolle.” Und er entwidelte ihnen bie Abficht einer feſten Vers 
einigung, wie er fie am Tage vorher Emanuel Duint, ohne 
defien Beifall gu finden, mitgeteilt hatte, einer Gemeinſchaft, 
die eben jenen Narren In Chriſto als ihr Haupt anerkennen 
und ihm werktätig und praktifch dienen ſolle. Es war natürs 
lich, daß man fich auf der Stelle gu einer folchen Gemeinſchaft 
bereit erklärte, 

Aber es war auch dann feine Träbung ber Einigkeit zu 
bemerfen, als Martin eine Kollekte eröffnete: Kiften und Kaften 
wurben fogleich umgelehrt, Pfennige und fogar Markſtuͤcke aus 

‚ihren Verfteden in ben Sparwinfeln heroorgesogen und in 
bie Hände ber Brüder gelegt, die alle Gaben gewiſſenhaft in 
ein blaues, abgegriffenes Buͤchelchen einzeichneten. 


Achtes Kapitel 


manuel wurde zunaͤchſt im Gefängnis bes Amtsgerichts 
feiner Kreisftadt Inhafttert. Er follte fih wegen Vaga⸗ 
bundierens, wegen Kurpfufcherei und Veräbung öffentlichen 
Unfugs in wiederholten Fällen verantworten. Das Verhör 
fette aber den Richter mehr ald Emanuel in Verlegenheit, denn 
er konnte, trotz aller Fragen, das Zugefländnis ber zu erwei⸗ 
fenden ftrafbaren Handlungen aus bem Bellagten weder her; 
ausbefommen, noch fih auf andere Weile davon überzeugen. 
Ste maßen fih an, Kranfe, und wären fie mit unheilbaren 
Übeln behaftet, geſund zu machen, hatte bie erfte Frage bes 
Richters gelantet: die Antwort aber lautete: Nein! — Ste 
pflegen unwiffenden Leuten weis gu machen, daß Sie gleihfam 
in einer befonderen Sendung von Gott auf Diefer Erbe er; 
ſchienen feien. Wollen Sie diefe Behauptung auch mir gegens 
über aufrechterhalten? Auf diefe zweite Frage des Nichters 
erfolgte ein zweites „Nein” zur Antwort, Gefragt, warum er 
nicht in der Werkſtatt feines Vaters arbeite, fagte er: er wiſſe, 
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und zwar aus ber Bibel, daß für bie Nahrung und Notburft 
des Leibes zu forgen nicht Halb fo wichtig, als die Sorge für 
das ewige Heil ber Seele wäre: Kurs, ber Nichter wußte mit 
dieſem Sonberling, beffen Antworten fchlicht, glaubhaft und 
einfach Hangen, nichts anzufangen. Er kam fchließlich auf den 
Klagepunkt wegen Bettelel. Und als ihm Duint in ges 
laffenem Tone geantwortet hatte, er vermeide e8 überhaupt, 
Geld in die Hand gu nehmen, alles Gut fei unrecht Gut! fo 
ſtutzte der Richter mit einem Aha, und das Verhdr warb übers 
rafchend fchnell zum Abſchluß gebracht. 

Zwei Tage nachher befand fih Duint in einer nahen Irren⸗ 
anftalt sur Beobachtung. Ein Affiftenzarst ſtellte die ſonder⸗ 
barfien Fragen an Ihn. Er wollte willen, wie alt er ſei. Er 
wollte das Datum bes gegenwärtigen Tages wiſſen, die Jah⸗ 
reszahl. Er gab ihm Nechenerempel auf. Er vergewifierte 
fih, ob Duint bie Uhr kannte. Er führte den armen Menfchen 
ans Fenfter und ließ ihm das Licht in die Augen fallen, um 
feftguftellen, ob die Pupille fich verengte, was richtig geſchah. 

Und plöglich nahm er, gleichfam In einer Anwandlung von 
Mitleid und Menfchenfreunblichkeit, ein blankes Markftüd 
aus feiner Geldboͤrſe und haͤndigte es Emanuel ein, Es rollte 
aber gleich darauf aus der Nechten des Narren zur Erbe 
herunter. Nun zeigte fich allerdings, daß Quint zwar auf Bes 
fehl des Arztes das Geld von ber Erde bob, aber auch, 
wieeresunterfeiner Bedingung annehmen und behalten wollte. 
Ihn dennoch dahin gu vermögen, gelang bem Arzte durch feiner; 
let Lift: er drohte, er lachte, er ftellte fich zornig, er gab fchließ- 
ftch vor, beleidigt gu fein. Quint beharrte bei feiner Weigerung. 

Alsdann nach ber Urfache feines Betragens gefragt, fagte 
er, er möchte um feinen Pfennig reicher als unfer Heiland 
auf Erden fein. Es ſchien beinahe, als wollte er mehr fagen, 
aber da faßte ihn ſchon ein Wärter an, und der Arzt hatte 
fich bereits einer fehreienden Patientin zugewandt, die einige 
MWäarterinnen in weißen Schuͤrzen nur mit Mühe fefthalten 
fonnten. Quint wurde in feine Zelle gurüdgeführt. 
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Das pſychiatriſche Gutachten hatte die Anficht vertreten, 
daß der 9. P. Quint gu den Sonderlingstypen gehdre, im 
übrigen aber als gefund und hoͤchſtens mit Zeichen leichten 
Schwachſinns behaftet anzufprechen wäre: doch könne man 
ihm die volle Verantwortung für feine Handlungen fehwerlich 
aufbuͤrden, weshalb er am beften in bie Hut des elterlichen 
Hanfes zu ftellen und gang befonberer Aufficht gu empfeh⸗ 
len ſei. 


9 wurde denn Duint nad einigen Tagen aufs neue 

einem Gendarmen anvertraut, nachdem er eine firenge 
Verwarnung empfangen hatte, und dieſer trat mit ihm ben 
Meg nach Emanuels Geburtsort an, wo Mutter und Stief⸗ 
vater miteinander und einigen Kindern noch Immer In einem 
verfallenen Häuschen ihr Daſein frifteten. 

Die nun folgende oͤde und lange Wanderung burch ges 
wohnte Gegenden war das größte Martyrium, das Quint, 
der Narr in Ehrifto, je hatte durchmachen müflen. Er wußte, 
was ihm bevorftand, fobald man ihm Weg und Ziel eröffnet 
hatte, und es gab feinen anderen Weg, den er nicht lieber ge; 
sangen, Fein anderes Ziel, dem er nicht lieber zugeſtrebt Hätte. 
Es war ein regnerifcher und Falter Tag. Der Beamte führte 
ihn über ben Plab und an der Kirche vorbei, wo Emanuel 
feine erfte, törichte Predigt zur Buße gehalten hatte. Es war 
gerade Wochenmarkt. Viele der Höferinnen, die unter gro⸗ 
Ben Schirmen Gemüfe, Kirfchen, Eier und allerlei Landes; 
produfte feilboten, erfannten Duint, und teogdem ber Gen, 
darm fo fehnell wie möglich voruͤberzukommen ſuchte, ſchuͤt⸗ 
telte fich doch, noch ehe er mit feinem Transport unter den 
Lauben der alten Stadt verfhmwunden war, ein Hagel von 
fpigen Bemerkungen über Emanuel aus. 

„He du Tielfchern, das Ift doch der Duint Junge? — Herr 
Machtmeifter, er hat wohl lange Finger gemacht? — Na, 
Gott gnade die Burfche, wenn du zu beinem Vater kommſt!“ 
fchrie ein in feinem Sette beinahe erftidendes altes Meib, 
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das Levkoien und Fuchſien in Toͤpfen aushöferte. „Hat etwa,” 
frächzte fie weiter, „ber Tagedteb helfen wollen mein Wägel; 
hen ziehen? Dabei hab’ ich dem Hungerleider Eſſen und 
wöchentlich eine Mark geboten! Was iſt denn dabei? Aa, 
wenn man nicht außerdem noch ben Hund vorgefpannt häfte! 
Seht euch den an: ob der nicht den Wagen allein ziehe? 
Aber nein, fon Lump, fon Lauſekerl will lieber fanlenzen. 
Da kommt's fo weit gang natürlichermeife, wied kommen 
muß.” Ein Bierkutfcher, deſſen Gefährt am Rande des Mark; 
tes ſtand, ſpuckte Emanuel, als diefer nahe an Ihm vorüber; 
sing, mit einem „Guten Morgen, Spigbube!” wie aus Ver; 
ſehen Kirſchkerne ins Geſicht. Sogleih brachen alle Gemuͤſe⸗ 
weiber in wildes, wuͤſtes Gelächter aus. 

Auch unter den Lauben gab es Zurufe mit „Na nu?” und 
„Oho“ und vielen ironiſch böfen Begrüßungen. Duint ats . 
mete auf, als die Stadt hinter ihm lag, obgleich es im übrigen 
fein Vergnügen war, in Negen und Wind’ barfuß am Rande 
der naſſen Chauffee, von einer der raufchenden Pappeln zur 
anderen, immer raſtlos weiter zu fehreiten. Aber auch bier 
begann bald wieder das alte Martyrium. Wagen auf Wagen 
tollte auf der belebten Strafe und firebte, das Landftädtchen 
zu erreichen. Die meiften der Fuhrleute, Bauern, bie Holz 
sum Markte brachten, der Schlächtergefell, der Müllerfnecht 
und andere, kannten Duint und brüllten ihm, da fie ihn in 
folcher Begleitung fahen, allerlei nicht gerade fchmeichelhafte 
Worte zu. Nicht alle, aber doch einige, hatten von feinem 
tollen Streich vor der Kirche gehört, andere mußten um fein 
Verfchwinden, und fo ward er von Stimmen, die das Wagens 
geraffel zu überfchreien fuchten, das eine Mal gefragt, ob er 
auch einen geſpickten Klingelbeutel nach Haufe brachte? Das 
andere Mal, ob er num endlih an der Hauptkirche Paſtor 
geworden fei? 

Der arme Menfch, der in feinem Leben ſchon manches ges ' 
litten hatte, fragte fich nun, weshalb ihm die Mitmenfchen 
eine fo große Steigerung des Leidens bis jet vorbehalten 
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hatten, und was bie Urfache ihres fo allgemeinen und rätfels 
haften Grimmes gegen ihn fein könne, da er doch, weit ent 
fernt davon, irgend jemandem auch nur in Gedanken wehe zu 
tun, nur in aller Stille den Weg des Heilands, den gu ver; 
ehren fie alle uorgaben, gu gehen verſucht hatte. Während 
fein Herz von Mitleid und Liebe überfloß und es Ihn foͤrm⸗ 
lich dazu hinriß, Gott, und fer es durch das Opfer bes eigenen 
Blutes, frendig für alle hingegeben, gleichfam zu zwingen, 
dieſe Menfchen in das Gluͤck feines Geiſtes, feiner Gnade 
aufzunehmen, fransportierte man ihn wie ein wildes, gefähr: 
liches Tier und überfchättete Ihn, wie einen endlich gefeffelten 
Feind, mit Verachtung und Haß. 

In diefer ihm vertrauten, heimifchen Gegend überfiel den 
armen Emanuel mehr und mehr eine fürchterliche Beaͤngſti⸗ 
gung. Der Sendarm, ber vollkommen gleichgültig war, Dachte 
auch nicht entfernt baran, als er fah, wie Quint feine Lippen 
bewegte, daß fih nur Immer mit Inbrunſt ber eine Anruf: 
„mein Gott, mein Gott!” aug feinem gequälten Inneren freis 
machen wollte, Das Grauen aber nahm zu In der Seele Quints. 
Es kam Ihm vor, als muͤſſe er mit jedem Schritt, von Stufe 
su Stufe, in ein unteriebifcheg, Tichtlofes Foltergemölbe Kin; 
unterſteigen, wo jede Hoffnung, jeder Glaube und alle Liebe 
fett Jahrmillionen erlofchen iſt. Es fam Ihm vor, als wenn 
Jeſus Chriftus bort unten vollkommen machtlos ſei, und feine 
Seele wand fih in Zweifeln. 

Sollen wir einen Augenblid bei dem eigentümlichen Zu; 
ftand verweilen, der das Wefen des fonderbaren Schwaͤrmers 
ergriff, beengte und gleichſam rüdbildere, fo ſei erinnert, wie 











fehr die Welt der Jugend an ben Kreis von Sinneseindräden . 


gebunden bleibt, die wir Im Heimatskreiſe empfangen haben, 
und wie diefe Welt, auch wenn fie lange verfunfen geweſen 
iſt, durch die alten Eindrüde bis gu einem qualvollen oder, 
je nachdem, befeligenden Grade wieber gegenwärtig gemacht 
werben fann. 

Emanuel war unter dem Drucke ber ausgeſuchten Ver 
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achtung feiner Ummelt herangewachſen. Verachtung fehlen ihm 
das natürliche Erbe des Menfchen zu fein. Ohne daß er jes 
mals davon ein befonberes Weſen machte, litt er unſaͤglich 
unter allen Formen diefer Verachtung und Geringſchaͤtzung, 
wie fie ihm täglich, ſtuͤndlich, im Haufe wie außer dem Haufe, 
entgegenfam. So ſtark, fo furchtbar empfand er biefe Herab⸗ 
wuͤrdigung, daß er, im zehnten Jahre etwa, zu ber feſten Ans 
ſicht reifte, wie Verachtung bes Nächften eine ber ſchwerſten 
und furchtbarften Sünden ſei. Ste hatte bei Ihm zunaͤchſt die 
völlige Selbfiverachtung zur Folge gehabt: eine Selbſtoer⸗ 
achtung, die Ihn mehr als einmal ber die irdiſche Einſamkeit 
hinaus, in eine tiefere, ewige, bas heißt in ben Tod treiben 
wollte, 

Und irgendwann, gerade In einem folchen gefährlichen 
Angenblid, hatte ihn die Geftalt bes Heilands zuerſt beruͤhrt 
und ihm ben wundervollen Troft bes göttlichen Menfchens 
fohnes gegeben. Er wurbe von da ab des armen Verachteten 
ertiger Steund. Was Wunder, wenn biefer fih, der Verach⸗ 

‚on feinen gütigen Freund und Troͤſter ſchloß, mit vers 
handen Inbrunſt ohnegleichen. | 

Während einer Reihe von Jahren wußte nicht einmal die 
Mutter Emanuels von bem göttlichen Umgang, den ihr Sohn 
im geheimen genoß. Da es fich aber nicht um einen Menfchen 
von Sleifch und Blut, fondern doch nur um ein Gebilde hans 
belte, das aus einer muͤhſam entsifferten Schrift ein phan⸗ 
tafttfches Leben gewann, fo wurde vielleicht mit diefer gewalt⸗ 
ſam erzeugten Traumeswelt ber Grund zu feiner fpäteren, fo 
verhaͤngnisvollen Torheit gelest. 

Emanuel fchlief als Kind mit der Heinen zerichläterten 
Bibel, die er eines Tages aus ber Hand eines herrnhutiſchen 
Kolporteurs zum Gefchenf erhalten hatte, derfelben, die er 
noch immer bei fih trug. Der Einband des Heinen Buchs war 
von den sahllofen, glühenden Küffen, die er im Laufe ber 
Jahre immer wieder Darauf gebrädt hatte, wobei er die Hände 
Jeſu zu kuͤſſen glaubte, faſt zerſtoͤrt. Oft gingen bie Viſionen 
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feines Knabengehirnes fo weit, daß feine Mutter, die ihn aus 
einem Fehltritt mit in die Che gebracht hatte, von Auße⸗ 
tungen ganz verwirrt und betroffen wurde, bie er in Gegens 
wart ber ganzen Familie tat, Es waren unverftändbliche Worte, 
die fie fürchten ließen, Emanuel fänne auf dem Wege zum 
Wahnſinn fein. 

In Wahrheit fah der Knabe oft fiundenlang, gerade im 
Laͤrm der Tifchlerwerkftatt, nichts ald ben Heiland und feinen 
Leidensweg. Und es fam vor, daß Ihm dabei, befonders im 
deutlichen Anblid der entfeglichen Martern vor und während 
ber Kreuzigung bes Gekreuzigten, ein angſtvoller Schrei ent 
fuhr. Oder er rief: „Mutter, Mutter, fie wollen.ihn ftechen !” 
was dann Immer Gelächter, Spott, Püffe und andere Strafen 
nach fich zog, und, wie gefagt, die Sorge ber Mutter um 
dieſes Sorgens und Schmerzensfind verdoppelte, 


De Heimatsdorf Emanuels war erreicht. Es zog ſich an 
einem breiten Bach entlang, deſſen Lauf zugleich Grup⸗ 
pen alter Baͤume begleiteten. Das Bett und das Waſſer des 
Bachs waren verunreinigt. Obgleich der Gendarm die große 
Dorfſtraße jenſeit des Waſſers mied und ſich mit Quint auf 
der ſogenannten kleinen Seite des Dorfes hielt, war er bereits 
bei dem zweiten, dritten Heinen Hofe, „Stellen“ wurden ſolche 
Anweſen bier genannt, bemerkt worden. Bald erfannte Emas 
nuel, daß hinter ihm wieder jene entfeglichen Stimmen laut 
wurden und fih troß des Negengeriefels von Haustür zu 
Haustuͤr verftändigten, bie ihn, feit er denfen konnte, mit 
aͤtzendem Spott und Hohn zu peinigen pflegten. Er wollte 
feine Gedanken von diefer immer häßlicher drohenden Gegen; 
wart ablenfen, indem er fein Auge In die grünen Wölbungen 
der Eberefchen und Ahornbaͤume fchweifen ließ, die leiſe Im 
Regen raufchten und tropften, aber die Schmach und Erniedri⸗ 
sung ließ fich nicht aufhalten, und ſelbſt, fo fehlen es, der Hei⸗ 
land ließ ihn allein. 

Zunaͤchſt waren es Kinder, die fih Ihm anfchlofien, ſpaͤter 
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taten dann auch bie und ba mäßige, ſchwatzende Weiber in 
die Gefolsfchaft ein. Was Emanuel jegt gu hören bekam, 
war ſo ziemlich die ganze Summe von meift boshaften Märs 
hen, wie man fie nach feinem Verſchwinden erfunden hatte. 
Auf die au ihn gerichteten Anreden antwortete er nicht, gleichs 
viel ob fie ſchadenfroh, boshaft oder nur zubringlich waren, 
auch wenn fie, wie meiſt, von Belannten ausgingen. Einer der 
wirflichen großen Bauern, der in Schaftftiefeln, peitſcheknal⸗ 
lend in feinem gemanerten Hoftore fand, rief ihm gu: „Na 
Rotſcheck, Haft du nun endlich die Rotznaſe vollgekriegt?“ und 
Inden ee fich lachend mit dem Beamten begrüßte und groß; 
ſpurig nähertrat, z0g er dem Narren in Ehrifto im Halbfpaß, 
nicht gerade gelind, eine mit bee Peitfche Aber und ſetzte dann 
noch hinzu: „Na wart nur, bein Vater hat fchon ben Ochſen⸗ 
jlemer zurechtgelegt.“ 

In diefen Minuten verflegte die Menfchenliebe fat ganz 
in dee Seele Duints, aber auch der Haß, die Enträftung, die 
einige Male aufbegehrte. Mit Leib und Seele widerſtandslos 
und willenlos, ſchließlich kaum wiſſend, wie er fich vorwärts 
bewegte, und baf er e8 fat und wohin er ging, war er dem 
Grauen der Stunde preisgegeben und endlich vor der Tür 
feines an einem Abhang gelegenen Elternhaufes angelangt. 

AS er fih, gefolgt von der Menfchenmenge, vor dem Gens 
darmen ber, faft bewußtlos der Schwelle näherte, erfchten auf 
ie ein mittelgeoßer, gewöhnlicher Mann, beffen magres Ges 
fiht, von ſchmutziggrauem Bart umrahmt, eine unnatärliche 
Blaͤſſe bedeckte. Und ohne auch nur ein Wort gu fagen, 
(Hug dieſer Mann, anf eine furchtbare Weife, mehrmals, ehe 
man fich defien verfehen hatte, Emanuel Duint ins Angeficht. 

Erſt als dies gefchehen war, tobte die finnlofe Wut bes 
Stiefuaters fich in einem Hagel von Flächen, gemeinen Wors 
ten und Schimpfreben ans. 

Jetzt warf fih die Mutter des Narren dazwiſchen. ber 
mit einem einzigen Griff hatte der Mann fie zuruͤckgeriſſen 
und fich abermals mit den Faͤuſten über den Sohn herges 
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macht. „Ich werbe dir,” fagte er, „Du verfluchter Hund, bu 
Schuft! ih will dir die gehn Gebote fchon beibringen.” Der 
Gendarm aber, ber wohl ber Anficht war, daß eine väterliche 
Lektion wie biefe im Sinne des fpäter zu übermittelnden Auf 
trags fet, hatte vielleicht nicht lebhaft genug die Mißhandlung 
zu verhindern gefucht, immerhin aber fah man ihn eingreifen. 
‚Er zog auch endlich den fich nicht mehr kennenden Tifchler gewalts 
fam von feinem an mehreren Stellen blutenden Opfer zurüd. 

Hierauf brüllte der Mann, niemand, auch nicht ber Gens 
darm ſei berechtigt, ihn an ber Züchtisung biefes Lumpen, 
ber feinen Namen frage, gu hindern. Er, nämlich der Stief⸗ 
vater, habe den Bankert uͤberhaupt erft ehrlich gemacht. Er 
babe ihn, trotzdem er ihn eigentlich gar nichts anginge, mit 
vielen Koften mühfelig durch bie Jahre aufgefuͤttert. Aas,“ 
ſchrie er, „wärft du doch tauſendmal lieber krepiert.“ Und fo 
fuhr er fort, den verfammelten Dorfgenoffen feinen Edelmut 
und die Schmad feines Weibes und feines Sohnes zu vers 
fündigen, 

Die Sperlinge fielen faft von den Dächern, Die Tauben des 
Nachbarhofes flogen auf, und alle Hunde ber Umgegend ges 
rieten in Aufregung, als der menigbefchäftigte, fehr dem 
Schnapſe ergebene Tifchlermeifter Adolf Quint fein „komm du 
ins Haus, ich ſchlag dich tor!“ In ben grauen Regendaͤmmer 
bineinheulte. Eine Drohung, bie Leuten feines Schlages 
immer fehr loder figt und nur deshalb immerhin felten vers 
wirkliche wird, weil es gar nicht fo leicht ift, wie man meint, 
einen Menfchen vom Leben zum Tode su bringen. 


Neuntes Kapitel 


Mon den Halbbruͤdern Quints war ber Juͤngſte, Guſtav, 
zwoͤlfjaͤhrig, dieſer hing Ihm Im ſtillen an. In den 
erften Tagen, als der Vater erzwingen wollte, daß Emanuel 
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in ber ärmlichen und verwahrloften Werkſtelle mit dem Halbs 
bruder Auguſt sufammenarbeite, ging er. Emanuel überall 
an die Hand. Auguſt, der tüchtigfte Arbeiter in der Familie, _ 
war ihm dagegen keineswegs freundlich gefinnt, obgleih Ema⸗ 
nuel immer alles getan hatte, um ihm ein Verftändnig gu ers 
möglichen, für dasjenige Sremde und Sonderbare des eiges 
nen Wefens, woran jener fih immer aufs neue ſtieß. 

Emanuel an ber Hobelbanf zu fehen, war allerdings ein 
Anblick von einem gewiſſen Widerfinn, ber einen nachdenk⸗ 
famen Beobachter fiutig machen, einen Tifchlergefellen zum 
Lachen reisen ober empören mußte. Auguft fand fich daher 
empört, und mit der Moral feiner eigenen Tüchtigfeit ffand 
er nicht an, dem frägen und wenig geſchickten Bruder von 
früh bis ſpaͤt gu Leibe gu gehen. 

Man konnte unmöglih von Wohlſtand reden bei den 
Quints. Wenn fie jedom noch nicht voͤllig verarmt waren, 
fo verdankten fie es hauptfächlich der Mutter, die in bie Häufer 
des Paſtors, des Lehrers und einiger Gutsbeſitzer wachen 
ging. Es war natürlich, wenn fie Emanuel, obgleich fie ihn 
dem Ehemann gegenüber, foweit e8 anging, zu verteidigen 
fuchte, dennoch, fooft fie ihn fah, feines Verhaltens wegen mit 
Vorwürfen in den Ohren lag. Dazu kamen die Hänfeleien des 
Bruders, der, trotzdem man Emanuel in Begleitung eines 
Gendarmen heimsefandt hatte, beinahe etwas wie Neid vers 
riet. Der kurze und bärtige Menfch mit bem dunklen Haar, ber, 
feiner Mutter guliebe, nicht einmal, teogdem er ſchon vierunds 
zwanzig Fahre zählte, die Abliche Wanderung angetreten hatte, 
fühlte fehe wohl in Emanuel irgendein geiftiges Wellen, das 
zu begreifen ihm nicht gegeben war: ein Etwas, das er heim; 
lich bewunderte, während er ſich, e8 gering zu ſchaͤtzen, ja zu 
verachten den aͤußeren Anſchein gab, 

Und er merkte auch wohl, wie es ſeiner Mutter in dieſer 
Beziehung nicht anders ging. Auch ſie begriff die Narrheiten 
ihres Sohnes nicht, aber man konnte ihr anmerken, ſie war 
im Grunde nicht ohne einen gewiſſen ſchwankenden Reſpekt 
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vor ihm. Es war ein Reſpekt, der fich fogar in feltenen, uns 
bewachten Momenten geradesu in Mutterſtolz umſetzte und 
gelegentlich, etwa einer Nachbarin oder dem Schullehrer ges 
genäber, mit lebhaften Worten Überrafchend zutage fra. 

Sp kam es, daß In ber Seele des arbeitfamen Burfchen 
Auguſt, der ſtets an bie Werkſtatt gefeflelt war, während 
Emanuel Immer wieder ein freieg und oft müßiges Kommen 
und Gehen durchſetzte, fich ſchließlich, mit vieler Bitterkeit, 
bie Sache fo darftellte, als ob er alle Laften zu fragen, Ema⸗ 
nuel dagegen nur sum Vergnügen berufen fet, und es Ihm 
fhten, biefer wäre in jeber Beziehung fogar In der Liebe und 
Sorge ber Mutter unrechtmäßig bevorzugt. 


tefe Anſicht befeftigte ſich indeſſen noch, ald am dritten 

Tage nah der Heimkehr Emanuels ber junge Paſtor 
des Ortes mit kurzem Gruß in die Werkſtatt trat und, Auguſt 
nur auf eine flüchtige Weiſe beachtend, fogleich mit Emanuel 
freundlich gu reden begann. Es war in feinem Verhalten nichte 
Davon zu bemerfen, ald ob er gefommen wäre zum Zwecke 
einer gehörigen Abkanzelung. Im Gegenteil zeigte eine ges 
wiſſe Vorficht im Verkehr mit Emanuel, die er Auguſt gegen; 
über vermiffen ließ, eben biefelbe geheime Achtung, bie Aus 
guſts duch Mißgunſt gefchärfter Blick bei allen Menfchen 
wahrnehmen wollte, bie mit feinem Bruder in Verkehr tras 
ten. 

Während er, Auguſt, dem frifchen und jovialen Geiftlichen 
gegenüber in eine ſtumme Befangenheit hineingeriet, entging 
es ihm nicht, wie Emanuel gerade hier mit Wort und Ge 
baͤrde eine ruhige Freiheit an ben Tag legte. Vollends ganz 
unbegreiflich erfchten ihm jedoch, was es mit einem Briefe 
für Bewandtnis haben follte, den ber geiftliche Here aus ber 
Taſche zog, unter allerlei freundlichen Fragen, die er ftellte, 
und fchließlich mit einer in liebenswuͤrdigſter Sorm gehaltenen 
Einladung an Emanuel, ihn am Nachmittag — zu einer Taſſe 
Kaffee, hatte der Bruder deutlich gehört) — gu befuchen, 
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Nachdem fich der Paftor, der eilig war, mit einem Haͤnde⸗ 
deud von dem Narren verabfchledet hatte, hörten Ihn beibe 
Brüder noch jenfelt des Flurs In die Wohnftube eintreten, 
wo alsbald die laute Stimme bes refoluten Heren abwechſelnd 
mit den Stimmen von Vater und Mütter hörbar ward. Und 
Auguſt konnte nun erſt recht nicht begreifen, warum, wie er 
beutlich vernahm, ber Paſtor den Vater mit ganz entichledenen 
Morten vermahnte, er möge unbedingt gegen Emanuel nach⸗ 
fihtig fein und ſich durchaus zu Feiner rohen Zächtigung ferner 
binreißen laſſen. 

Der alte Duint war übrigens ohnedies fchon erheblich vers 
ändert. Allerlei Zeichen, die fih im Laufe der legten drei 
Tage bemerkbar gemacht hatten, waren nicht ganz ohne Eins 
druck geblieben auf ihn. Schon vom zweiten Tage ab hatten 
fih nämlich Leute aus nahen Dörfern bis gu dem Häuschen 
der Quints hindurchgefragt. Sie erklärten dem alten vers 
dutzten Faulenzer und Maulmacher, ber einen Hobel faft nie 
mehr anfaßte, ganz beftimmt gehört gu haben, daß fein Sohn 
ein berühmter Wunderdoktor ſei. Nur felten gelang es, ſie abs 
zuweiſen, ohne daß vorher, vom Vater gerufen, der Sohn 
Emanuel felber erfchien, mo fle dann meiftens ein an Ehrfurcht 
grenzendes Wefen vorfehrten. 

Was aber vor allem Mutter, Vater und Bruder Emanuels 
zu verblüffen geeignet geweſen war, hatte ber Briefträger am 
Morgen des dritten Tages ans feiner Ledertaſche gesogen: 
etwa fiebsig Briefe mit ber Adreſſe Emanuel Quint. Die 
Mehrzahl von dieſen Briefen war Infolge eines gebrudten 
Berichtes gefchrieben worden, ber in einem ſozialiſtiſchen Blaͤtt⸗ 
chen des Kreiſes geftanden hatte, und darin, mit etwa vierzig 
fleinen Zeilen, Emanuels erfte Predigt, fein Verfehwinden und 
feine Ruͤckkehr ironiſch, aber nicht unſympathiſch, behandelt 
war. Auch des fonderbaren Rufs eines Wunbertäters, deſſen 
er bei gewiſſen Leuten genoß, war gedacht worden. „Unter den 
Briefen gelangte auch, rot angeftrichen, die Nummer der 
Volksſtimme an Emanuel, bie ben Bericht enthielt, und 
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ein Schreiben des Redakteurs, worin er feinen Beſuch 
anmeldete. 

Emanuel ſelber befand ſich bei alledem in einem Zuſtand 
verzweifelter Bitternis. Seine Seele vermochte ſich aus einem 
Gewirr zahlloſer grauer und feſter Faͤden, in die ſie, gleich wie 
die Motte in das Netz einer Spinne, geraten war, nicht loszu⸗ 
winden. Als haͤtte er irgendein aͤtzendes, zauberkraͤftiges Gift 
auf die Zunge genommen, das, alles an ihm zwerghaft ver⸗ 
kleinernd, ihn wieder in den armen und elenden Jungen ver⸗ 
wandelt haͤtte, den troſtlos Gottverlaſſenen, der er fruͤher ge⸗ 
weſen war. 

Es war gegen vier Uhr nachmittags, als Emanuel ſich nach 
dem Paſtorhaus auf den Weg machte. Die Mutter hatte ihn, 
ſo gut es ging, mit den Stiefeln des Vaters und einem alten 
Rock herausgeſtutzt, den ihr vor vielen Jahren einmal ein 
Gaſtwirt fuͤr ihren Mann geſchenkt und den ſie heimlich auf⸗ 
bewahrt hatte. 

Der Paſtor empfing Emanuel freundlich. Er fagte, nachdem 
die Köchin an die Tür des Studierzimmers mit ben Fingers 
knoͤcheln gefchlagen hatte, mit lauter gemütlicher Stimme: 
„Nur immer herein” und hieß den Befucher freundlich Platz 
nehmen. Freilich hatte bie Köchin für dieſen Zweck einen bes 
fonberen Stuhl bereitgehalten und fchob Ihn eilig Emanuel 
unter, Hierauf ftellte der Paſtor, dem eine lange Tabakspfeife 
aus dem Munde big faft zur Erde hing, die Srage an ihn, ob 
er zu rauchen gewohnt wäre? Als dies Emanuel dann ver; 
neint hatte, faste er, baß er diefem Lafter leider ergeben fei. 
Es ſtand unter Stößen von Büchern eine Kaffeemafchine auf 
dem Tifch, mit der der geiftlihe Herr Höchft perfänlich ſich 
feinen Kaffee bereitete. Er meinte, er lebe hier gleihfam als 
Junggeſelle, weil ihm das Kommen und Gehen der Frauen; 
simmer während der Arbeit fidrend fet. 

Mit folchen und ähnlichen allgemeinen Bemerkungen machte 
ber flatfliche, etwa dreißigjährige Mann feine Einleitung, drehte 
Dabei die Kaffeemafchine um, achtete auf das Durchfidern bes 
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Getraͤnks in die bunte Porzellankanne und goß die dampfende 
Brühe fchließlich in zwei bereitgeftellte Taffen ein. Er bot 
Zuder und Sahne an, frank, wartete, bis Emanuel einige 
Schlucke getrunfen hatte, zog alsdann die Schnüre feines 
grauen Schlafrods feft, kundigen Griffs eine Schleife knuͤp⸗ 
fend, und legte fich mit einem „nun alſo!“ behaglich in feinen 
Lehnſtuhl zuruͤck und begann eine längere Anſprache. 

„Ich glaube doch recht berichtet zu fein,” fagte er: „nicht 
wahr, Sie find derfelbe Emanuel Dutnt, ber fich vor einiger 
Zeit veranlaßt fand, auf dem Markte unſrer Kreisfladt eine 
öffentliche Predigt zu halten? Nun gut! wir leben in einem 
Staat, innerhalb beffen alles dahin geordnet iſt, daß es nur 
gewiflen, dazu berufenen Männern, wie mir sum Beiſpiel, ers 
laubt tft, das Wort Gottes zu predigen. Aber ebenfalls feines; 
wegs etwa auf bem Markt, fondern in den eigens dafür ers 
richteten Gotteshäufern. Nun, ich habe ferner in Erfahrung 
gebracht, Sie haben fich gebrungen gefühlt, Emanuel — Emas 
nuel tft ein ſchoͤner Name und will foniel fagen als „Gott 
mit uns!” — alſo Sie haben ſich gedrungen gefühlt, an vers 
fhiedenen Pläben ber böhmifchspreußifchen Grenze in unferem 
Schleſien, fagen wir, wie eine Anzahl Ihrer Freunde fagen, 
ein Bekenner zu fein. Ich fiehe nicht ganz auf dem gleichen 
Standpunkt, den mein Herr Amtsbruder drüben bei Ihrer 
erften Predigt eingenommen hat. Sch will den Standpunft 
der Polizeibehoͤrde ebenfomwenig kritiſieren, die für Aufrechts 
erhaltung der Hffentlichen Ordnung forgen muß. Sch weiß 
ferner nicht, Inwieweit die Behörde Grund hat, Ahnen kurs 
pfufcherifche Tendenzen und Berfehlungen vorgumerfen. Man 
hat Sie vorübergehend in die Kreisierenanftalt gebracht und 
beobachtet. Sch bin ferne davon, etwa gleich anzunehmen, es 
fet ein Zeichen von Irrſinn, wenn jemand in feiner Deutung 
des Bibelbuches nicht gleich durchaus das Nechte gu treffen 
vermag. Sie hatten gewiß bie reinften Abfichten. 

Sch will Ihnen nun nichts weiter verbergen: Es iſt hier ein 
Brief an mich gelangt. Ste haben eine hohe Protektorin. Es 
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tft eine Dame, eine hochgeftellte Frau — hochgeſtellt infofern, 
als fie von Abel ift und im Beſitze von großen Reichtuͤmern, 
bauptfächlich aber durch bie allgemeinfte Verehrung, bie fie 
ihres echt hriftlihen Wandels wegen genießt! — Was fügte 
ich doch? Ya, biefe hochgeftellte, fehr einfiußreiche Dame, fagte 
ich, wuͤnſcht Näheres über Sie gu willen. 

Iſt Ihnen ein Laienprebiger Nathanael Schwarz bekannt ?“ 

Quint fagte: „Fa!“ während fein blaſſes Antlitz noch blaͤſſer 
wurde. 

„Ufo diefee Bender Nathanael,“ fuhr der Geiſtliche fort, 
Indem er Tabak aus einem Beutel nahm unb die Pfeife 
fiopfte ... „Diefer Bender Nathanael hat Ihnen einen gar 
nicht zu unterfhägenden Dienft geleiftet, Ihn wieder haben, 
wie es fcheint, zwei andere Männer dazu bewegt. Warten Sie 
mal, bier fteben bie Namen”: und er las mit einiger Mühe 
die Namen Martin und Anton Scharf von den Blättern bes 
neben ihm liegenden Briefe ab. 

„So liegen bie Dinge alfo,” fuhr der Paftor in feiner Rede 
fort, „und ich bin alfo nun gebeten worden, wie bie Dame 
ſchreibt, „weil befagter Emanuel doch ein Schäflein Ihrer Ges 
meinde iſt“, In Erfahrung zu bringen, wie es mit Ihnen bes 
ſchaffen ſei. Sch fege hinzu, daß mein fernerer Auftrag iſt, Sie 
mit einigem Reiſegeld auszuſtatten und Sie auf dag Gut ber 
Dame zu laben, was In der Nähe von Freiburg gelegen tft, 
wenn nämlich unfre Befprechung beiderfeits befriedigend aus⸗ 
fiele. | 

Jetzt alfo bitte ich, fagen Sie mir doch mal, wenn auch nicht 
in zwei Worten, aber doch möglichft kurz, wenn Ich Bitten 
darf, worauf Ste eigentlih und Im Grunde hinauswollen.“ 

Lange ſaß Quint hierauf mit einem leiſen, grüblerifchen 
Lächeln da und fagte nichts, wobei ihn der Geiftlihe fcharf 
beobachtete. Er nahm das Zögern für Schüchternheit. „Es 
iſt,“ Begann er Quint gu ermutigen, „begreiflicherweife nicht 
leicht, fo ans dem Stegreif gleich auf die tiefſten Dinge zu 
kommen. Am Ende wird es das Beſte fein, Sie betrachten 
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mich als einen, der anderer Anficht iſt und den Ste zu fih bes 
kehren wollen.” 

Es hatte aber um das Haupt des armen Toren In Chriſto 
allbereits wieder wie Flügelraufchen aus reineren Negionen 
angehoben, und es ſtrahlte ein Innerer Stang aus ihm heraus, 
als er langſam und ruhig den Blick erhob. 

„Wenn bie Dame, bie hochgeftellte Dame, von der Sie zu 
mir geſprochen haben, Herr Paftor, Chriſtum fucht, jo werde 
ih zu jeder Stunde bes Tags und der Nacht, falls fie das 
nah Verlangen trägt, zu ihr kommen, Sucht fie mich, fo 
fage ich: fie bedarf meiner nicht, und ebenfowentg bedarf Ich 
ihrer.” 

Der Paſtor, auf den das ploͤtzlich veränderte Weſen des 
Menfchen, ſowie die Gravitaͤt feiner Worte unheimlich wirkte, 
glaubte im erften Augenblid, daß Emanuel fih für Chriſtus 
hielte und damit das Urteil ohne weiteres über ihn ſchon 
entfchieden fei. Aber Emanuel nahm die Nede von neuem auf. 

„Ich bedarf Ihrer nicht,“ fagte er, „denn Ich Bin an Mangel 
gewöhnt und beduͤrfnislos. Wellen Ich aber. allein bedarf, das 
iſt unſer Helland Jeſus Chriſtus. Ste aber bebarf meiner nicht, 
denn Ihr feht felbft, was an mir iſt. Ich Habe niemals einen 
Vater gehabt, außer dem Vater Jeſu Chriftt. Ach bin mit 
Recht verachtet geweien Zeit meines Lebens. Wenn Ich es manch⸗ 
mal bitter empfand, fo war es, weil ich mir eitle Dinge ans 
gemaßt, mich über den Heiland erhoben habe. Ich fage dies 
alles fchon ungern aus, kommt ed mir doch beinahe vor wie 
Ruhmredigkeit. Falls es auch Ihnen fo erfheint, Here Paſtor, 
fo wirb mein Bruder, mein Vater und meine Mutter ein beſſe⸗ 
tes Bild deſſen entwideln, was ich eigentlich Bin, Alſo mich 
braucht die Dame, von der Sie reden, nicht. Sucht fie Chri⸗ 
ſtum dagegen, ich fuche Ihn auch! und die Semeinfchaft des 
Geiſtes iſt die Gemeinſchaft in Jeſu Ehrifis.” 

„Wenn du aber, mein Sohn,“ der Paſtor duzte Emanuel 
ploͤtzlich, „eine ſo beſcheidene Meinung von dir haſt, was 
durchaus im chriſtlichen Sinne iſt, ſo begreife ich nicht, wieſo du 
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dazu gelangen konnteſt, aufzutreten und In einem Lande, das 
voll von berufenen Dienern am Worte iſt, ald ob es von Gott 
und Chrifto verlaffen wäre, gerade das Heil an beine eigene, 
ſchwache Perfon gu knuͤpfen. Wer wirklich beſcheiden iſt, der, 
(heine mir, richtet doch nicht auf ſolche Weife öffentliches 
Ürgernis an.” 

Emanuel fprah: „Here Paftor, das Kreuz ift leider In dieſer 
Belt noch immer und überall, wie der Apoftel fagt, ein Arger⸗ 
nis. Außerdem bin ich nur befcheiden im Hinblid auf mic, 
nicht aber auf den, ber in mir If.” 

„Erklaͤre mir, wer iſt in die, mein Sohn?“ feagte hierauf 
mit Nachdrud der Paflor. 

Der Vater, der mich gejeugt hat,” antwortete Quint. 

Der Paftor verfuchte ruhig zu bleiben. „Du redeſt da,” 
fagte er, „etwas Außerft Sonderbares, man könnte faft fagen, 
Ungeheuerliches, mein lieber Emanuel. Wielleiht habe Ich 
dich nicht recht verſtanden: wer iſt der Vater, der in die ift?” 

nDerfelbe, durch ben ich wiedergeboren bin,” fagte der arme 
Narr in Chriſto. 

„Du bift alfo deiner Anficht nach wiebergeboren? Wieſo? 
Womit begründeft du das? Meine Demut würde mir nicht 
geftatten, fo etwas ohne Vorbehalt etwa von mir felbft zu bes 
haupten.“ 

„Ich aber,” ſagte Emanuel ruhig, „weiß, daß ich wieder⸗ 
geboren bin.” 

„Inwiefern, mein Sohn, bift du wiedergeboren ? 

Ich bin duch die Gnade Jeſu Chrifti wiebergeboren, nicht 
im Fleiſch, fondern in feinem heiligen Geiſt. Gebrechlich und 
gefnechtet an meinem Leibe, bin ich Im Geiſte ſtark und frei 
geworden. Ich war tot, begraben In ber Verachtung ber Welt 
und bin duch ben Vater Iebendig getvorben. Der Geift ift 
es, ber lebendig macht, das Fleiſch ift fein Nutze.“ 

Der Paftor legte aus irgendeinem Grunde die Pfeife weg. 

— echt weiter, vebet nur gefroft und frei, was Ihr auf dem 

m habe. Ich habe Zeit. Ich werde Euch zuhören,” fagte 
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er in ermunferndem Ton, „She fetd alfo In der Wiedergeburt. 
sch nehme an, daß Ihr eine andere Wiedergeburt im Sinne 
habt als jene, die in der heiligen Taufe flattfinder und durch 
die wir aus Heiden Chriften geworben find und die ung ja 
allen gemeinfam tft. Übrigens werdet Ihr mir am Endenoh 
ſagen, wem She Euere befondere Erkenntnis verbanft, benn 
Ihr habt fie wohl faum aus Euch felber gewonnen.” 

„Ich habe nichts von mir ſelbſt,“ fagte Duint, „ſondern 
alles von dem, der In mir iſt.“ 

Der Paftor wurde ein wenig ärgerlich. „Sch möchte dich 
bitten, mein Sohn,” ermahnte er Duint, „mit mir in einem 
ganz einfachen und natürlichen Ton, ich möchte faſt fagen, 
menfhlih gu reden. Was heißt das, bu habeft beine Er⸗ 
kenntnis, deine Belehrung von dem, der in die iſt? Dber 
fage mir wenigfiens: was glaubft bu denn, wer biſt du denn 
felber ?” 

Emanuel fragte dagegen: „nach bee Geburt im Geift oder 
im Fleiſch?“ 

„Meinethalben in beiden Geburten.” Ä u 
Nah der Geburt im Fleifh,” ſagte Duint, „Bin ich des 
Menſchen Sohn 1 Bash der Geburt im Geil aber Bots, 
Tohn. u 

Der Paftor erhob fih entfegt vom Stuhle. „Um Gottes; 
willen, was redeft bu da?” rief er aus. „Das allerdings iſt 
im Beften Salle eine Verftiegenheit, die in das Gebiet ber 
Krankheit gehört. Und das muß ich natürlich der Dame bes 
richten.“ Er ging in Schlafichuhen, wie er war, mit wuchtigen 
Schritten durch das Studierzimmer. „Menfh, weißt du 
denn wirklich nicht, was du redeſt?“ fagte er dann, vor Ema⸗ 
nuel ſtillſtehend. „Jeſus Chriftus war Gottesfohn, empfan; 
gen von dem heiligen Geift, geboren von der Jungfrau Maria ! 
Sollte deine Vermeſſenheit fih auch nur In Wahnfinn fo; 
weit erheben, daß du behaupten mwollteft, jener Hochgebenes 
beite zu fein, fo wuͤrdeſt bu, froß des Wahnſinns, Todfünde 
auf dich laden.“ 
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Quint aber blieb ſtill, und fein Geſicht verflärte eine tiefe, 
innere Heiterkeit. 

„Erklaͤre dich mie noch einmal, und zwar ganz deutlich, und 
fage mie mit Haren Worten noch einmal, was und wie du“s 
meinſt.“ Damit machte ber Paftor, wie wenn er erfiiden 
wollte, ein Fenſter auf, das duch dag grüne Gewoͤlk eines 
Buchenwipfels verfinftert wurde. 

Emanuel ſagte: „Gott iſt ein Geiſt“. Und er zog feine 
Heine Bibel hervor und las: „Und niemand kennet ben Sohn, 
denn nur der Vater; und niemand kennet den Vater, denn 
der Sohn und wen e8 der Sohn will offenbaren. Wie wollen 
fie alfo den Sohn erkennen und von Ihm wiffen, außer wenn 
der Vater In ihnen iſt?“ 

„Ib kann bie nur den Mat geben, beſter Freund, deine 
Hand von biefen letzten und geheimnisvollſten Dingen zu 
laffen, glaube mir, die erlauchteften Geifter, die allergelehrs 
teften Köpfe Haben fich ſchon vergeblich und oftmals sum 
Schaden ihrer unfterblichen Seelen daran verfucht,” dies fagte 
nicht ohne Emphafe der Geiftliche. „Ich möchte dir raten,” 
fuhr er fort, „dich an die übliche Deutung gu Halten, die jene 
Heilandsworte dahin interpretiert, daß allerdings die ganze 
Macht, Kraft und Tiefe des Gottesfohnes nur der Vater 
ergründen kann, gu dem wir anderen, wir niederen Sterb⸗ 
lihen nur buch bie Liebe des Sohnes, unferes Hellands, 
gelangen können. Bevor wir aber unfere Beſprechung beens 
digen, Beſter, möchte ich wiſſen, mag ich ber Dame von deinen 
praftifchen Zielen berichten ſoll. Gehoͤrſt du vielleicht gu denen, 
bie an das apoftolifhe Vermächtnis auch infofern glauben, 
als fie meinen, daß fie durch Gebet oder duch Handauflegen 
Kranke geſund zu machen imſtande ſind?“ 

„Nein!“ ſagte Quint. „Auch iſt der Heiland nicht auf die 
Welt gekommen, um zu ſchwelgen, zu praſſen und ein Diener 
des eigenen Leibes oder fremder Leiber zu ſein. Er iſt ge⸗ 
kommen, nicht um uns die Welt gewinnen zu helfen, ſondern 
die Welt zu uͤberwinden.“ 
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Hiergegen wandte der Daftor ein, daß Immerhin, wie ja 
auch Emanuel wiſſen mäffe, von Jeſu fowohl als von den 
Apsfteln Kranke durch Handauflesen geheilt worden ſeien. 
Der Heiland habe fogar Lazarum, Jairi Tächterlein und den 
Süngling zu Natn von den Toten erwedk. 

Hier fah der Geiftliche, wie Emanuel Quint kaum merfbar 
ben Kopf ſchuͤttelte, und fragte Ihn, warıım er diefe Bewegung 
gemacht habe. 

„Warum und gu welchem Zwecke,“ gab jener zuruͤck, ohne 
die Frage zu beantworten, „hätte ber Heiland wohl ben Mann, 
ben Juͤngling und das Kind in diefe bejammernswuͤrdige 
Welt zuruͤckerweckt, bie fie ja bereits überwunden hatten?“ 

Der Paftor begriff zunaͤchſt diefe Aberrafchende Frage nicht. 

„Ich würde denken,” fuhr der Narr in Chrifto gu reden 
fort, „er habe es als Meltenrichter getan, und um bie Toten 
durch das ernente Leben für Sünden, bie fie begangen hätten, 
ju ſtrafen. Aber wer hat des Menfchen Sohn zum Weltens 
richter gemacht? Er kannte den Vater, ber in ihm war, tie 
ih den Vater kenne, der In mir iſt. Diefer Vater laͤßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte, und läßt feine Sonne aufs 
gehen Aber Boͤſe und Gute, wie in meinem Herzen gefchrieben 
ſteht. Herr Paſtor: er läßt feine Sonne aufgehen! das ift nicht 
etwa vor allem diefe, die bier auf die Bücherregale fheint, 
es iſt nur die geiftliche Sonne des Vaters, bie auch den Boͤſen 
und Ungerechten zuteil wird. Wenn ich nun aber an den 
glaube, der nach dem Wort des Apoftel Paulus nicht die Ges 
rechten gerecht macht, fonbern bie Ungerechten und Gottlofen 
— ja, die Sottlofen! — fo frage ich mich: mag wollte er Las 
zaro, Jairi Töchterlein und dem Juͤngling gu Nein, ba er fie 
doch nicht ſtrafen wollte, als er fie auferwedte, tun? Nein! 
wahrlich Ich fage Ihnen, Here Paſtor: der Gottesfohn hat 
diefe Toten nicht auferwedt, außer aber ins ewige Leben! Des 
Menfhen Sohn aber wollte und konnte fie nicht aufweden. 
Es iſt dem Menfchenfohne nicht gegeben, Tote aufjuweden 
und Kranke geſund zu machen, außer durch menfchliche Arzenei. 
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Dem Menfchenfohn iſt es allein gegeben zu leiden und 
mitzuleiden, das heißt zu lieben, das heißt barmherzig 
gu fein.“ 

„Du besibft dich auf ein gefährliches Feld, mein Freund,” 
fagte der Geiftliche, indem er warnend den Singer hob, „Du 
biſt die doch wohl bewußt, daß du im Begriff ſtehſt, nichts 
Geringeres als die Wundertaten unferes Herrn Jeſu zu leug⸗ 
nen. Du ftellft dich damit zur heiligen Schrift und zur ges 
famten riftlichen Kicche In Widerfpruch.” 

„Der Herr hat gefagt,” erwiderte Duint, mit tiefen, fiebes 
riſch glänzenden Augen, „laflet Die Toten ihre Toten begraben. 
Er hat nicht gefagt, er wolle die leiblich Toten zum Leben 
im Fleifeh und zum geiftlichen Tode auferweden. Was die 
Schrift aber anbetrifft, fo If fie von Irrenden Menfchenhänden 
niebergefchrieben. Der Buchftabe tötet, und nur ber Geift iſt 
es, der lebendig macht. Wenn nun der Geift den Buchflaben 
nicht lebendig macht, fo bleibt er tot. Der Geiſt iſt immer 
mehr als ber Buchftabe. Der Buchftabe aber flieht im Buch, 
der Geift dagegen tft in mir. Alle, die gu lefen verſtehen, 
lefen Buchftaben, aber was wäre ber Geift, follte er in den 
Heinen Maßen der Buchſtaben eingeferfert fein? Das Ges 
wand des Vaters find nicht Buchftaben, das Gewand des 
Sohnes find ebenfowenig Buchflaben: beider Gewand 'iſt die 
Ewigfeit. Und alfo, Here Paſtor, meine ich: der Vater in 
mir, der Sohn In mir, tft dag Wunder, fonft nichts. Ihr 
Reich iſt nicht von dieſer Welt. Und weltlihe Wunder des 
Menfchenfohnes, mag follten fie gelten gegen das himmliſche 
Wunder des Gottesſohnes. Unb wie der Sohn allein den 
Water fennet, fo fennet der Sohn allein den Sohn. Und au 
der Vater fennet allein ven Sohn und fich felber, auch hinter 
dem toten Vorhang, ber fie verbirgt, den Worten der Schrift 
und ihren Buchſtaben. Nur was der Vater Tiefer, iſt wahrs 
haft gelefen und vom Vater erkannt, und was der Sohn liefet, 
ift wahrhaft vom Sohne gelefen und vom Sohne erfannt. 
Mas nicht vom Vater und nicht vom Sohne gelefen iſt, dag 
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gleicht einem Haufen kalter Aſche, den eines blinden Bettlers 
Kruͤcke durcheinanderruͤhrt.“ 

„Run meinethalben,“ ſagte der Paſtor, „trage dieſe beine 
verwirrten Anſichten auf dem Schloſſe des Gurauer Fraͤuleins 
vor. Ich glaube nicht, daß du Anklang findeſt. Nach dem, 
was ich bis jetzt ſchon gehoͤrt habe, geluͤſtet mich nicht, mit 
dir noch tiefer in das Labyrinth deiner uͤberaus ſonderbaren 
Meinungen einzudringen. Es iſt ſchade: du denkſt, doch du 
denkſt ohne Führung und Anleitung, was ja Immer, beſonders 
bei einem ungefchulten Kopf, gefährlich iſt. Hätteft du Theo⸗ 
logte fiudiert, fo wuͤrdeſt du ficher nicht in bag Geſtruͤpp von 
Irrtuͤmern dich fo hoffnungslos verwidelt haben, Denn ich 
fuͤrchte, du Haft bei weitem nicht alles mitgeteilt, was du auf 
deine Weile ergruͤndeſt haſt. Man würde noch Wunderbinge 
erfahren. Ä 

Nun fage mie noch zu guter Lest, ob du mit deinen An 
fihten und Meinungen irgendwelche tirdifchen Ziele haft? 
WIR du die Lage der armen Bevoͤlkerung aufbeflern? Wars 
teft du, wie gewiſſe Schichten verftiegener Schwärmer, auf den 
baldigen Anfang des taufendjährigen Neihes? Willſt du die 
Kieche reformieren und gegen ihre Dogmen zu Felde ziehen? 
Strebft du die Gütergemeinfchaft an, wie fie bei den erften 
Chriften üblich war? Neigſt du gu ben Sozialiſten? was ich 
die ganz befonders und dringlichft abraten möchte.” — Aber 
zu allen diefen Fragen fchüttelte Duint verneinend den Kopf. 
Noch einmal, mit einem filllen prüfenden Blick, betrachtete 
er. bie Blonde fernige Jugendgeſtalt des Paſtors, dann war eg, 
als verhänste ein bleicher unducchdeinglicher Vorhang fein 
Angefiht, und damit alle Geheimniffe feines Innern. 

„Ja,“ ſeufzte der Paftor, „fo wären wir nun ans Ende 
unferer Beiprechung gelangt.” Er begab fich mit diefen Wors 
ten an einen hohen, duntelgebeisten Schrant, ein ehrwuͤrdiges, 
altes Barodmäbelftüd, öffnete feine Flügeltüren und nahm 
aus einem ber vielen Schubfächer, die fichtbar wurden, einen 
Kaſſenſchein. Diefen nun nachbentlich in der Hand haltend und 
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mit den Fingern daran berumftreichend, gab er fich, ſcheinbar 
noch unfchläffig, einer längeren Überlegung hin. „Jh muß 
Ihnen ehrlich fagen, Quint“ — er fieste Ihn wieder — „daß 
ich eigentlich nicht recht weiß, wie ich Im Sinne der Dame 
recht Handle: gebe Ich Ihnen oder gebe Ich Ihnen nicht das 
Geld? Wollte ih es Ihnen vorenthalten, fo hätte ich aller; 
dings anders handeln follen von vornherein. Ich war alfo 
etwas unvorfihtig. Immerhin iſt es ſchwer, fich etwas fo 
Unwahrſcheinliches vorzuſtellen, ald Ihr Aber alle Begriffe 
fonderbares Bekenntnis iſt. Va, alfo, fo gehen Sie nur in 
Gottes Namen geteoft zu dem Gurauer Fräulein bin. Mag 
fih die allzu geoße Willfaͤhrlichkeit und Leichtgläubigfeit der 
edlen Dame in Sachen der Religion einmal auf biefe Weiſe 
ein wenig rächen, und mag fie gur Erkenntnis gelangen, daß 
das von Ihe geförderte Laienweſen in Cachen ber Religion 
manchmal auch folde Früchte zeitigt.“ 

Der Paftor Hatte fomit dem wunderlichen Tifchlergefellen, 


ber fich in einem Atem rübmte, bes Menfchen Sohn und ber 


Sohn Gottes zu fein, mit einet entichiedenen Geſte ben Kaſſen⸗ 
fchein entgegengeftredt, den jener indeſſen Eopfichättelnd abs 
lehnte. Der Geiftliche, ber das zunaͤchſt nicht begreifen wollte, 


ward dadurch nicht wenig beſchaͤmt und ftellte fih gurmätig 


aufgebracht. Quint aber fagte, es liege Ihm fern, die Güte 
der Dame, die Güte des Paftors nicht dankbaren Herzens zu 
eriennen, aber kurz und gut, er bedürfe des Geldes, auf 
wenn er bie Dame befuche, nicht. 


Fer Paſtor rief, als Quint ſich entfernt hatte, ſeine Frau 

zu ſich ins Zimmer herein. Sie ſahen den Narren durch 
den Vorgarten ſchreiten. „Siehſt du den langen Menſchen, 
Stan?” fragte er, auf Emanuel hinweiſend. — „Ra, ganz na⸗ 
tuͤrlich,“ fagte die Paftorin, „ehe ih ihn!” — „Sage mir mal, 
wie kommt er bir vor? Was würbeft du nach feinem Gang 
und feinem Außeren von Ihm halten?” — Die Paftorin, 
die ein junges, gewedtes Weibchen war, fagte unwillkuͤrlich 


240 


herauslachend: „Sch würde denfen, daß e8 einer Ift, ber ben 
Gendarm mehr fürchtet ald Sort!” — „Meine Liebe,” gab 
ihr der Pfarrherr zur Antwort, „biefer ſtromerhaft aus⸗ 
ſehende Kerl hat mich minutenlang auf eine mir noch nicht 
vorgekommene Art und Weiſe verwirrt gemacht. Faſſe nur 
mal meine beiden Haͤnde!“ — „Aber Männchen,” ſagte die 
Stau, „fie find ja kalt und ganz feucht!” — „Sa, denn biefer 
Menfch behauptet, er fei nichts geringeres als Jeſus Chriftug 
von Nazareth.” 


Behntes Kapitel 


ah einigen Tagen hatten bie Brüder Scharf Bei 

Emanuel vorgefprochen. Er deutete ihnen an, daß 
im Haufe nicht wohl in Ruhe gu reden wäre. Daraufhin 
waren alle drei in ein Wirtshaus des Niederdorfes gegangen, 
das wirklich und wahrhaft „Emmaus Einkehr” hieß. Hier 
hatten die Brüder erftlich alles das mitgeteilt, was ihnen ins 
swifchen begegnet war, und fpäter vereinbart, das Gurauer 
Fräulein zu befuchen. Ferner brachten die Brüder die Neuig⸗ 
feit, daß der böhmifche Joſef, ber Weber Schubert und Schmied 
Sohn fowie der ehemalige Schneider Schwabe im Dorfe 
wären: fie felen gefommen, von dem lebhaften Wunfch ge; 
drängt, Emanuel wiebersufehen. 

Diefer bezeichnete nun für ben folgenden Tag einen ges 
wiffen Birnbaum, der an einem Feldraine außerhalb des 
Dorfes ftand, als das Wahrzeichen, bei dem man fich freffen 
wollte: übrigens erft in der Dämmerung, um jegliches Aufs 
fehen gu vermeiden. „Denn,“ fagte Duint, „bas Dorf ift 
meinefwegen auf eine fonderbare Weife aufgeregt. Wenig, 
fieng hat mir mein Stiefvater und mein Bruder allerlei 
wunderliche Reden erzählt, die geführt werden, und mir bie 
Schuld daran beigelegt. 
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„Sie haben in der Tat manches um meinetwillen zu leiden,“ 
fuhr er fort und meinte bie Seinigen. „Obgleich ich niemals 
behauptet habe, ich könne Lahme gehen, Blinde fehen, mit 
Ausſatz behaftete Menfchen rein machen, fo fommen doch 
viele Kranke gu mir und fuchen mich im Haufe ber Eltern. 
Andere wieder befämpfen mich und verwünfchen mich, eben 
als wenn ich ein Lügner wäre.” 


m folgenden Tag in bee Dammerung, als ein flacher, 

grauer Nebel im beginnenden Mondfchein über ben 
Feldern hing, fammelte fich in der Stille um den Birnbaum 
die Heine Gemeinde der Armen und Törichten. Es waren nicht 
nur die Brüder Scharf, die erſchienen waren, nicht Schubert, 
Sohn, Schwabe und der böhmtifche Joſef allein, ſondern es 
hatten fih aus den Stillen im Dorfe noch etwa zwanzig 
Männer und Frauen angefchloflen, die von ben anderen ins 
fofern in dag Geheimnis gesogen waren, als man Ihnen von 
Emanuel als von einem Manne gefprochen hatte, ber vom 
Heiligen Geifte erleuchtet fet. 

Zu diefen Leuten war aber auch ein Gerücht gebrungen, 
das im Pfarrhaufe feinen Urſprung hatte, ben es in diefem 
Falle auch nicht verleugnete. Der Pfarrer hatte von Quint 
geſagt, er habe ihm rundheraug erklärt, er fei Jeſus Chriſtus, 
Gottes Sohn, und das Gerücht bavon war wie ein Blig im 
das Dorf gefahren. Der Geiftliche ſchuͤrte auch noch, ohne 
befondere Abſicht, nur durch die oft wiederholte lebhafte 
Mitteilung bie entfiandene Aufregung. Cr hatte über Emas 
nuel im Laufe einiger Tage zum Küfter, sum Apothefer des 
Ortes, zum Pächter des herrſchaftlichen Domintums und 
auch am Stammtifch Immer wieber gefprochen, wodurch denn 
die Sache zum äffentlichen Ürgernis und Emanuel gu einen: 
gefährlihen, wenn auch ausgemachten Narren geftempele 
ar. 

Man hatte num aber zugleich gehört, der falſche Jeſus von 
Nazareth folle das Gurauer Fräulein befuchen, wodurch er 
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fogleich in allee Augen ein beſonderes Gewicht erhielt: fo 
swar, daß jene, die fonft nur mitleidig Aber ihn die Achſel 
gezuckt haben würden, ſich entrüfteten, diejenigen, die ihn 
kannten — wer fannte im Dorfe nicht Emanuel Duint? — 
und die fich zunaͤchſt vor Lachen ausſchuͤtten wollten, hernach 
fih beifer fohrien vor Wut. Die Stillen aber, die Urteils⸗ 
Iofen, deren Einfalt und Glaubensfreudigkeit diefem ſonder⸗ 
baren Fall nicht gewachſen war, fanden fich aufgeftört und 
in allerhand hoffnungsvolle fromme Schreden hinein verführt. 
Es Fam hinzu, daß alle nicht wohl gewiſſe heilige Schauer 
verbergen konnten angefichts diefer nun Ereignis gewordenen 
Phantaftifchen Anmaßung, die Boch von dem Vorgang, ber 
Wiederkunft Jeſu, die fie erlog, einen nicht gu verfennenden 
Strahlennimbug entlehnt hatte. So war denn das ganze, 
fid wohl eine Meile lang den Bach hinunter. erfivedende 
Dorf auf einmal von relisisfem Leben erfüllt, Im Ober; 
dorf, dag gleihfam der Kopf des Ortes war, fprach man von 
nichts, als von der heiligen Würde des echten und der Lärher; 
lichkeit des falfchen Jeſu von Nazareth. Die Arzte bei ihren 
Befuchen erdrterten an ben Betten ber Kranken den gleichen 
biblifchen Gegenſtand und feine bejammernswuͤrdige Nach⸗ 
aͤffung. Dienfimäbchen fprachen mit Ladenbienern über 
Heringstonnen davon. Während bie armen Leute befcheiden 
auf teure Medikamente warteten, rief ein Provifor dem ans 
deen luſtige Neuigkeiten über den Giersdorfer Helland zu. 
Die Langholz⸗Fuhrleute fragten das ganze Dorf hinunter, 
neben den ſchweren Pferden hergehend, jeden Tagelöhner, 
der ihnen entgegentam, ob fie auch wohl den neuen Herrgott 
ſchon mit Augen gefehen hätten, und fetten meiftens hinzu: 
„da flag doch ein Herrgottsdhonnerwetter nein!” Im 
Niederdorf, wo bie katholiſche Kirche der evangelifchen jens 
feit der Straße gegenäberfland, ward fogar der Here Kaplan 
durch bie Fama beunruhigt. Alte und junge Weibchen unter 
den Beichtlindern trugen Ihm die Tollheit bes unglüdfeligen 
Narren zu. Kurz, Emanuel hatte eine bermaßen gefährliche 
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Popularität erlangt, daß er fih nur Im Dämmerlicht aus 
dem Haufe heruorwagen und auch dann nur auf Schleich, 
wegen gehen burfte. 

Diefer allgemeine, ungemöhnlihe Zuftand des Dorfes 
nun, das fonft ein ziemlich fchläfrises Daſein führte, ftellte 
fih ben Brüdern Scharf, fobald fie bineingelangten, als 
eine Beftätigung Ihres unausrottbaren Wahnes dar. Der 
Mirt von Emmaus Einkehr, ein felt Jahrzehnten Im ganzen 
Dorfe belächelter Aber ſiebzigjaͤhriger Sonderling, der zur 
„Gemeinde der Heiligen” gehörte, hatte bie Brüder Scharf 
fogleich mit der Neuigkeit des falfchen Jeſus Chriſtus be; 
grüßt. Er hatte das Lnerhörte getan und ſchon feit Jahr; 
zehnten aus feinem Gafthaufe Wein, Bier und Kornſchnaps 
verbannt, Er verabreihte Milh und Selterwaſſer, weil 
eben nur Milch und Selterwafler fih mit ben frommen 
Grundfägen feiner Brädergemeinfchaft verfrug. Er meinte, 
als er dag fchredliche Zeichen der Zeit — ein folches war ihm 
die untergeorbnete Narrheit des Tifchlersfohnes! — den 
Gaͤſten eröffnet hatte, baß eben alles darauf hindeute, wie 
dag Schickſal dieſer fündigen Welt im Begriffe fich gu voll; 
enden ſei. 

Da aber waren bie Brüder Scharf, und zwar beide zu⸗ 
gleich, wie von einer Erleuchtung betroffen worden, und diefe 
Crleuchtung hatte aus ihren Mienen und Worten hinreißend 
und feurig auf den Wirt von Emmaus Einkehr zuruͤck⸗ 
geſtrahlt. 

So konnte es denn nicht anders ſein, als es wirklich war: 
naͤmlich, daß die armen, aͤngſtlich allenthalben dem Birn⸗ 
baum näher ſchleichenden Leute Augſt, Spannung und 
Schaubern zugleich umfing. 

Es dauerte eine- geraume Zeit, ehe fich alle in ein Haͤuf⸗ 
lein sufammenmwagten. Bis dahin hatte fih einer hier, 
der andere da, am Feldrain oder am Rande des etwa fünfzig 
Schritte nahen Birkengehoͤlzes forsfältig abmwartend fern 
gehalten. Nun faßen fie ſchweigend ober flüfternd, während 
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ber Mond, groß wie das Rad eines Wagens und wie eine 
Scheibe aus Eifen in voller Glut, fich gwilchen den beiden 
Kirchen hob, und harrten mit heimlichen Grauen des Kom⸗ 
menden, 

Anton Scharf, ber mit dem Nüden gegen ben Stamm dee 


Birnbaumes lehnte, hielt den neben Ihm fißenden, zittern⸗ 


den Schneider Schwabe bei ber Hand. Emanuel war noch 
nicht unter ihnen, und bie Starrenden glaubten ihn bald 
da bald dort vom Dorfe her über die Felder nahen zu fehen. 
Ans den Höfen herüber drang Hundesebell. Dee Schrei 
eines Uhus wurde im nahen Gehölze laut. Nah und nad 
traten am moltenlofen Himmel mehr und mehr Sterne 
bevor. Der tiefblauen, Falten, oͤſtlichen Hälfte über den 
langen Gebäudereihben und Bäumen des Dorfes, ſtand 
bie dunkle Nöte des Weſtens, wo die Sonne verfunfen war, 
noch eine Zeitlang gegenüber, Alles war groß, fill und 
feterlih. Fledermaͤuſe, die aus den Scheunendächern und 
Kirchen hberüberfamen, durchhaſteten, ihren Flug in bie 
Selder ausdehnend, in weiten Kreifen den Daͤmmer über 
den Nebelfchichten und trieben fih um den Birnbaum herum, 
Bon einem fumpfigen Teiche her, der hinter dem Hole vers 
borgen lag, drang das Gequafe vieler Sröfche weithin vers 
nehmlich durch die Luft. 

Die kleine Gemeinde wuͤrde vielleicht einen frommen 
Choral angeſtimmt haben, aber ſie fuͤrchtete ſich. Daß aber 
eine gewiſſe Furcht uͤber allen lag, war nachgerade ſo deutlich 
geworden, daß Martin Scharf die Verſammelten bat, naͤher 
um ihn heran zu ruͤcken, und ihre Herzen mit leiſem, doch 
kernhaftem Zuſpruch aufzurichten noͤtig fand. 

„Wir wiſſen wohl, daß geſchrieben ſteht,“ ſagte er: „Fein 
Prophet iſt in feinem Vaterlande angenehm. Fürchtet euch 
aber nicht. Sie mögen ſchlecht von ihm reden, fie mögen 
feiner fpotten, ihn verhöhnen, wie fie es denn auch meifteng 
tun: je mehr fich der Geift des Abgrunds empoͤrt gegen ihn, 
um fo mehr iſt ba8 ber Beweis, daß Gott mit ihm If.“ 
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„Iſt es wahr,” fagte eine alte verfrämmte Leinewebers⸗ 
Fran, „daß er zu unferm Pfarrer gefagt hat, er wäre ber 
Helland Jeſus Ehriftus ?“ 

„Was er zum Pfarrer gefagt,” äußerte, wie Immer ein 
wenig überftürst, aber ebenfalls fläfternd Anton — „was er 
- zum Pfarrer gefagt Hat, wiffen wir nicht. Eins aber willen 
wir ganz gewiß, was er auch Immer gefagt hat sum Pfarrer, 
ift fo wahr wie das Evangelium.“ 

Ein junger Menſch, der Stellmacher und dabei ſchwind⸗ 
füchtig war, wollte willen, daß wirklich Emanuel Duint eben 
das gefagt hatte, er wäre Jeſus Ehriftus, bes lebendigen 
Gottes Sohn, 

Nun erzählten nacheinander ber Weber Schubert, der 
Schneider Schwabe, Anton und Martin Scharf ihre Träume, 
die fie in ber Zwifchenzeit von Emanuel Duint geträumt 
hatten. Der eine hatte Nägelmale an feinen Händen und 
Süßen gefehen, ben anderen hatte Emanuel dreimal im 
Traume gefragt, ob er ihn lieb Habe, der Dritte hatte ihn 
trockenen Fußes über einen geundlofen Sumpf im Hirſch⸗ 
berger Tale fchreiten fehen. Schubert aber hatte eines 
Abends geradezu eine Erfcheinung gehabt, die er, nach eins 
facher Leute Art, auf die allerlebendigfte Weiſe erzählte. 
Nachdem er eines Abends feine Baude oben auf dem Ges 
birgskamm verlaflen hatte, um hinüber zum Lehrer Stoppe zu 
gehen, fei er in Gedanten zu einer gewiſſen Stelle gelangt, 
109 fich der Weg nach Preußen hinunter. abzweige, und plößs 
lich aufblidend habe er Emanuel Quint ſich auf efwa swanzig 
Schritte gegenübergefehen, langfam gleich ihm der Weg⸗ 
kreuzung zufchreitend, Nach feiner Behauptung hatte Schu⸗ 
bert zunächft fein Glied gu rühren vermocht und fei geraume 
Meile wie feſt gewurzelt fill geflanden. Emanuel aber 
fchritt auf Ihn zu. „Nun,“ meinte Schubert, „ich dachte 
mir, das iſt alles Einbildung, fehritt ebenfalls vorwärts und 
wollte in Gottes Namen an ihm ‚vorbei oder durch ihr 
durchfchreiten, aber plöglich, genau vor dem Wege, der 
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hinunter nach Preußen führt, prallte ich, als wär Ich an 
einen Stein gelaufen, förmlich geradesu taumelnd, zuruͤck. 
Und in diefem Augenblid, wo er noch gerade dicht an mir 
fand, war er verſchwunden. 

Nun wußte ich, was bag bedeuten follte,” endete Schubert 
mit Feierlichkeit. „Sch ging nach Haufe, fagte dee Frau nur 
ſchnell, wo ich hinwollte, und ſchritt noch am ſelben Abend 
den Weg, von der gleichen Kreuzung aus, nach Preußen 
hinunter. Und darum, ihr lieben Bruͤder, bin ich hier.“ 

Ploͤtzlich ſchraken alle zuſammen. Der eine meinte, er 
habe im nahen Buſchwerk Knacken von Zweigen und Stim⸗ 
men gehoͤrt. Der andre meinte, Quint ſei gekommen. 
Der dritte ſprang auf, es war der Stellmacher, und ſagte, 
er habe ihn eben am Rande des Wickenfeldes heranſchreiten 
ſehen. „Ihr lieben Schweſtern und Bruͤder, fuͤrchtet euch 
nicht und habt Geduld!“ beſchwichtigte Martin wiederum. 
Und der boͤhmiſche Joſef, der ſtets eine wilde Courage im 
Leibe hatte, drang mit einigen Spruͤngen bis dicht an den 
Rand des Gehoͤlzes vor, um nach dem Urſprung jener Ge⸗ 
raͤuſche zu forſchen, die einen der Bruͤder beunruhigt hatten. 

Der Kopf des boͤhmiſchen Joſef war ſtets mit Phan⸗ 
taſtereien angefuͤllt und dazu uͤberraſchend intelligent und 
eigenſinnig. Menſchenfurcht kannte er eigentlich nicht, eher 
ſchon Furcht vor Gott und dem Teufel. Einſt von ſeiner 
Zigeunermutter in der Naͤhe der Bradler Bauden ausgeſetzt, 
hatte er in ſich, als Erbſchaft von ſeinem Stamme: Aber⸗ 
glauben, myſtiſche Auffaſſung der Natur und Trieb zu ruhe⸗ 
loſem Umherſtreichen. 

„hr Leute,” ſagte er, als er vom Rand des Gehoͤlzes 
zuruͤckkehrte, nicht ganz im gedaͤmpften Tone der Bruder⸗ 
gemeinde, „ich glaube, es pirſcht ſich ein Regiment Freiburger 
Jaͤger an”; eine Übertreibung, bie, verbunden mit der gemuͤt⸗ 
lichen Art und Weife, wie er fich forglog gwifchen bie Warten, 
den niederließ, bei dieſen ein befreiendes, wenn auch gedaͤmpf⸗ 
tes Lachen ausläfte, 
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Won jeher war ber böhmifche Joſef religiös. Nicht felten 
begegnete man ihm auf Kicchhöfen. Er pflegte dann ruhig, 
nur von Zeit gu Zeit ein wenig mit fih murmelnd und ſeuf⸗ 
gend, vor biefem und jenem Grab zu fiehen. Immer zu 
Abenteuern neigend, ward er ſchnell in den Strudel um 
Duint bineingebrängt. Er dachte viel über fih und Gott. 
Nachts blidte er oft, auf dem Rüden liegend, ſtundenlang 
in den Sternenhimmel hinein und genoß, faft erbrädt und 
zugleich erhoben, das ganze unergrändliche Wunder, wie nur 
ein in allen Tiefen empfindender Menfch es genießen kann. 
Er freute fich aller großen Geheimniſſe. Er freute fich voll 
erhabener Bangigfeit an den heiligen Spielen der goldenen 
Sternfihnuppen und hielt es in folchen Augenbliden für ge; 
wiß, daß er, ber dies alles auffallen konnte, der arme, vers 
laufte, haͤßliche Lump! ein begnadetes, ausgezeichnetes, aus; 
erlefenes Glied ber göttlichen Schöpfung fel. 

Diefem Menfchen, man fah es feinen verweilenden, geunds 
los dunklen Augen an, war nichts glatthin natürlih und 
alles Wunder. Das Einfachfte war Ihm wunderbar, des⸗ 
halb ſtraͤubte fich eigentlich nichts in ihm, auch In Quint, dem 
verlaufenen Handwerksgefellen, fo einfach er ſchien, ein Ges 
faß für Nätfel und Wunder anzuerkennen. Überdies war er 
fih nicht gu gering, um an eine nie fhlummernde göttliche 
Führung zu glauben, und war überzeugt, die leitende Hand 
aus dem Unfichtbaren habe ihn nicht umfonft und ſchein⸗ 
bar duch Zufall mit Duint hoch oben im Knieholz zuſammen⸗ 
geführt. | 

Im übrigen fahen die Scharfs in ihm noch nicht den Mann, 
der ohne Rüdhalt der Sache ergeben und gläubig war, Zwar 
hatte er reichlich und mehr als die anderen ber gemeinfam 
begründeten Kaffe beigefteuert. Uber es war zunaͤchſt nicht 
der echte und glühende Hunger nach endlicher Erfüllung ber 
Berheißung in ihm. Er hatte nicht nur die Bibel im Kopfe, 
ja fogar, wie man zumwellen vermuten konnte, wahrfeheinlich 
herzlich wenig von ihr, Mllein, hatte Quint es Ihm durch 
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feine Perfönlichkeit angetan, fo war es nun die phantaftifche 
Welt der evangelifhen Vorgänge, die Matthäus, Markus, 
Lukas und Sankt Johannes erzählen, bie Ihn mit gefpannten 
Yugen eines Kindes an die Lippen ber Scharfs gebunden 
hielt. Davon konnte Joſef gar nicht genug hören. 

Sp wuchs er denn nah und nach mit Neugier in bie 
Welt der Bibelgefchichten hinein, die ihm mit unbeirrbarer 
Überzeugung und Leidenfchaft in feurigen Sungen gepredigt 
warb, und wurde mit jenem Ereignis vertraut, der Sendung 
des eingeborenen Sohnes Gottes felbft, um die Welt vom 
Sündenfluh ind verlorene Paradies zu erldfen: einem Er; 
eignig, das für die Gefchichte aller Gefchichten und für bie 
große, einzige Wendung im trüben Gefchid der gefamten 
Menfchheit gehalten wird. Und wirflih, der böhmifche 
Stofef dachte nun Tag und Nacht an den armen Süngling 
und Gottesſohn und feine £raurigen iebifhen Schickſale. 
Zwar waren es Juden gemwefen, die ihn verfolgt und gekreuzigt 
hatten, aber er fchüttelte immer wieder den Kopf und ſchaͤmte 
fih feines Menſchentums. Was freilich nun bie beiden ver; 
bohrten Brüder Scharf damit fagen wollten: Duint wäre 
eben der damals Gekreuzigte! das begriff fein gefunder Vers 
fand einſtweilen noch nicht. 

Immerhin war in ihm das Wartende. Er hoffte längft 
nicht mehr auf den fommenden Tag, aber fchritt doch immer 
auf das irgendwann fichere, große, noch dunkle Ereignis 
zu. Manchmal wurde er ungeduldig: dann baute er fih auf 
irgend einem Sterne neue Leben und neue Ereigniffe aus. 
Gefpenftergefhichten, wie die der Erfcheinung Emanuel 
Duints, die Schubert eben zum Beſten gegeben, waren im; 
mer nach feinem Sinn, befonders bei Nacht, im Freien, am 
Reifigfener, und wenn wirkliche oder nur eingebildete Gefahr 
im Verzuge war, aber auch in den Bergfihenfen, unter ber 
Lampe. Nichts beſſeres aber konnte ihm zuſtoßen als dies 
geufelige, nächtlihe Warten auf den verfemten Emanuel 
Dnint, umgeben von Nätfeln, Gefahren und Ahnungen. 
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Ploͤtzlich fand der Erwartete ba, und alle erhoben fih von 
ber Erde. 

„sch erfuche euch, liebe Schweflern und liebe Brüder, aus; 
einander su gehen,” fagte Emanuel mit bewegter Stimme 
und gätigem Ausdrud; wobei bee Mond, der inzwilchen, 
mehr und mehr erbleichend, höher geftiegen war, ihn fo be; 
leuchtete, baß feine Seftalt und fein Antlitz wie ganz aus 
weißem Lichte erſchien. „Ach möchte nicht,“ fuhr er fort, „Daß 
ihr etwa um meinetwillen Leiden erbulbet.” Sie fahen alle, 


trotz des Dämmers, wie ſehr das Antlitz des falfchen Heilands 


von Tränen feucht und verfallen war. „Ahr müßt um meinets 
5 nicht leiden, denn ich bin nichts. Moͤgen ſie mich doch 
niedertreten. | Das iſt es nicht! wahrlich, Ich verdiene nichts 
Beſſeres! Aber ich wußte nicht, daß heut, zweitauſend Jahre 
nach unferes Heilands Geburt In die Welt, eben diefelbe Welt 
noch fo rafend und wütend in ihren Sünden ifl.\ Lieben Brüs 
der und Schweftern, ihr feht mich beſtuͤrzt, nicht weil diefe 
Leute ba drüben gegen mich, fondern weil fie gegen Jeſum 
Chriftum felber wären.” 

„Wie willen es, daß fie wider Jeſum Chriſtum felber 
wüten,” fagte ber budlige Schneider Schwabe ploͤtzlich und 
warf fih vor Quint auf das Angeficht. 

Duint aber erfchraf und wollte ihn aufheben. Weil er 
aber von fo viel Bereitwilligkeit, fih dem Göttlichen hinzu⸗ 
geben, zugleich ergriffen war, fo fpürte er auch fogleich in 
fi eine zärtliche Lebe und Inniges Mideid für diefen Men; 
ſchen aufſteigen. | 

Den Weinenden aufsurichten gelang Ihm nicht. Er hätte 
num, werben etliche meinen, fagen müffen, bu beteft in mir 
nicht Gott, fondern eher den Fürften der Hölle an, zum mins 
beften einen armen Menfchen, wie du einer bift, einen armen 
verbiendeten Handwerksgeſellen! Du ergibft ich, beftenfalls, 
einem fihredlichen Selbftberrug! Uber die oder etwas aͤhn⸗ 
liches augsufprechen, vermochte Emanuel Duint nicht mehr 
über fich. 
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Cr konnte den Armen nicht enttäufchen. Auch feste Hier 
gleich wiederum feine befonbere Narrheit ein, vermöge deren 
er fih in ein Doppelweſen zerfpaltete: ein geiftliches, das 
ihm duch und duch Gortheit fehlen, und ein fleifchlicheg, 
namlich das fündliche, irdiſche. „Lieber Bruder,“ fagte er, 
„das haft bu nicht aus dir felber herausgefprochen! Du haft 
e8 auch nicht gu mir gefagt, ber Ich bier im Fleifche vor bir 
fiehe: der aber, zu dem bein Geift in der Stille der Nacht 
fih erhob und vor dem du dich niederwarfeft zur Erbe, nam; 
lich der Vater, der in mir if, hat dich gehört und zu ihm - 
baft du geſprochen.“ 

Hiermit wollte Emanuel nun nicht fagen, er wäre_t 
fleiſchlichen Sinne der wiedergekommene Chrift und Goktes⸗ 
fohn, dennoch war unter allen, bie jenem Vorgange beis 
wohnten, wie ſich fpäter ergab, nicht einer, Mann, Weib 
oder Kind, der ihn anders verftand, als daß er wirklich der 
Heiland ſei. 

Es muß in dieſem ganzen, kurzen Vorgang eine verwirrende 
Kraft gelegen haben, die der aufgeklaͤrte Menſch unſrer Zeit 
wohl ſchwerlich begreifen kann. So wenigſtens iſt man zu 
glauben gezwungen, wenn man die ſpaͤteren Ausſagen aller 
dieſer Menſchen zuſammenhaͤlt. Ihr ſei geweſen, ſagte die 
mehr als ſechzigjaͤhrige Webersfrau, als wäre ploͤtzlich ein 
ungeheurer Regen von Sternen vom Himmel geſtuͤrzt und 
als haͤtte ſie im gleichen Augenblick die Kraft zu atmen und 
zu ſchlucken eingebuͤßt und ſolle erſticen. Der Stellmacher 
ſagte, er habe, als Quint ſich zu dem weinenden Schwabe 
niederbeugte, deutlich gefühlt, wie unter ihm Acker und 
Feldrain geſchwankt Habe, und deutliches unterirdifches Rollen 
gehört. Der böhmifche Joſef erklärte, er wiffe nicht, was dag 
geweſen wäre, etwas Natürliches oder Zauberei: der ganze 
Himmel fer auf einmal wieder tageshell und blutrot ges 
worden. 

Man ftellte ihm vor, wie dieſe Himmelserſcheinung aller; 
dings hoͤchſt wunderbar und vorläufig unerklaͤrlich fei, je⸗ 
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doch in diefem Jahre täglich und allgemein beobachtet werbe: 
namlih daß auf ber Seite des Sonnenuntergangs, bis 
fpat in die elfte Stunde hinein, eine belle Roͤte am Himmel 
verbreitet ftand. Aber man fah es dem böhmifchen Joſef an, 
die Sache war Ihm nicht auszureden. 

Kurs, ed brach ein augenblidiiher Wahnfinn aus. Alle, 
voran die Scharf, drängten fih um die Hände des Toren 
und küßten fie mit einer weinenden Inbrunſt und Zärklich 
feit, fo daß, wer etwa biefen Vorgang unbeteiligt belaufcht 
hätte, fich nicht würde haben erklären können, was bier ge 
ſchah. Und wirflih war das Gewimmel von Inienden und 
gebeugten Menfchen, im Mondfchein, um ben einen, ber 
auftecht fand, nicht unbeobachtet. Zwar feine Freiburger 
Jaͤger, aber boch Laufcher hatten fich big in das nahe Waͤld⸗ 
chen angepirfcht und begleiteten, was fie von dem gefpen; 
ffigen Treiben fahen, bald mit Geflüfter, bald mit Seficher 
und auch wohl mit manchem fragenden und erflaunten 
Bid, 

Es war dem armen Emanuel Duint bei alledem an biefem 
Abend unfäslih weh und troſtlos ums Her. Don allen 
Seiten ſchien Ihn etwas in einen Weg ber Lüge hineinzu⸗ 
drangen, ber zugleich ein Weg ber Verahtung war. Er 
hatte den Wunfch, von allen Menfchen erläft zu fein, fo heiß, 
wie felten in feinem Leben, um nur allein mit Gott verbuns 
ben zu fein. Aber die Menfchen umlagerten ihn: diefer bereit, 
ihm nachzufolgen, jener in Bittrer Leibes; und Seelennot, 
von ihm eine ſolche Erlöfung fordernd, die er gu geben nicht 
fähig war. Uber was half eg, fie dauerten ihn. Er konnte 
fih nicht aus der Welt zuruͤckziehen und fie, die wenigen, bie 
ihm vertraut, enttäufhen und in Verzweiflung zuruͤcklaſſen. 
Zwar mancher lebt und lacht und ißt und trinkt gleichgältig, 
hoffnungslos und mit einer Falten Verzweiflung, die nicht 
mehr brennt, in bee Bruſt. Aber er konnte den Glauben 
nicht töten, Allzugroß war fein Mitleid und feine zArtliche 
Liebe, um einen ſolchen Mord zu begehn. 
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Er nahm aber: doch die Scharfs Beifeite und faste Immer 
wieder aufs dringlichſte: er bitte fie innig, ihn zu verlaffen. 
Bewahret das Geheimmis des Neichg, jedoch, Tieben Brüder, 
verlaffet mid. — Und nun fam er leider wieder In feine 
bibliſche Art zu forechen hinein und fagte: „Der Menfchens 
fohn ift gefommen, die Leiden des Menfchenfohnes gu tragen ! 
Sch bin arm! Die Dielen im Haufe meines Vaters und 
meiner Mutter verbrennen mir meine nadten Sohlen. Ich 
muß fort. Des Menfchen Sohn hat Fein Dach über feinem 
Kopf, kein Bett und fein Kiffen für fein Haupt, das Ihm 
gehört. Was Hoffe ihre von mie? Was begehrt ihr von 
mir?” 

„Daß du uns nicht vergeffefl,” fagte der überftiegene 
Martin Scharf... „daß du ung nicht vergeffeft, bereinft in 
deiner Herrlichkeit.” 

Jetzt mußte Duinten wohl der furchtbare Irrtum beuflich 
aufgehen, ber ſich in den Köpfen des engeren Kreifes feiner 
Anhänger feftgefegt hatte: deshalb verwandelte fih die er; 
neute Wahrnehmung eines fo verftiegenen Glaubens in einen 
heftigen Ausbruch des Zorns. „Martin,“ rief er, „du fiehft, 
wer ih bin! Ach Bin nicht der, für den bu mich nimmſt! 
Was willft du von mir? Wenn du teilhaben willft an meiner 
Herrlichkeit: du fiehft, meine Herrlichkeit iſt das Leiden! Ich 
habe feine andere trdifche Herrlichfeiel Gehet und redet mit 
meinem Stiefoater! Gehet und redet mit meinem Bruder! 
Hört, was man In ben Schenfen und in den Häufern der 
Reihen von mir fpriht! Und alles, was ihr dort erfahren 
werber, das iſt meine ganze Herrlichfeie! Wollt ihr den Nod, 
den ich auf den Schultern habe, nehmt ihn hin. Silber und 
Gold Habe ich nicht und fuche ich nicht! Reichtum alfo iſt von 
mir, von jetzt an in alle Ewigkeit, nicht zu erwarten. Was 
erwartet Ihe alfo von mir?” 

Und Anton rief fogleich in beraufchtem Bibelton: „Wir 
warten auf die Erfcheinung der Herrlichkeit des feligen 
Gottes und unferes Heilandes Jeſu Chriſti; der fich felbft für 
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ung gegeben hat, auf daß er ung erläfte von aller Ungerechtig⸗ 
fett, und reinigte ihm felbft ein Volt zum Eigentum, das 
fleißig wäre gu guten Merken,” 

Emanuel atmete von Grund feines Herzens qualvoll auf. 
Er wollte fih losreißen, aber da drängten fich alle wiederum 
fiehend, wie hungernde Bettler, um ihn herum, und als wäre 
er einer, ber einen Laib Brot hoch in die Luft hinaus hielte. 
Mitleid und Grauen fam Ihn an: Mitleid mit ihrer hilfloſen 
Leibesnot und Grauen vor der würdelofen und heimlichen 
Gier nach anderen als nach geiftlichen Gütern. Und fchließ- 
lich grante ihm auch vor dem, was in diefem Treiben ihm 
als eine finnlofe Luft am Unfug an fich erfenntlich warb. 

Saft bewog ihn dies alles, gerabesu die Flucht zu ergreifen, 
aber da durchblitzte ihn plöglich wieder die ganze Kraft feines 
eingebildeten Lehrberufs. Und nachdem er fih mit Ent 
fhiedenheit von feinen Bedrängern frei gemacht hatte, 
ſchritt er entfchloffenen Ganges den Heinen Huͤgel hinan, 
wo ber Birnbaum fland, und befahl der Gemeinde, fih um 
ihn im Kreiſe nieberzulaffen. 

„Ihr wißt,” begann er, mit einer Stimme, bie wiederum 
feft und einfach Hang und darin das Beben des Herzens, 
das Beben einer vorgeahnten Inſpiration fuͤhlbar ward. 
„ihr wißt, daß Jeſus, der Heiland, zu den Seinen, wie der 
Evangeliſt berichtet, nie anders als durch Gleichnis geredet 
bat...” Weiter kam Emanuel nicht, denn im naͤchſten 
Augenblid hatte fich etwas überaus Klägliches mit Ihm und 
feiner Gemeinde ereignet. 


Elftes Kapitel 


8 find nachher ihrer viele geweſen, bie ſich ganz und 
voll auf die Seite derer geftellt haben, die, wie man 
meinte, verſucht hatten, das dörfliche Argernis auf Ihre Art 
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ans der Welt zu fchaffen. Es wurde gefagt, der Schlachter; 
gefelle, der bem Schneider Schwabe durch einen Schlag mit 
einer Bohnenſtange den Iinfen Arm zerbrochen habe, ſei 
zwar nicht geradezu berechtigt gewefen, dies zu fun, aber man 
möfle ihn aus feinem chriftlichen Gefühl heraus entſchuldigen. 
Es wurde ferner allgemein eine Tat des böhmifchen Joſef 
verdammt, ber einen Gaftwirt aus dem Niederdorf und 
einen Pferbeiungen des Bauers Karge buchftäblich in einen 
gewiſſen Frofchteich, der ziemlich tief war, gefchleudert hatte, 
wobei noch außerdem der Wirt ſowohl als der Pferdejunge 
von Ihm auf eine fo erhebliche Weiſe taͤtlich mißhandelt 
worden war, Daß jeber von Ihnen nahezu vierzehn Tage 
das Bett häten mußte. Aber Joſef hatte fich In der Not: 
wehr befunden. 

Es war erwiefen, daß eine Rotte aufgeregter Menfchen, 
worunter ſich einige Schlepper aus dem nahen Kohlenrevier, 
ein Pferbehändler, ein Handelsmann und ein Schlachter, 
meifter befanden, um neun Uhr abends das Wirtshaus zum 
Stern in angetrunfenem Zuftand verlaffen hatten und zwar 
mit dee ausgefprochenen Abficht, zunächft in ein anderes. 
Gaſthaus: Emmaus Einkehr, zu ziehen, dort mit den „Mudern” 
Haͤndel zu ſuchen und, wenn man Emanuel Quint an⸗ 
traͤfe, dieſen zunaͤchſt gruͤndlich zu „vertobacken,“ was mit 
verblaͤuen, windelweich ſchlagen oder fuͤrchterlich durch⸗ 
pruͤgeln gleichbedeutend iſt. 

Schon als die Rotte uͤber die Bruͤcke und neben der Bruͤcke 
durch die ſogenannte „Bache“ gezogen war, dem Gaſthauſe 
zur Emmaus Einkehr gegenuͤber, hatten ſie Haſelnußſtoͤcke, 
Steine, geflochtene Stricke und dergleichen als Waffen mit 
ſich gefuͤhrt. Der Wirt jener chriſtlichen Herberge hatte ſo⸗ 
gleich ſeine Tuͤren geſchloſſen. Als es ſpaͤterhin zu ſeiner Ver⸗ 
nehmung kam, zeigte er einen fauſtgroßen, ſogenannten 
Feuerſtein, der eines ſeiner Fenſter zertruͤmmert hatte. 
Weitere Ausſchreitungen geſchahen vor Emmaus Einkehr 
nicht. 
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Die Urfache aber, wodurch bie vermieden worben mat, 
beftand In einem ſchnoͤden Verrat, den die Schleußerin von 
Emmaus Einkehr ausübte. Ste hatte nämlich einem ber 
Tumultuanten, der zugleich ihr Geliebter war, aus einem 
Senfter, das auf den Hof ging, heraus, die Zufammenkunft, 
draußen am Birnbaum, mitgeteilt. Es war der gleihe Schlach⸗ 
tergefelle, der den Arm des bedanuernswerten Schneider 
Schwabe gertrümmert hatte. 

Nachdem der tolle und wilde Haufe, in bem fich auch ein 
und der andere fanatifche Katholik befand, den Aufenthalt 
des Narren in Chrifto und feiner Gemeinde durch ben Schlach⸗ 
tergefellen erfahren hatte, veränderten fie ihre Taktik Durchs 
aus, und an Stelle des Lärm frat tiefe Stille. 

Die Beteiligten rebeten fich fpäter ziemlich übereinftimmend 
auf einen mißglädten Spaß hinaus. Und wirklich war bie 
und da aus dem Kreife der Unfusftifter Gelächter erfchollen: 
keinesfalls vermochte jedoch die Fleine Schar um Emanuel 
Quint, weder die Herde noch der Hirte, als diefer Apachen⸗ 
haufe ſchließlich über fie hereingebrochen kam, irgend etwas 
von Spaß zu bemerfen. 

HE Emanuel kaum gefagt hatte, wie Jeſus, ber Helland, 
faft nur im Gleichnis gu feinen Juͤngern geredet habe, unter; 
brach ihn ein mweichtn die Nacht durchgellender Pfiff, der ans 
dem nahen Gehoͤlze hervortönte. Es war bag Signal zum 
Angriff gewefen, das ber Pferbehändler gu geben beauf⸗ 
fragt war und das er hervorzubringen verfiand, Indem er je 
zwei feiner diden Finger tief in das aufgebunfene Maul 
ftedte. Der flarre Schreden, den der kannibalifhe Pfiff in 
der Heinen Gemeinde fofort hervorrief, hatte noch nicht fein 
erſtes Wort gefast, als auch fchon dunkle Geftalten aus dem 
tiefen Schatten bes Waͤldchens In ben Mondſchein laufend 
und fpringend hervordrangen und gegen ben Birnbaum 
heranftürsten. Dft durchlebte Emanuel fpäterhin noch. diefen 
Vorgang Im Traum. Die gleihe Mondnacht mit ihrer 
weiten, geräumigen Stille umgab ihn dann. Er fah das 
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Schwanfen dunkler Walbbäume Er hörte plößlich dem 
gellenden, ohrenzerreißenden Pfiff und dann, wie es Ihm 
vorkam, ein Rudel jehender Wölfe näher feuchen. In Wirks 
lichfeit hatten dazu noch, unvergeßlicherweile, hinter dem 
Waͤldchen die Froͤſche gequakt. 

Und nun, als die Angreifer naͤher kamen und zwar ſchwei⸗ 
gend, wie ſie beſchloſſen hatten, erhoben die uͤberraſchten 
Anhaͤnger Quints ein lautes, verzweifeltes Hilfegeſchrei 
und ſtoben nach allen Seiten davon. Dieſes Hilfegeſchrei iſt 
ſpaͤter in das Bereich der Mythe gezogen worden, indem, nicht 
nur von den Arbeitsweibern auf dem Dominium, ſondern 
auch von Maͤnnern und Frauen aus dem Buͤrgerſtand er⸗ 
zaͤhlt und behauptet wurde, man habe dieſen Hilferuf hinauf 
bis ins Oberdorf und wiederum in einem nach entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung weit entlegenen herrſchaftlichen Vorwerk 
gehoͤrt, was, ſelbſt wenn man die Stille der Sternennacht 
dabei beruͤckſichtigt, ohne daß man ein Wunder annimmt, 
nicht zu erklaͤren iſt. 

Im erſten Augenblick ſah ſich Emanuel ganz allein. Nach 
allen Seiten waren ſogleich Verfolger den Fliehenden nach⸗ 
geeilt. Er wurde dann von drei keuchenden, wilden Koͤpfen, 
von unvergeßlichen, blaͤulichen und grimaſſenſchneiden⸗ 
den Masken, umringt, und er hoͤrte die Worte: „da iſt ja 
das Buͤrſchchen!“ Gleichzeitig fuͤhlte er ſich von harten 
Faͤuſten vor der Bruſt, im Ruͤcken und an den Armen ge⸗ 
packt. 

Er leiſtete keinen Widerſtand. 

Es war ihm mit einemmal geweſen, als ſei er gar nicht der, 
der er war, auch nicht an der Stelle, wo er war, ſondern 
ſei an allem, was vorging, unbeteiligt. Dies mag am 
Ende inſofern zu ſeinem Vorteil ausgeſchlagen ſein, als 
man, durch Widerſtand nicht gereizt, ihn zunaͤchſt nicht miß⸗ 
handelt hatte. 

Man packte ihn aber und rannte mit ihm, der dadurch zu 
einem widerwilligen Lauf unwuͤrdig gezwungen wurde, zu 
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irgendeinem Endzweck über die Ader gegen das Waͤldchen 
hin. Dort gerrte und ſtieß man ihn über die Boͤſchung und 
war eben bis auf wenige Schritte Entfernung an das Ufer 
eines Heinen, mit Schilf bebedten Sees gelangt, als uns 
erwartet einer von Emanuels Peinigern, von einem furcht⸗ 
baren Schlag aus der Dunkelheit — es Hang, als faufte ein 
Knüttel auf einen Stein — jählings getroffen, lautlos in 
die Farnkraͤuter niederſtrauchelte. 

Von den Übriggebliebenen aber wurde Emanuel weiter 
gegen den See geſchleppt. Man wollte ihn, wie man ſich 
vorgeſetzt hatte, im Waſſer des Sees auf eine beſondere 
Weiſe taufen, derart zwar, daß eine Ernuͤchterung fuͤr ewige 
Zeit, wie man glaubte, unausbleiblich war. Aber zu dieſer 
Taufe kam man nicht, oder wenigſtens wurde mit Hilfe des 
boͤhmiſchen Joſef die Abſicht der Unfugſtifter inſofern ums 
gekehrt, als dieſe ſelbſt, und nicht ihr Opfer, die ernuͤchternde 
Taufe erdulden mußten. | 

Der boͤhmiſche Joſef nämlich war ploͤtzlich vor dem vers 
blüfften Rowdys in feiner erfchredlichen Haͤßlichkeit wie Irgends 
ein böfer Dämon oder der Teufel felber, aufgetaucht und 
hatte mit wenigen Griffen und Fauſtſchlaͤgen den armen 
Narren von feinen Dudlern befreit: freilich war biefee kaum 
aus der Verkflammerung vieler Haͤnde losgeriſſen, als er 
bewußtlos su Boden fanf. 


I diefe Weife hatte denn die gunächft recht harmloſe, 
wenn auch fonderbare Sufammenkunft armer, nad 
Erlöfung hungriger, irregeführter Seelen, ein überaus klaͤg⸗ 
liches Enbe genommen. 

Die Sache wurde fehr viel belacht. Man nahm fie ald 
eine Traveftie des Allerheiligften, bie als folche freilich ums 
beabfichtigt und deshalb einigermaßen rührend war. Aber 
man nahm die Verfammlung felbft auch, In anderen Kreifen, 
mit voller Entrüftung als Blagphemie: und in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang ſprach man von jenem Überfall, al8 von einer 


258 





gefunden Reaktion ber Beleidigten chriftlichen Volksſeele. Es 
gab aber in der nahen Kreisftadt eine gewiſſe Vereinigung, 
und zwar zählten ſich einflußreihe Männer und befonders 
viele Frauen darunter, die auf ein tieferes religiäfes Leben 
binzumwirten unternahm, als es die Kirche bieten konnte: in 
diefee frommen Gemeinſchaft aber wurden fehr bald au 
Stimmen für Duint und feine Anhänger laut. Alles in 
allem geriet der Vorfall fehr ſchnell im Vergeffenheit, denn 
damals hatten gerade ber Kalfer von Rußland und ber 
Praͤſident der franzoͤſiſchen Republik, auf einem franzoͤſiſchen 
Kriegsſchiff, eine Sufammenktunft, wobei fie gewiſſe Trink⸗ 
ſpruͤche ausbrachten, durch die ſich die ganze europaͤiſche Welt 
teils freudig, teils im entgegengeſetzten Sinne beunruhigt fand. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen wurde es auch wenig beachtet, 
was in der Folge mit Emanuel Quint geſchah, den man aus 
einigen Wunden blutend, bewußtlos in das Haus ſeiner 
Eltern gebracht hatte. Die Mutter, die wahrhaft erſchrocken 
war und deren mütterliche Liebe mit Weinen und Schluchzen 
lebhaft zutage trat, pflegte feiner mit eben der Sorgfalt und 
etwa ein weniger zärtlicher, als es In jenen Kreifen üblich 
war. Nach einigen Tagen kam ein Arzt, den das Guraner 
Fraͤulein, das von dem Mißgefhid des armen Narren auf 
- dem Wege über bie Scharfd und Bruder Nathanael unters 
richtet worden war, brieflich gu dem Beſuche veranlaßt hatte.’ 
Er ſtellte feſt, daß ungeachtet vieler Hautfhärfungen auch 
eine Zerreißung von Blutgefäßen in der Lunge des Kranken 
vorhanden war, eine Verwunbung, die ein heftiger Stoß 
oder Schlag verurfacht hatte. 

Nachdem der Arzt mit feiner Unterfuchung ferfig gewors 
den war, riet er Emanuel und ber Mutter Emanuels, die 
weinend neben dem ärmlichen Lager fland, eine Privatklage 
gegen die Täter einzureichen. Das war auch bie Mutter 
Emanneld und fogar der Stiefvater willend zu tun: der 
Betroffene felbft aber weigerte fih. Er wollte von einer 
Klage nichts wiſſen. 
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Wiederum nach einigen Tagen holte man Ihn unter dem 
ſchraͤgen Dach ber elenden Rumpellammer, wo er gelegen 
batte, hervor, nachdem es ſchon dunkel geworben war, und 
brachte ihn in ein Schwefternhaus, bag bie Grauer Dame 
gegründet hatte und aus eigenen Mitteln unterhielt. „Da 
dieſer arme Menfch,” fo waren ihre Worte gemwefen, „nun 
leider nicht felber gu mie kommen fann, was bleibt mir 
übrig, ale ihn zu holen ?” 


Drei Diakoniffinnen und eine Art Oberſchweſter beforgten 


daß Heine Krankenhaus, das in einem freundlichen Garten, 
nicht weit vom Rande des Waldes, gelegen war. Von Zeit 
su Zeit kam das Sräulein felbft in einer mit Atlas ausges 
ſchlagenen Landkutſche aus Gurau herüber, begleitet von ihrer 
Geſellſchafterin, um fich perfänlich von dem Gebeihen ihrer 
Stiftung gu unterrichten. Diesmal erfchlen fie genau am 
fiebenten Tage, einem Montag, nad) Emanuels Einlieferung. 

Sie hatte in einem für fie refernierten Raum gunächft mit 


dem Arzt und der Oberſchweſter eine längere Ausſprache, 


wobei die etwas verwachfene, Heine Dame nicht einen 
Yugenblid ſtille ftand, fondern in Ihrer ſchwarzen Seiden⸗ 
tobe fortwährend duch das Zimmer raufchte: vom einer 
Wand, mit bem Stiche des Ganges nach Emmaus, zu der 
anderen Wand, mit dem Bilde von Chriſti Himmelfahrt. 
"Schließlich wurde fie gut dem Kranken geführt, ben fie zus 
naͤchſt mit Neugier betrachtete. 


Sauber gebettet und mit einer flanellenen Jade über den | 


mageren Schultern, die den Anſatz des langen Halfes frei 
ließ, lag Emanuel Duint, den Rüden duch Kiffen geftüßt, 
im Bett. Er hatte auf einem gelben Holzſtuhl zwei Er 
emplare der Bibel neben fich liegen, von denen, braunlic, 


beſchmutzt und abgegriffen, bag eine fein altes Eigentum und | 


alſo der Duell feiner Irrtümer war, das andere dem Schwefterns 


Haufe gehörte, ja fogar dem Bett, das Emanuel inne hatte; 


denn nach Anficht diefer evangelifchen Kreife und der GStif 
terin des chriftlihen Heims: „Herr! Hilf!“ gehörte, wie 
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leibliche Nahrung dem Körper notwendig Ift, jeglicher Seele 
the Bibelbuch. 

„Hier iſt nun,” fagte ber Arzt, „Ihre Wohltäterin.” 

Die Dame fchüttelte aber fogleich ablehnend, zwiſchen den 
ſchwarzen Bändern ihres Kapotthutes, lebhaft den Kopf. 
„Ich bin nicht hierher gefommen,” fagte fie, „um mich Ihnen 
als Wohltäterin präfentieren zu laſſen, Herr Quint. Ich will 
mich nur durch den Augenfchein überzeugen, ob es Ihnen 
einigermaßen beſſer geht: Was fällt Ihnen ein, Doktor?“ 
fuhr fie fort, indem fie dem Arzt mit dem Finger drohte, 
wobei die lange, magere Hand mit einem Halbhandſchuh 
ans ſchwarzer Spiße fihtbar ward, „Wenn wir Gutes tun, 
follten Sie doch wahrhaftig wiffen, als guter Chrift, fo haben: 
wie gerade zur Not getan, was wir ſchuldig find.” Sie 
fehrte fich hierauf zu Ihrer Gefellfchafterin, um diefer fehr 
langen und fleifen Dame, aber fo, daß es alle Hören konnten, 
zuguflüftern: „ich finde, daß der Mann einen guten Eindrud 
macht.“ 

Jetzt begann der Arzt ſeinen kliniſchen Vortrag, wobei er, 
was die alte Dame zu lieben ſchien, die verſchiedenen Narben 
der Wundſtellen zeigte. Er klopfte auch, das Hemd des 
Narren beiſeite ſchiebend, jene Partie der Lunge ab, die durch 
den Stoß gelitten hatte, deſſen Spur als dunkler, in allen 
Farben des Negenbogens fpieselnder Fled, auf der weißen 
Haut ber rechten Brufthälfte, noch zu fehen war. Alles, was 
die rein pfychifche Erkrankung des Patienten betreffen Eonnte, 
war durch den Arzt sunächft aus feiner Behandlung aus; 
gefchaltet worden. Er hatte es überhaupt, fo lange Duint 
unter feinen Händen war, nicht berührt. 

„Deinen Sie,” hatte das adlige Fräulein während jener 
Befprehung, bie dem Krankenbeſuch voranging, den Arzt 
gefragt, „daß es dem Menfchen ſchaden könnte, wenn Ich mit 
Vorſicht das Gefpräch auf jene unfelige Schwaͤche bringe, 
die, wie es fcheint, fein Verhängnis iſt?“ Diefer aber, der 
Arzt, Hatte gelacht und Ihe jeden Verſuch In diefer Richtung 
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anheim geftellt. Er hatte auch noch hinzugefügt, daß es nicht 
immer gang leicht wäre, bie fire Idee und das Wahnſyſtem 
eines Paranoiakranken aufjubeden, ba folde Kranken zu; 
weilen, aus irgendeiner geheimen Urfache, mit großer Schlau; 
heit und Intelligenz ben Beobachter tere gu führen vermöchten. 
Er hatte fie darauf hingewieſen, wie Emanuel jetzt eben durch 
Preisgabe feines Wahns der Gottestindfchaft recht Abel ges 
fahren fet und vielleicht feine Überzeugung, er ſei der Mefs 
flag, deshalb für längere Zeit geheim halten oder leugnen 
werde. Nun aber fah bie Dame ben Arzt mit einem befons 
deren Blide an, ihn und auch die Gefellfchafterin, und beide 
entfernten fich, weiterfchreitend, unauffällig, gu einigen 
Kranken bes naͤchſtfolgenden Zimmers hinein. 

Schwefter Hedwig aber [hob einen Korbfiuhl big auf eine 
abgemeſſene Entfernung an Emanueld Lager heran, den das 
alte Gurauer Fräulein ablehnte, indem fie ſich aber doch zu 
gleicher Zeit darauf niederließ. 

Die Dame erzählte fpäter oft, und auch einige Male hohen 
und höchften Herrfchaften, wie Emanuel damals, bei biefer 
erften Begegnung, auf fie gewirkt hatte. Sie verficherte 
jedesmal babe, es fei nicht möglich gewefen, biefem fonders 
baren Menfchen ohne NRührung, ohne Erfchütterung, ja 
ohne ein leifes Grauen ins Auge zu fehen. Als ich gu Ihm 
‚ging, fagte fie, war ich neugterig, als ich von ihm ging, wußte 
ich nicht, was mit meiner Seele gefchehen war. 


F as Gurauer Fraͤulein begann ihr Geſpraͤch mit Redens⸗ 

arten, wie ſie in aͤhnlichen Faͤllen uͤblich ſind: „Sind 
Sie zufrieden mit der Verpflegung?“ fragte ſie. „Sind Sie 
mit irgend etwas unzufrieden?“ fuhr ſie fort, als Quint zu 
der erſten Frage bejahend genickt hatte. Quint ſchuͤttelte nun 
verneinend ben Kopf. Dann trat eine kleine Stockung ein. 
„Es ift empoͤrend, wie biefe rohen und fchlechten Menfchen 
Sie behandelt haben,” feste fie dann ihre Rebe fort. „Ih 
babe gehört, daß fich ber Staatsanwalt bereits mit ber Sache 
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befchäftigt hat. Man fagt mir, auch Sie, Herr Duint, wären 
über biefe Sache bereits vernommen worden, Wir leben in 
einem geordneten Staat! Wo follte das hinführen, wenn 
Poͤbelrotten ungeftraft über frieblihe Menfchen berfallen 
dürften ? 

Quint, der, bie Hände gefaltet auf ber wollenen Bettdece, 
mit fcharfgerichteten, aber niebergefchlagenen Augen zus 
gehört hatte, erhob nun, mit einem langen Blick in dag Ant 
fig der alten Dame, den Kopf, dann begann er, in einem 
gemeflenen Tonfall, und ohne jedwede Spur von Befangens 
heit; | | 

„Bag meinen Sie, wenn man die Lehre des Heilands, das 
zu fein Leben. und Sterben recht verftanden hat, und wenn 
man ferner nichts Beſſeres und Höheres in diefem irdiſchen 
eben kennt, ald feiner Lehre, feinem Leben und Sterben 
nachzufolgen, kann man dann wohl mit dem Vorgehen 
irgenbeines Gerichte, das aus menfchlihen Nichtern ges 
bildet ift, einverfianden fein, oder gar jemals ein ſolches au⸗ 
rufen 2” 

„sch denke bach,” gab das Fräulein zuruͤckk. Wo Obrigs 
keit iſt, ſagt unfer Helland, fo iſt fie von Gott verordnet und 
jedermann fel Ihe untertan. Diefe Menfchen haben fich vers 
sangen gegen Gott und die Obrigkeit und darum muͤſſen 
fie füglich befteaft werden.” 

„Hat nicht,” fagte Emanuel, „ber Heiland mitunter in 
einen gewiflen Zufammenhange Worte gefagt, die In einem 
anderen Zufammenhange anders lauten und andres be; 
deuten? Was foll man glauben, was von brei Dingen dag 
koͤſtlichſte iſt: das von Menfchenhänden niedergefchriebene 
Leben unſeres Heren? das irdifch gelebte Leben unferes 
Hellandes, oder das himmlifche Leben unferes Heren ?” 

Die Dame meinte: „das himmlifche Leben”. 

„So,“ fagte Emanuel, „denke auch ih. Ich meine, daß in 
dieſem Leben das fchladenlofe Licht des Geiſtes geweſen ift; 
daß aber Schladen dieſes heilige Licht des Geiftes in feinem 
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zweiten, trdifchen Leben, ſchon verdunfelten: um wieviel mehr 
in diefem dritten Leben, auf den bedrudten Blättern eines 
Buchs, die etwas wiedergeben, was von Menfchen erzählt, 
von Menfchen erlaufcht, von Menfchenhänden niederges 
ſchrieben iſt. Oder follte e8 Menfchen geben, bie da meinen, 
die Glorie, die den Sohn Gottes umfirahlt, ſtamme etwa 
aus diefem Buch? Es enthält vielmehr nur einen ſchwachen 
Abglanz feiner Glorie.“ 

Die Dame fand ſich ein wenig beunruhigt, weil ihr dies 
alles auf eine bedenkliche Weiſe einleuchtete, und Quint 
fuhr fort: 

„Ih glaube, daß diefes Wort von der Obrigkeit in einem 
gewiffen Sinne unter die Schladen zu rechnen iſt. Jeden⸗ 
falls ift es für Leute beſtimmt, die außerhalb der Wieder; 
geburt, fowohl als SHerrfcher, wie als Beherrſchte, dem 
Meiche der Toten angehören. Ich aber gehöre biefem Reiche 
nicht an: mein Neich iſt nicht von dieſer Welt.” 

Jetzt aber blickte das Fräulein plöglih ben Narren in 
Chriſto mit gefpanntefter Neugier an. 

Sein Hemd fland offen. Die Muskeln fpielten an feinem 
Hals. Die feinen Lippen öffneten fih unter dem rötlichen, 
unten gefpisten Bart und fehloffen fich wieder ohne Strenge. 
Nicht weit vom Anſatz des Dhres pochte fihtbar ein Puls, 
desgleichen im zarten Geäber der bleiben Schläfe. Das 
Auge aber des Tifchlerfohnes war weit, freilich mehr nad 
innen, ald nad) außen aufgetan. Und er fuhr fort: 

„Mein Reich iſt nicht von biefer Welt. In biefer Welt 
aber, wo der Lohn der Sünde sum Stachel des Todes ge; 
worden iſt, ward die Kraft der Sünde zum Geſetz. Wer es 
foflen mag, fafle es. Sch aber ſtehe unter der Kraft ber Sünde 
und alfo auch unter bem Gefete nicht. Deshalb ſuche Ich auch 
meine Ehre vor dem Geſetze nicht, fondern Ich fuche allein in 
mir die Ehre bes, der mich gefandt hat.” 

Sp war nun auf einmal das Gurauer Fräulein Auge in 
Auge jenem umfallenden Wahnſyſtem gegenübergeftellt, 
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an das fie nicht eigentlich recht geglaubt Hatte: und da fie 
sunächft nicht fähig war, In bie elgentümliche Art ber Quinti⸗ 
ſchen Dialektik eingudringen, fchien diefer Wahn ihr anfangs 
noch ungehenerlicher, als er tatfächlich war, gu fein. Natürs 
licherweiſe erſchrak fie foͤrmlich. Aber die heißen und Falten 
Schauer, bie der frommen Dame gleichzeitig über den Rüden 
liefen, waren ihr angenehm. Ahnliche Sinneserregungen 
fuchte fie, und fand fie in ber Art ihres religisfen Lebens, 
fo wie in ihrer phllanchropifchen Wirkſamkeit, und ähnliche 
Wirkungen hatte fie oft — niemals jedoch die gleiche wie 
jetzt und mit folcher erfchätternden Stärke! — empfunden. 

Denn Emanuel Quint erſchien Ihe im erfien Augenblid 
weder lächerlich noch bedauerlich, weder ein Nare noch ein 
Kranker gu fein und der flarfe Eindrud, den er ihre machte 
und ber fie unvorbereitet fraf, konnte fih auch durch den 
Umftand nicht abfehwächen, daB Quint fofort und ohne 
Umfchweif auf feine religisfen Einbildungen gu fprechen 
kam. Es ging ihre in biefer Beziehung nicht anders, wie es 
vielen ergangen war, bie der Irrtum des fonberbaren Schwärs 
mers in Feſſeln gefchlagen hatte. Die plöglihe Anmaßung 
eines Menfchen, Fein geringerer als der Erlöfer zu fein, bes 
taͤubte fie, obgleich fie eben die Anmaßung ablehnte: bie 
Illuſion der Heilandsnaͤhe ward aber zugleich In ihre auf uns 
erhoͤrte Meife erzeugt und duch bie Beſcheidenheit genaͤhrt, 
womit der Narr in Chriſto feinen Irrtum zum Ausdruck 
brachte. 

Zwar hatte Emanuel feineswegs die runde Behauptung 
aufgeftellt, er fe der wiedererftandene Chrift! aber dies und 
nichts anderes war, Durch die legten Worte des armen Hofpitas 
Ikten, nach Anſicht des Fräulein in vollem Umfange aus⸗ 
gedrädt und Ihre Kapotthut begann gu zittern, 

„Nicht alles, was Sie gefagt haben,” erwiberte fie vor; 
fihtig ... „nicht alles iſt mir ganz verftändlich, lieber Herr 
Duint, Ich bin eine arme, alte Fran und mein Kopf ift 
niemals ber allerbefte geweien. In meiner Einfalt meine ich 
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allerdings, daß bie Obrigkeit Gewalt, gu richten, und Gewalt, 
zu firafen, hat. Ich kenne Ste noch zu wenig, Herr Duint. Ich 
fenne Infonderheit bie Gefchichte Ahres Lebens und Shrer 
Gotteserfahrungen nicht. Ich weiß wohl, daß gefchrieben 
ſteht: ich habe ed den Weiſen verborgen, ben Ungelebrten, 
den Kindern und Unmäündigen, denen, bie arm an Geift 
und reines Herzens find, dagegen zu willen getan! ich weiß 
das wohl. Ich bin auch ganz erfüllt von dem, was der heilige 
Apoſtel Petrus geredet hat: wir haben ein feftes, propherifches 
Wort und Ihe tut wohl, Darauf zu achten, als auf ein Licht, 
das da fcheinet in einem dunfeln Det, bis der Täg anbreihe 
und der Morgenftern aufgehe. . .“ 

„In eurem Herzen!” ergänzte Quint. 

„Jawohl,“ fuhr fie fort, „aber es werben auch Außere 
Zeichen gefchehen, wenn ber Sohn In den Wolfen zur Rechten 
des Vaters figen wird am jüngften Tag und am jüngften 
Gericht. Hüten wir ung, in Verfuhung und Stride und in 
verderblichen Irrtum hinein gu geraten.” Dies alles ſprach 
bie alte Dame mehr und mehr erregt und mit einem bebenden 
Herzenston. 

„Gott iſt ein Geiſt,“ ſagte Quint dagegen, Indem er, nicht 
ohne eine leiſe beguͤtigende Zaͤrtlichkeit, ſeine Hand uͤber die 
zitternden Haͤnde der Dame gleiten ließ. „Gott iſt ein Geiſt 
und die ihn anbeten, ſollen ihn mit dem Geiſte und mit der 
Wahrheit anbeten. Denket nach, liebe Frau: Gott iſt ein 
Geiſt. Die heiligen Menſchen Gottes, wie Petrus ſagt — 
und wahrlich, mehr denn Petrus war, bin ich! — ſind uͤber⸗ 
all. So lange die Welt ſteht, haben heilige Menſchen Gottes 
geredet, getrieben von dem heiligen Geiſt. Aber dasſelbe 
Wort, gute Frau, dadurch das Licht ins Irdiſche ſcheinet, 
dasſelbe Wort verdunkelt das Licht und ſoweit nicht der Geiſt 
das Wort toͤtet, ſoweit toͤtet das Wort den Geiſt. Aber wenn 
heilige Menſchen Gottes reden, ſo wiſſen wir alſogleich, wes 
Geiſtes Kinder ſie ſind. Gott iſt ein Geiſt: ſo wiſſen wir, zu 
wem und von wem ſie Vater ſagen. Der Vater iſt Geiſt und 
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bie da wiebergeboren find durch den heiligen Geift, die allein 
werden ihn Vater nennen und werben Gotteskinder heißen. 
Nicht aber die leiblich Toten, leiblich Erwedten an einem 
jüngften Tag oder jüngften Gericht.“ 

„she müßt nicht glauben,” fuhr Quint fort, „daß Gott ein 
Gott ber Geftorbenen If. Er iſt, wie es ber Helland ung 
offenbart, ein Gott der Lebendigen, nicht ber Toten! Wehe 
benen, die eine Sünde fun wider den Geift, die nie vergeben 
wird, indem fie ein Bid machen von dem Geiſt! Indem fie 
einen irdiſchen Koͤnig aus ihm machen! einen Zauberer! 
einen Koͤnig, der in den Wolken thront, umgeben von ge⸗ 
fluͤgelten Geißelknechten mit feurigen Geißeln! einen Mann, 
der uns richtet und alſo weder haßt noch liebt, ſondern unter 
dem Geſetze ſteht, dem aus Suͤnde geborenen Recht. Der 
uns kein Vater ſein kann und ſein darf, denn wo waͤre je 
ein Vater zum Richter uͤber Leben und Tod ſeiner Kinder ge⸗ 
ſetzt? Ein Vater liebt ſeine Kinder, denn ſeine Kinder ſind 
fein Blut. Wir find aber Gottes Blut, denn „unſer Vater” 
beten wir. Unſer Vater richtet ung nicht! Zwiſchen ihm und 
ung iſt weder Gerechtigkeit, noch auch Ungerechtigkeit, fondern - 
nur Liebe, Und feiner thront zus feiner Mechten, ber mehr iſt 
denn ich, des Menfchen Sohn! Keiner thront zu feiner 
Linken, der mehr iſt denn ich und irgendwer, der durch Jeſum 
Chriſtum wiedergeboren und in die Gemeinfchaft des Geiftes 
befchloffen iſt. Was fürchtet ihr? Wehe denen, bie da Lügen 
verbreiten, als wäre ber Geift nicht Geift, ſondern ein Kerker⸗ 
meifter ewiger Abgründe! Wehe allen, die da gefommen find, 
bie Melt gu foltern und zu martern durch ben „Geiſt“! 
MWahrlich, wahrlich, Ich fage euch: Ich Habe die Pforten der 
Hölle aufgerlegelt, fo ſtark If die Kraft des Vaters in mir, 
e8 gibt feine Finfternis, In die Licht des Geiſtes nicht hinab⸗ 
beingen foll, e8 gibt feinen armen Schächer, ben meine Liebe 
nicht befreit! Ste werden alle die Wahrheit erkennen, und 
eben die Wahrheit wird alle frei machen, Was wartet Ihr 
auf bie Zukunft Gottes? Das Geheimnis iſt offenbar! Gott 
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iſt nicht fern! Er iſt nicht in einem fernen Lande! Gott iſt 
bier! Gott if bei ung! In mir iſt Gore!“ 

Emanuel Duint hat diefe für ihn fo überaus begeichnende 
Gedanfenfolge fpäterhin oft entwidelt, und die Hartnädigs 
feit, mit der er dag tat, wurde als für eine beſtimmte Krank; 
heitsform feines Seelenlebens beweifend erachtet. Nicht fo 
dachte die Geiftlichkeit, Die in derlei verwunderlichen Deduktio⸗ 
nen nur bie Gefahr für bie Dogmen der Kirche heraus; 
fpürte. Übrigens war dieſe Geiſtlichkeit fpäter In zwei Lager 
geteilt: im erften Lager ſah man In dem Beftechenden, ge 
radezu Einleuchtenden dieſer Verſtandesoperation und Bes 
trachtungsart bie Gefahr, im anderen Lager, das bei weitem 
zahlreicher war, nahm man fich nicht die Mühe, in die innere 
Logik diefer naͤrriſchen Weisheit einzubringen; oder auch, 
man vermochte es nicht. Hier tat man Duinten infofern uns 
recht, als man ihn: ſchlankweg für einen bewußten Charlatan 
und Betrüger nahm, der, einfach auf feinen gemeinen Vor⸗ 
teil bedacht, die Leichtgläubigfeit derer, die niemals aus⸗ 
fterben, ausnuste und fih, ahnlich wie zuweilen Hypnoti⸗ 
ſeure, Spiritiften und andere Taufendkünftler tun, zyniſcher⸗ 
weiſe — was allerdings noch nie Dagemwelen war! — geradesu 
mit dem Nimbus des Heilands breit machte. 

Ein Erzbetrüger diefer Art war aber der arme Narr in 
Chriſto nicht, und auch das Gurauer Fräulein hielt Ihn, 
nachdem ſich laͤngſt fein Gefchid vollendet hatte, niemals 
dafür. Sie gehärte zu denen, die behaupteten, daß er hoͤchſtens 
ein irregeführter, ehrlicher Heilandsſucher geweſen ſei, und 
manchmal hat fie fogar in Gegenwart vieler die Worte gefagt: 
„wer weiß, er war vielleicht ein Erleuchteter, den euere neun, 
mal Auge Theologie nicht begriffen hat.” 

Einſtweilen griff fie jedoch nach dem Riechflaͤſchchen! Die 
Worte Emanuels hatten fie ganz aus der Faſſung gebradt. 
Ste empfand eine flarfe Erfchütterung. Eine überaus 
fapfere Natur, die fie war, und mit gefunden Verſtands⸗ 
träften, ja fogar mit gefundem Humor begabt, hatte fie doch 
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tn ſich, beſonders auf relisiöfem Gebiet, einen gewiſſen 
Aberſchwang des Gefühls zu bekämpfen, ber fie oftmals 
etwas bereuen ließ. So war es Ihr jett, nach den Worten 
Quints, als umgebe fie plößlich ein großes Licht. Es war 
ihr, als feien Schleier gefallen, und ein letztes Geheimnis 
offenbart. Es war ihre, als habe fie bisher nur gleichfam mit 
tönendem Erz oder klingelnden Schellen von Heilandsliebe 
gehört und empfinde nun plöglich den ganzen vollen und 
wahren Glanz und Sinn biefer allumfaſſenden Heilands⸗ 
liebe. Ihr war, als habe ein Strahl aus dem Herzen diefeg 
fremden und doch fo vertrauten Menfchen ihr innerſtes 
Weſen brennend berührt. Ihr fchwindelte förmlich, ihr 
pochte dag eigene Herz atemraubend bis an den Hals hinauf, 
und wenn fie fih nicht gewaltfam beherrfcht hätte, fo würde 
fie tatfählih am Bette des armen Hofpitaliten weinend 
niedergefunfen fein. 

In diefem Augenblid aber rang fich ein leiſes Hufteln aus 
der Bruſt Emanuel Duints hervor, und man konnte merken, 
wie fih ein an feinen Mund geführtes weißes Tuͤchelchen 
rot faͤrbte. Gleichguͤltig ſchob er es zwiſchen Mateage und 
Bettfielle. Das Gurauer Fräulein erhob fich fogleich. 

„Ste haben gu viel gefprochen, lieber Here Quint,“ fagte 


fie, mit einem ehrlichen Schred und gleichzeitig über und " 


über, wie ein junges Mädchen, errdtend. „Sch hätte Ihnen 
gern noch lange zugehört, leider geht es nicht und. darf Ich 
es nicht. Unfer firenger Here Doktor macht mir Vorwürfe.” 

Die Schwefter Hebwig trat heran. Ste hatte eine Zitrone 
gerfchnitten, die Scheiben auf einen Teller gelegt und reichte 
dieſen Emanuel. Emanuel achtete ihrer nicht, 

„So Gott will,” fagte die Dame weiter, „haben wir ung 
nicht zum Testen Male gefehen, Here Duint!” und fomit 
reichte fie Ihm die Hand, die jener nahm und in der feinigen 
ruhen ließ, wobei er bie Gurauer Dame mit einem kaum 
merklichen Kopfniden anblidte. Dabei fielen ihm röfliche 
Straͤhnen feines Haupthaars über das bleiche, eingefunfene, 
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mit Sommerfproffen bebedte Geficht, auf dag fich ein Strahl 
ber fpäten Morgenfonne gelegt hatte, der duch weiße 
Gardinen in das Simmerchen drang. 


tederum zwiſchen bem Gange nah Emmaus und ber 

Himmelfahrt Chriſti im Vorzimmer auf und abrau⸗ 
ſchend, wiederholte die Dame oftmals in jenem weldichen, 
tefoluten Ton, für den fie befannt war: „Ich fage euch, macht 
mir diefen armen Menfchen gefund! Es wird nichts außer 
acht gelafien, Doktor, was irgend für ihn gefchehen kann.“ 
„IH werde euch Früchte und Wein fihiden, ihr Mädchen!” 
fo wandte fie fih an die Oberſchweſter und einige Diako⸗ 
niffinnen, bie dabei ſtanden. „Tut euer Beſtes! Schont 
meinen Nendanten nicht!” - 

„Sp haben Ste Ihn denn wirklich zum Reden gebracht, 
gnaͤdigſtes Fraͤulein?“ ſagte der Arzt mit Verwunderung. 
„Es iſt ſonderbar. Er hat die ganze Woche uͤber weder in 
meiner noch in der Schweſtern Gegenwart irgendein religioͤſes 
Thema berührt.” Er habe nur gefchrieben und gelefen, er; 
Härte die Oberſchweſter, und außer auf Fragen, die feine Pflege 
betrafen, faum geanttwortet, auch Anreden nur mit einem 

muͤden und guten Lächeln, leiſe ben Kopf ſchuͤttelnd, abgelehnt. 


Zwölftes Kapitel 


F as Gurauer Fraͤulein hatte an dieſem Tage im Speiſe⸗ 

ſaal ihres Schloſſes, das in einem großen Park alter 
Baͤume ſtand, den Bruder Nathanael und einen ihrer Guts⸗ 
paͤchter, den Oberamtmann Scheibler mit ſeiner Gattin, 
zu Gaſt. Die Geſellſchafterin hatte aber die Geladenen zu 
Tiſche gefuͤhrt, weil die Dame des Hauſes ſich durch den Be⸗ 
ſuch im Schweſternheim verſpaͤtet hatte, und ſchon waͤhrend 
die Suppe gereicht wurde, wußte die Geſellſchafterin ſich kaum 
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genug zu fun In Schilderungen des fonderbaren Eindrudg, 
den Duint auf bie Gurauer Dame ausgeübt hatte. 

Als die Dame fpäter bei Tifch erfchien, erfannten alle, 
daß bie Gefellfchafterin nicht übertrieben hatte, denn obgleich 
bie kleine Tifchgefellfehaft das mit gedämpfter Stimme 
geführte Gefpräch über Quint fogleich unterbrach, kam bie 
Herrin des Haufes, gleich nachdem fie begrüßt worden war 
und alle fich wiederum niedergelaffen hatten, aus freiem Stüd 
anf Emanuel Quint zuruͤck. 

„Erzählen Sie, erzählen Sie alles, was Sie von Ihm wiffeg, 
Bruder Nathanael!” damit wandte fie fih an ben eifrig 
kauenden Apoftel der Inneren Miſſion, der feine vierſchroͤtige 
Geftalt in einen faubergebürfteten, ſchwarzen Anzug geſteckt 
hatte, und Bruder Nathanael fchludte hinunter, was er ges 
tade im Munde hatte, firich fich den wilden Bart mit ber 
Gerviette und begann, 

Er erzählte von feiner Predigt in ber Dorfichule, wo er 
Emanuel Quint zuerſt geſehen und nach der Predigt ger 
ſprochen hatte, Er erinnerte fih an Einzelheiten ihres erſten 
Geſpraͤchs. Er wandte fih an den Oberamtmann Scheibler 
und fprach davon, wie er deffen jugendlichen Neffen am Mor; 
gen danach getroffen und mit ihm gemeinfam ben Gang 
über Feld angetreten Hatte Wie fie auf diefem Wege 
Emanuel Duinten fanden, als er, In der Nähe eines Stroh; 
ſchobers, betend auf feinen Knien lag. 

In feiner weiteren Schilderung des fpäter Worgefallenen 
befiig ſich Bruder Nathanael feiner befondren Genauig⸗ 
feit, Weder berührte er das fchwärmerifche Brotbrechen, noch 
viel weniger aber bie feltfame Taufhandlung, durch die er 
die Meihe einer befonderen Miffton ſchließlich und endlich 
unaustilgbar in die Bruft des Tifchlerfohnes gelegt hatte, 

Diefe Sache hielt er geheim. 

Er hatte fih zwar, als die Brüder Scharf Ihn deshalb ans 
singen, in einem Briefe bei der Gurauer Dame für Duint 
verwandt, war aber übrigens, um des Argerniſſes willen, 
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das Emanuel allenthalben erregt hatte, mit geheimer Beſorg⸗ 
nis, Neue und Angft erfüllt, 

Unähnlih feinem gewaltigen Predigerton pflegte der 
fromme Bruder in ben Häufern und an den Tifchen feiner 
chriſtlichen Gaftfreunde langſam und in einem verfchleierten 
Tone der Demut zu fprechen. Er fagte, als er mit feiner Er⸗ 
sahlung fertig war: 

„Wolle Gott diefen armen Chriftenbruder gurüd zur 
Mahrheit leiten, wenn er mißleitet iſt, und möge er denen vers 
geben, die Ihn mißleitet Haben, und jedenfalls nicht mit Abs 
fiht mißleitet haben. Die Macht des Satans tft eben zu 
groß und wir dürfen nicht aufhören, täglich, ja ſtuͤndlich, 
wider ihn auf der Hut gu fein. Denn es iſt Har, baß der Satan 
niemand mit einem ſolchen Haſſe haflen kann, als gerade ben, 
der unferem Heiland bei Tag und Nacht mit heißer Glut 
und heißer glühenber Liebe diene.” 

„Ich kenne feit langen Jahren,” fuhr er fort, „die Bruͤder 
Scharf. Ste gehören zu den erſten Gnadenbeweiſen, die 
Gott mir ganz unwuͤrdigem Diener am Wort ertoiefen hat. 
Er wollte ihre Seelen duch mich zu Chriſto erweden und 
Chriſto zuführen. Nun fcheint eg, hat der alte boͤſe Feind auch 
mit ihnen fein Spiel getrieben.” 

„Ich hatte fie vor einigen Tagen gu mir befchieden,” fuht 
er fort. „Sie folgen dieſem Verirrten nach. Ich habe ihnen 
einige Stunden lang alle Bedenken, alle Gefahren ihrer ſelt⸗ 
ſamen Meinungen uͤber dieſen Emanuel vorgehalten! ſie 
bleiben dabei, daß er die Kraft des Geiſtes Gottes in ſich hat 
und die Gewalt uͤber Leben und Tod.“ 

„Ich habe aber noch mehr getan,“ erklaͤrte der Laien⸗ 
bruder weiter. „Ich habe das getan, was in ſolchen Fällen 
und in allen Fragen des Lebens das alleinige Mittel iſt, 
zur Wahrheit in Chriſto durchzudringen: Ich Bin mit ihnen vor 
Gott getreten im Gebet. Und gebe ber Himmel, wie ich denn 
innig hoffe, daß bie Macht des Irrtums nun in ihnen zer⸗ 
brochen iſt!“ 
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„Sagen Sie mir, mein lieber Bruder NRathanael,” begann 
num der Dberamtmann, „in welchem Irrtum diefer Mann 
oder Süngling, von dem Sie reden, dieſer Emanuel Quant 
oder Duint, wie Ste ihn nennen, beſonders befangen tft.“ 

„Beſter Dberamtmann, Ste haben noch nichts von dem 
fogenannten falfchen Heiland von Giersdorf gehört?” fragte 
erftaunt das Gurauer Fräulein. Herr Scheibler verneinte 
und fie fuhe fort: „es tft ein Menfch, ber fich, wie mir ber 
Paſtor Schuh aus Gtersborf hier im Briefe beſtimmt vers 
fihert, für den wiedergefommenen Erldfer Halt“ — „und 
den auch,” ergänzte die Gefellfchafterin, „viele arme, ver; 
führte Menfchen, wie es fcheint, dafür halten,” 

„Das iſt eine Sache,” fagte der Oberamtmann, faft big 
zur Beſtuͤrzung erflaunt, „bie ja wahrhaftig nicht su bes 
greifen iſt.“ 

Frau Julie Scheibler, die eine temperamentvolle Chriftin 
war, fand nun für nötig, ſich einzumiſchen. 

„Das ift ja ein Unfug fondergleichen,” rief fie kopfſchuͤttelnd. 
„Das iſt ja ein unerhörter Frevel, ber, meiner Meinung 
nad, bie allerfhlimmfte Läfterung des Mllerhöchften und 
Allerheiligſten in fich ſchließt. Es mag wohl vielleicht ein 
armer Verruͤckter fein, von einem entfeßlihen Damon be⸗ 
feffen, und man follte da wohl am Ende alles fun, Ihn aus 
den Krallen des Satans zu befrein.” 

„Das ift eben fehr merfwäürdis, Stau Dberamtmann,” 
wandte bie Herrin des Haufes ein, „daß biefer Emanuel 
Quint keineswegs ben Eindeud eines Verrücten oder eines 
vom Teufel Befeflenen macht.” 

„sa, aber wie fann er denn fo etwas Ungeheneres bes 
haupten ?“ 

„An ſolchen Dingen iſt deutlich gu merfen, baß der Tag 
aller Tage nicht mehr ferne iſt,“ fagte der Oberamtmann 
faft feierlich, „denn was anders foll man fagen zu einem 
ſolchen erfchredenden falfchen Propheten, als: Antichrift? 
Es find die Tage bes Antichriſts, die, wie an zahlloſen, deuts 
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lichen Zeichen der Zeit gu erkennen iſt, anheben. Wer zweifelt, 
daß. die geiftliche Babel überall in ber vollfien Blüte ſteht ?“ 

„Sie fagen dba ein furchtbares Wort, Dberamtmann: 
Antichriſt! Sollten wir da nicht mit einem gu großen und 
ſchrecklichen Wort vielleiht die Verirrung eines armen 
Schäfleins Jeſu brandmarken?“ fagte das Fräulein. „Man 
muß diefen Menfhen mit Augen fehen, um jedenfalls gu 
erfennen, daß Antichrift ein bei weitem zu graufames Wort 
für Ihn If. Wenn er erft ganz gefund Ift, werde Ich ihn eins 
mal gu ung bitten.” 

„Es iſt eigentümlich,” fagte Bruder Nathanael, ald von 
den Dienern der Braten ferviert wurde, „was mir ein Brus 
der, ein Volksſchullehrer Stoppe, aus dem NRiefengebirge 
fchreibt, bee Emanuel Duint bei fih im Haufe gehabt und ges 
fprochen hat. Niemals, verfichert mir diefer Mann, bekenne 
fih Quint mit eigenem Munde su übernatürlichen Kräften, 
ja ee babe wiederholt erklärt, wie er nichts zu fchaffen habe 
mit irgendwelchen Wundern und Zauberei. Er berichtet mir 
allerdings danach, bag unzweifelhaft, bewußt oder unbe; 
mußt, gewiſſe Wirkungen von Ihm ausgehen, wie er felbft 
ſich nachträglich überzeugt habe: die Heilung einer Gelaͤhm⸗ 
ten zum Beifptel, die Erlöfung einer Greifin Durch ben Tod! 
— die nicht vereinbar find mit bloßer, fchlichter Menſchen⸗ 
fraft. Übrigens fchreibt mir Stoppe, er babe perfönlich nie; 
mals Emanuel Quint ſich felbft etwa als den Heiland bes 
zeichnen hören.“ 

„Der Paftor behauptet das unzmweideutig,” fagte das 
Gurauer Fräulein, ehe fie einen Kelch mit weißem Wein an 
die fchmalen Lippen des ſchon ein wenig runzligen Munbeg 
hob und fuhr fort, nachdem fie mit Fräftigen Schluden ges 
trunfen hatte: „und allerdings muß Ich fagen, fo fehr mich 
die ganze Erfeheinung bes fonderbaren Menfchen zum Mit 
letd erregt, daß er mir gegenüber heut, zwar nicht geradezu, 
aber doch indirekt quafi , feinen Wahn der Gottesfohnfchaft 
beftätigt hat. Auf alle Fälle fagte er mir, es iſt mir das 
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ohne jeden Zweifel gegenwärtig, daß er mehr als ber Heilge 
Apoſtel Petrus fei.” 

„um Gotteswillen, dann ſteht es wahrhaftig ſchlimmer, 
als ich glauben konnte, mit ihm!“ ſo rief, bis an die Naſen⸗ 
wurzel erblaſſend unter der dichten Behaarung des Geſichts, 
der Bruder Nathanael. „Dann habe ich mich getaͤuſcht in 
dem Menſchen. Ich habe naͤmlich, durch meine Erfahrung 
mit ihm und durch den Brief des Bruders Stoppe veranlaßt, 
immer noch an ein moͤgliches Mißverſtaͤndnis geglaubt. 
Man haͤtte, nahm ich an, einen ernſten Verſuch zu einem 
reinen und heiligen Wandel In Jeſu Chriſto mißver⸗ 
ſtanden: was jetzt zu glauben nun allerdings nicht mehr 
moͤglich iſt.“ 

Der Oberamtmann Scheibler, der an ſich von einer na⸗ 
tuͤrlichen Milde war, bereute nun, was er im erſten Schreck 
über Quint gedacht und geſagt hatte, „Ste haben recht, 
gnaͤdiges Fräulein,” wandte er ſich an die nachdenklich 
biidende Gutsherrin: „ein armer Srregeführter iſt deshalb 
noch lange fein Antichriſt. Wir Menfchen neigen zur Übers 
ellung. Das fiebenkäpfige Tier der Läfterung fcheint allers 
dings bereits in ber Welt zu fein. Immerhin bürfen wir nicht 
über irgendeinen unferer armen Brüder den Stab brechen, 
Der Here hat gefagt: ‚mein iſt dag Gericht‘. 

Ich würde e8 Im Intereſſe des armen Menfchen wuͤnſchen, 
wenn unſer Freund und lieber Bruder Nathanael vers 
juchen möchte, den Toren von feinem Irrtum abzubringen, 
Sch meine, er follte gu ihm gehen und follte ihm ernfihaft 
und mit der reinen und fchlichten Kraft des Evangelii ins 
Gewiſſen reden. Er follte ihm die Gefahren vorftellen, die 
denen breohen, die ba vom rechten Wege abweichen. Er mag 
ihm fagen: bu lehreſt die anderen und lehreſt dich felber 
nit! Du ruͤhmeſt dich Gottes und ſchaͤndeſt Gott! Er mag 
mit ihm beten und diefen armen, verwirrten, falfchen Heiland 
dem echten Heiland Inbrüänftig ans Herz legen, damit ihn 
biefee in feiner unendlichen Gnade und Liebe von feinem 
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mit Sommerfpeoffen bedeckte Geficht, auf dag ſich ein Strahl 
ber ſpaͤten Morgenfonne gelegt hatte, der durch weiße 
Gardinen in das Zimmerchen drang. 


tederum zwiſchen dem Gange nah) Emmaus und ber 

Himmelfahrt Chriftt im Vorzimmer auf und abrau⸗ 
fhend, wiederholte die Dame oftmals in jenem weltlichen, 
tefoluten Ton, für den fie befannt war: „Ich fage euch, macht 
mir diefen armen Menfchen gefund! Es wird nichts außer 
acht gelaffen, Doktor, was irgend für ihn gefchehen kann.“ 
„sch werbe euch Früchte und Wein fchiden, ihe Mädchen!” 
(9 wandte fie fih an die Oberſchweſter und einige Diako⸗ 
niffinnen, bie dabei flanden. „Tut euer Beſtes! Schont 
meinen Nendanten nicht!” 

„So haben Ste ihn denn wirklich zum Reden gebracht, 
gnaͤdigſtes Fraͤulein?“ ſagte der Arzt mit Verwunderung. 
„Es iſt ſonderbar. Er hat die ganze Woche uͤber weder in 
meiner noch in der Schweſtern Gegenwart irgendein religioͤſes 
Thema beruͤhrt.“ Er habe nur geſchrieben und geleſen, er⸗ 
klaͤrte die Oberſchweſter, und außer auf Fragen, die ſeine Pflege 
betrafen, kaum geantwortet, auch Anreden nur mit einem 
muͤden und guten Laͤcheln, leiſe den Kopf ſchuͤttelnd, abgelehnt. 


3woͤlftes Kapitel 

F as Gurauer Fraͤulein hatte an dieſem Tage im Speiſe⸗ 

ſaal ihres Schloſſes, das in einem großen Park alter 
Baͤume ſtand, den Bruder Nathanael und einen ihrer Guts⸗ 
paͤchter, den Oberamtmann Scheibler mit ſeiner Gattin, 
zu Gaſt. Die Geſellſchafterin hatte aber die Geladenen zu 
Tiſche gefuͤhrt, weil die Dame des Hauſes ſich durch den Be⸗ 
ſuch im Schweſternheim verſpaͤtet hatte, und ſchon waͤhrend 
die Suppe gereicht wurde, wußte die Geſellſchafterin ſich kaum 
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genug zu tun In Schilderungen des fonderbaren Eindrudg, 
den Duint auf die Gurauer Dame ausgeuͤbt hatte, 

As die Dame fpäter bei Tiſch erfchten, erfannten alle, 
daß die Gefellfchafterin nicht übertrieben hatte, denn obgleich 
die Feine Tifchgefellichaft das mit gedämpfter Stimme 
geführte Geſpraͤch über Quint fogleich unterbrach, fam bie 
Herrin des Haufes, gleich nachdem fie begrüßt worden war 
und alle fih wiederum niebergelaffen hatten, ang freiem Stüd 
auf Emanuel Quint zuruͤck. 

„Strahlen Sie, erzählen Sie alles, was Ste von Ihm wiſſen, 
Bruder Nathbanaell” damit wandte fie fih an den eifrig 
fauenden Apoſtel dee Inneren Miſſion, der feine vierfchrötige 
Geftalt in einen faubergebürfteten, ſchwarzen Anzug gefteckt 
hatte, und Bruder Nathanael fchludte hinunter, was er ges 
trade im Munde hatte, firich firh den wilden Bart mit der 
Serviette und begann. 

Er erzählte von feiner Predigt in ber Dorfichule, wo er 
Emanuel Duint zuerſt ‚gefehen und nach ber Predigt ge; 
ſprochen hatte, Er erinnerte fih an Einzelheiten ihres erften 
Geſpraͤchs. Er wandte fih an ben Oberamtmann Scheibler 
und fprach davon, wie er deffen jugendlichen Neffen am Mor; 
gen danach getroffen und mit Ihm gemeinfam den Gang 
über Feld angetreten hatte. Wie fie auf diefem Wege 
Emanuel Duinten fanden, als er, in der Nähe eines Stroh; 
fchobers, betend auf feinen Knien lag. 

In feiner weiteren Schilderung des fpäter Vorgefallenen 
befiiß fi Bruder Nathanael keiner befondren Genauig⸗ 
feit, Weder berührte er das fhwärmerifche Brotbrechen, noch 
viel weniger aber bie ſeltſame Taufhandlung, durch die er 
die Weihe einer befonderen Miſſion ſchließlich und endlich 
unaustilgbar In die Bruſt des Tifchlerfohnes gelegt hatte. 

Diefe Sache hielt er geheim. 

Er hatte fih zwar, ald die Brüder Scharf Ihn deshalb ans 
gingen, in einem Briefe bei der Gurauer Dame für Duint 
verwandt, war aber Abrigens, um des Argerniſſes willen, 
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ber zu mir, Ihe Gefegneten meines Vaters‘, und zu den 
andern: ‚weichet von mir, Ihe Übeltäter? Die Gerechten 
aber werben leuchten wie die Sonne, wogegen die anderen, 
bie Üibeltäter, in den Feuerofen follen geworfen werden, 
und dort wird Heulen und Zähneflappern fein‘.” 

Der Bruder Natbanael fuhe noch längere Zeit in diefem 
Sinne gu reden fort, während der Duft gefehorenen Graſes 
in der Sonne berüberwehte und überall lautes Gefchmetter 
luſtiger Fintenmännchen erſcholl. 

Die Herrin des Hauſes bemerkte dazu: 

„Ich wuͤnſchte, unſer eifriger Bruder Nathanael haͤtte 
heut morgen dieſen Emanuel Quint uͤber Gottes Gericht, 
uͤber das Richteramt unſeres Heilands und aͤhnliche Dinge 
reden gehoͤrt.“ 

Sie begann zu gruͤbeln und ſuchte ſich die Worte des 
Narren in Chriſto ins Gedaͤchtnis zuruͤckzurufen. Dabei kam 
ihr ploͤtzlich ſein Wort in den Sinn: „Und keiner thronet zu 
ſeiner Rechten, der mehr iſt denn ich, des Menſchen Sohn! 
Keiner thronet zu ſeiner Linken, der mehr iſt denn ich“, und ſo 
weiter, und ſie ſprang aus ihrem Korbſtuhl geradezu er⸗ 
bleichend empor und rief immer wieder, waͤhrend ſie die Terraſſe 
auf⸗ und abtrippelte: „er iſt doch eine unerhoͤrte Erſcheinung, 
dieſer Quint! — Denkt euch, er hat von ſich ſelbſt die Worte 
gebraucht: ich habe die Pforten der Hoͤlle entriegelt, ſo ſtark 
iſt die Kraft des Vaters in mir!“ 

Der Bruder Nathanael wollte ſofort in das Schweſtern⸗ 
heim zu dem, wie er meinte, ungluͤckſeligen Menſchen hinuͤber⸗ 
gehen. Allein das Gurauer Fraͤulein brachte ihn mit großer 
Entſchiedenheit davon ab, indem ſie zugleich erzaͤhlte, wie 
ſchon die kurze Unterhaltung mit ihr dem armen Kranken 
Bluthuſten verurſacht hatte. „Ich werde aber feine ruhige 
Stunde, feinen ruhigen Augenblid mehr haben fortan, bes 
vor ich nicht diefen verblendeten Juͤngling wiedergefehen 
und auf den rechten Weg zurädgeführt habe.“ 

Mit diefen Morten fchloß Bruder Nathanael. 
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twa vierzehn Tage waren vergangen, ald es Bruder Natha⸗ 

nael endlich geftattet wurde, feinen heimlichen Taufling, der 
Ihm zum Schmerzengfinde geworben war, im Schmwefternhaufe 
wiederzuſehen. Diesmal fand er Ihn nicht, wie Ihn das Gu⸗ 
rauer Fräulein gefunden hatte, im Bert, fondern, mit der blau⸗ 
geftreiften Kattunjade eines Hofpitaliten angetan, in einem Korb⸗ 
ſtuhl aufrecht fißend, den man — der Morgen war warm und 
ein wenig regneriſch! — an eine offene Balfontüre gerüdt hatte. 

Emanuel ward zu Tränen gerührt. 

Da fih aber dee Wanderprebiger entfchloffen hatte, auf 
jeden Fall mit diefem feinem ehemaligen Bruder in Chrifto 
fiteng Ing Gericht zu gehen, fampfte er die Bewegung nieder, 
die fich feiner bei dieſem Wiederſehn ebenfo bemächtigen 
wollte und ließ fich anmerken, Daß er nicht etwa diefes Wieders 
ſehens wegen, fondern um anderer, bei weitem wichtigerer 
Dinge willen gekommen fei. 

So begann er denn alfobald, um endlich feiner Gewiſſens⸗ 
qualen ledig zu fein, mit allerlei Vorhaltungen. | 

„Lieber Bruder in Chriſto,“ fing er an, „ih muß mich sus 
vörderft alles deflen gegen dich entledigen, was mich, Gott 
weiß eg, um beinetwillen viele Tage und Nächte lang bes 
fümmert hat. Sch habe es immer wieder im Gebet dem 
Heren unferem Heiland vorgetragen, und er hat mir fchlieplich 
ind Herz gegeben, zu dir gu gehen und dich zu dem fchlichten 
und reinen Geiſte des Evangelii zuruͤckzurufen. Es ift wahr, 
du fchieneft mir einer der Auserwaͤhlten zu fein,“ fuhr er 
fort, „einer von denen, bie von Natur aus befchnitten find, 
aber nun fehe ich, daß der Feind deinen Tritten gefolgt 
ft und Hat dich, verzeih mir, abfeits vom Wege des ewigen 
Heil den breiten Weg der Verdammnis geführt. Da aber 
eine jede Sache ohne bie Kraft bes Helles iſt, die nicht durch 
Gebet begonnen, burch Gebet beendet wird, fo wollen wir, 
lieber Bruder, gemeinfam gu unferem Water flehen, bevor 
wir unfern Streit mit dem Satan anheben, der, wie wir ja 
wiffen, immer wieder Unkraut unter den Weizen ſaͤt.“ 
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Und Bruder Natbanael fprach das Vaterunfer. 

Emanuel, der nicht einmal die Hände gefaltet und, wie es 
fhlen, das Gebet des Heilands nicht mitgebetet hatte, blickte 
Nathanael fragend an, und biefer, mit einem gewaltigen 
Woͤlben ber breiten Bruft aus bee Tiefe noch einmal Atem 
holend, ruͤſtete fih, feine Anliegen Im Zuſammenhang vor⸗ 
zutragen. 

Nachdem er alles dasjenige umſtaͤndlich dargelegt hatte, 
mag ihm über Duint teils mündlich gu Ohren gefommen, 
teils fchriftlich mitgeteilt worden mwar,. enthielt er ſich nicht, 
die ganze Urt einer folden Nachfolge Jeſu zunaͤchſt gu miß⸗ 
billigen, wobei er auf jene heimliche Taufe zu fprechen kam, 
für die er, wie er fagte, verantwortlich fet, bie aber einen ans 
deren Sinn nicht gehabt haben könne, als eben den Emanuel 
zu einem in aller Demut getreuen Knechte Gottes zu weihen. 
„Nun aber,“, fagte er, „biſt du der Hoffart, bift du der Übers 
hebung big zu einem entfeslihen Grade verfallen.” 

Er hielt nun Emanuel Duinten voor, er habe viele arme 
Seelen auf eine verhängnisuolle Weife irregeführt, wobei er 
als erwieſen vorausſetzte, Daß jener durch allerlei trügerifche 
MWundertsten Anhänger zu erwerben gefucht, ben Seelen; 
fang mit allen erbenflihen Mitteln betrieben habe. Dann 
fam er, nicht ohne mehrmals erneute Anläufe, auf den allers 
gefährlichften Punkt zuruͤck. 

„Ich kann es nicht glauben,” fagte er, „aber Ich kann es 
‚ebenfowenig bezweifeln, benn ich habe es geruͤchtweiſe allents 
halben gehärt und es iſt ja auch bag, weshalb fie dich übers 
fallen haben. Oder warum überfielen fie dich?“ 

„Weil ih vom Boͤſen gewichen bin,” antwortete Duint, 
„und weil ich ein ganz Geringes vom Geheimnis des Reiches 
Gottes gelüfter Habe. Weißt dis nicht, lieber Bruder, daß 
gefhrieben iſt, ‚mer von der Lüge weicher, alfo vom Boͤſen, 
der ft jedermanns Raub‘ ?” 

Nathanael aber gab zur Antwort: „Sie fagen aber, fie felen 
Aber dich hergefallen, weil der Teufel dich bewogen hat, uns 
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fern Helland Im Wahnwitz zu läftern und zwar zu laͤſtern 
durch einen Ausſpruch, der mir nicht einmal über die Zunge 
geht, nämlich, Indem du fagteft, daß du mehr denn Petrus 
wäreft und nichts Geringeres als er felbfl, bee Herr, der 
Heiland und Gottes Sohn. Sage mir, bin ich recht berichtet ?” 

„Sage du mie zuvor, mein Bruder in Chrifto, Nathanael, 
der du mich einft mit Waffer taufteft, ob ich dich num dafür, 
fiatt mit Waffer, mit dem heiligen Geifte taufen ſoll?“ 

Diefe Worte erfchredten den armen Laienbruder aufs 
aͤußerſte. | 

„Nein,“ rief er Tebhaft, „nichts von Taufe! Mit deiner 
Taufe verfhone mich. Ich werde genug zu büßen haben, 
um aus bem Schulöbuche meiner Sünden jenen Morgen aus⸗ 
sutilgen, an bem ich dich, in allzu blindem Vertrauen, mit 
Waſſer befprengt habe. Deiner Taufe begehre ich nicht!” 

Emanuel Duint erbleichte bis unter die Nägel feiner langen 
und edeln Hand, mit bebenden Lippen Ins Freie hinauss 
blickend. 

Nathanael war emporgeſchnellt. 

Er hatte in ſeinem Leben viel erfahren und mit mancherlei 
Kranken, auch Verruͤckten zu tun gehabt. Er wurde auch in 
viele fromme Haͤuſer gerufen, um an den Betten erkrankter 
Söhne, Toͤchter, Mütter ober Väter zu beten und mancher 
Befeflene ward von ihm burch unabläffiges Beten zur Ruhe 
gebracht, hier aber fehlen ihn der Wahnwitz mit feiner ents 
feglichften Frage ansugrinfen. Hier war ein Jünger, hier war 
ein Sreund, dem fich beim erſten Anblid bereits Nathanaels 
Seele warm und herzlich geneigt hatte. Und falt ohne Erz 
tegung, leife und fchlicht, entglitten dem Munde dieſes Ge; 
liebten furchtbare Worte: Worte, deren Irrfinn grauenhaft 
feſt und grauenhaft felbfiverftändlich anmutete, (0 hart und 
feft, daß Nathanael dabei an eine harte, tote Maske aus 
Stein oder Eifen benfen mußte. Und beinahe wurbe er felbft, 
angefichts biefer Worte, zu Stein. 

„Emanuel!“ vief er nun, aber nicht mehr hart, fondern 
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mehr von Mitleid erfüllt und flehend: „Kehre um, und ſei 
e8 auch nur um meinefwillen, um meinetwillen, von dem 
font Soft am Tag ber Tage deine verlorene Seele fordern 
wird. Du haft som Geheimnis bes Reiches gefprochen ! 
Mir ſtraͤubt fich das Haar, Emanuel! Laß ung beten, damit 
Gott diefen Geift der Umnachtung von dir nimmt. Das 
Geheimnis des Reichs iſt Gottes Sache! Der Helland wird 
es denen, bie ausharren, benen, die in Demut ausharrern, 
dereinft enthüllen, wie er verheißen hat, wenn er dereinft wird 
wiebderfehren, nicht mehr im Fleiſch, fondern In aller feiner 
Herrlichkeit. Dann wird er ung alles offenbaren. Du aber 
tilge aus beiner Seele ben Fleden des böfen Geiſtes aus, 
den frefienden Wurm, ben Lügengeift jened Crjlügnerg, 
der bir einbilden will, daß du das Geheimnis Gottes ers 
gründet haft, Befreie dich von dieſem deine Seele zerfreſſen⸗ 
den Wurm. Es find ihrer viele, die folhe Geheimniffe, die 
nur ihnen angeblich fund und gu willen find, mit ſich herum⸗ 
fragen. Sch habe deren viele mit Augen geiehen und [pres 
chen gehört. Diele von Ihnen fchreien und toben und reden 
feit langen Jahren hinter den Eifengittern des Narrenhaufes 
davon, 

Laß uns beten, Emanuel, baß Gott dieſes Schidfal von 
bir abwende. Befinne dich, bag du Emanuel Quint, ber Sohn 
eines armen Tifchlers in Giersdorf und nichts anderes biſt 
und ber fchlechtefte, leßte, unmürbigfte Diener deines Herrn.“ 

Emanuel, deffen Mienen fich jest vollkommen beruhigt 
hatten, lächelte nun unter leifem Kopffchütteln. 

„Komm, verftode dich nicht, laß ung beten!” wiederholte 
Nathanael. | 

Aber der Narr In Ehrifto fagte: „Wo einer in Gott ift, 
wie Gott in ihm, der betet nicht! und gu wem follte ein 
folher beten?” Der Schreden bes Bruders Nathanael er; 
neuerte fih. Langſam gingen die ſchon zum Gebet gefal; 
teten, groben Hände bes ehemaligen Lanbarbeiterd aus⸗ 
einander und er ſtarrte mit blödem Ausdruck den langen, 
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bleihen und mageren Hofpitaliten an. Hlerauf griff ee nach 
feinem Hute, einem alten, mitgenommenen Kalabrefer, der 
in ber Nähe lag, dem Unfcheine nach, um fofort feiner Wege 
su geben. 

Dagegen fah ihn Emanuel Duint noch Immer mit einem 
langen Blide und jenem früheren leifen Lächeln an, das 
aber allmählich mit dem Ausdruck eines bitteren Verzichtes 
ſich miſchte. 

„Ich lerne,“ ſagte er, „mehr und mehr das Gericht des 
Gottesſohnes auf eine ganz beſondere Weiſe verſtehen und 
wie ſich ohne ſein Zutun ſogleich die Welt in zwei Lager 
ſcheidet, wo er erſcheint. Meine Mutter iſt zu mir gekommen 
und hat mich mit gerungenen Haͤnden angefleht, ich moͤge 
von meinem Wahnſinn laſſen. Nun aber weiß ich, wie ich 
weder voll ſuͤßen Weines bin noch ſchwachen Verſtandes 
oder betoͤrten Herzens, weder hoffaͤrtig noch betruͤgeriſch, 
ſondern daß ich in den Fußſtapfen unſeres Heilands wandle. 

Faſſe es, wer es faſſen mag: die Spuren meiner Fuͤße 
ſind die Stapfen der Fuͤße des Menſchenſohnes! Ich rede 
Worte des Gottesſohnes, wie ſie der Vater mir zu ſagen 
ins Herz gegeben hat, allein ihr kommt von allen Seiten 
zu mir und ruft mich an und ſchreit: du biſt wahnſinnig. 

Sie haben meine Mutter zu mir gelaſſen,“ fuhr er fort, 
„und ſie hat mir geſagt, wie ſie innig hoffe, daß ich nun 
durch die boͤſe Erfahrung, durch Gefaͤngnis, Feſſeln, Hohn 
dee Menge, nächtlichen Überfall, Mißhandlungen und Zus 
fpruch guter Menfchen kluͤger geworden fei. Nein, ich bin 
nicht Hüger getvorden, nicht kluͤger als ber Vater, der in 
mir if. 

Sch bete nicht! auch meines Bruders Jeſu Jünger, bie 
Juͤnger bes Menfchenfohnes, beteten nicht. Sie aber fpras 
hen zu ihm: warum faften Johannes’ Jünger fo oft und 
beten fo viel und deine Jünger effen und trinfen? Und fie 
drangen In Ihn, obgleich er gefagt hatte; ‚euer Water weiß, 
wes ihr bedärfet, ehe denn ihr bittet‘, Sie drangen in ihn, 
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daß er fie dennoch beten lehre, Big er Ihnen das Vaterunſer 
gab, ein Gebet, das nicht fowohl ein Gebet, ald ein Quell 
lebendigen Waſſers iſt. | 

Weil ich bir von dem Lichte unter dem Scheffel, von bem 
verborgenen Senflorn, von bem Schaf Im Acker, kurz, vom Ge⸗ 
heimnis des Meiches Gottes gefprochen habe, fo meineft du, 
meine Seele ſei verfinftert vom boͤſen Geiſt. Aber Ich fage 
bie, ich habe den Schatz Im der gefunden, den Schatz, ber 
verborgen war, und wenn Ich etwas habe ober befiße, fo will 
ih es alles hingeben, darum, daß ich nur biefen Acker für 
mich gewinne und behalte, barin ber Schaß, den Ich gefunden 
. babe, verborgen if. Ich will es alles hingeben, Bruder 
Nathanael, denn Ich war ein Kaufmann, ber ausging, gufe 
Derlen zu kaufen. Und als ich die befte der Perlen in jenem 
verborgenen Schage fand, bie Föftlichfte, wußte ich, daß ich 
alles, was Ich habe, gerne hingeben will, um bie Perle des 
Schatzes im Uder zu behalten. Verſtehe mich wohl, Bruder 
Nathanael, ich müßte alles dafür ohne Bebenten mit Freuden 
bingeden, denn wenn Ich dich und die ganze Welt gewönne, 
was hülfe es mir, fo ich diefe Perle des verborgenen Schatzes 
im Acker dafür verlieren müßte? Und alles will ich freudig 
dafür Hingeben, fogar mein Leben, Bruder Nathanael.” 

Der Bruber Nathanael faßte fich hilflos verwirrt an die 
Stirn, glogte, wie menn er den Satan erblidt hätte, in die 
ruhig, dentlih und langſam dozierenden Mienen Emanuel 
Quints, zerquetſchte den Hut mit beiden Fäuften und rannte, 
als wie gepeitfeht, bavon, 





Dreisehntes Kapitel 


Ir Tage jenes unglüdfeligen Überfall, genauer ges 
fagt, In dee Nacht jenes Überfalls auf Emanuel 
Quint und feine Anhänger waren bie meiften von dielen 
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auseinander gefprengt und gerftreut worden. Der Schneider 
Schwabe lag mit feinem gebrochenen Arm im Kreiskranken⸗ 
haus, Der böhmifche Joſef befuchte ihn nach einigen Tagen 
dort, ale er es in Erfahrung gebracht hatte. Schwabe fragte 
ben böhmifchen Sofef, wo Emanuel wäre, ob es ihm auch fo 
übel wie ihm felber ergangen fel, und erfuhr, daß Duint im 
Elternhauſe daniederliege. 

Der Schneider und Schmuggler Schwabe, deſſen Nafe 
bon einer grotesten Lange war, hatte, feit er im Kranken⸗ 
hauſe lag, Tag und Nacht von Emanuel Duint phantafiert. 
Obgleich feine Fieberzuſtaͤnde anfangs nur leicht gemwefen 
waren, fih auch nach wenigen Tagen gänzlich verloren hatten, 
blieb doch feine Seele infolge jenes nächtlichen Überfall nach 
wie vor aufgeregt, fo daß ihn der Krankenpfleger oft in einem 
halbwachen Zuftande Rufe und Gebetsworte ausftoßen hörte. 

Schwabe liebte, feit er ihn zum erften Dale im Haufe ber 
Greiſin gefehen und beobachtet Hatte, den Narren In Chriſto, 
Emanuel Quint. Er wäre Ihm auch dann perfönlich mit 
Leib und Seele ergeben gewelen, wenn feine Phantafie nicht 
entzündet und zu Einbildungen religiäfer Natur mißleitet 
und mißbraucht worden wäre. Der böhmifche Joſef hatte 
eine vielleicht nicht minder flarfe Nelgung gu bem eigens 
finnigen Schwärmer in Ehrifto gefaßt, aber einftwellen über; 
wog noch Immer feinen ſchwankenden Glauben die Neugier, 
was wohl aus alledem noch werden wolle, und angeborene 
Abenteuerluſt. 

„Schwabe, was meinſt du, wollen wir nun nicht wieder 
in unſer Gebirge gehen?“ hatte der boͤhmiſche Joſef gefragt, 
aber Schwabe hatte nur heftig den Kopf geſchuͤttelt. Und 
auf den Zigeuner hatte es keinen geringen Eindruck gemacht, 
wie er den alten, luſtigen Kamerad wiederfand: naͤmlich mit 
einem Kruzifix zur Seite und mit einer aufgeſchlagenen Bibel, 
aus der er buchſtabierte, im Schoß. 

Vor allem aber bemerkte er an ihm eine unbegreifliche 
Weſensveraͤnderung. . 


—* 


285 


. 
⸗ 
— 


Der Schneider naͤmlich hatte ihn, den boͤhmiſchen Joſef, 
mit dringenden Worten zur Umkehr, zur Einkehr und zur 
Buße gemahnt, wobei er ſelbſt, mit einer verzuͤckten Miene 
des Gluͤcks, ſich als auf dem Wege zur Vergebung der Suͤnden 
bezeichnete. Er fagte, daß er durch und durch reuig ſei und 
su einem reinen Wandel in Ehrifto entfchloffen. Mit bem 
Schmuggeln und jedem üblen Gewerbe fei es vorbei. „Vers 
fprich mir, Sofef, daß auch du deine arme Seele nicht mehr 
durch ungerechtes Gut und unerlaubten Handel befleden und 
wohl gar verderben willft. Sieh, ich bin fo glüdfelig, fage ich 
die, feit Gott mir Diefen neuen gewiffen Geiſt und diefe Pruͤ⸗ 
fung mit dem gebrochenen Arm gefandt, mich ihrer für würdig 
gehalten hat. Obgleich ich Hier feſt und ruhig in einen Gips⸗ 
verband fleifgebunden liege, hüpft, fage ich bir, mein Herz 
vor übergroßer Gluͤckſeligkeit!“ 

Und als der boͤhmiſche Joſef nicht recht gewußt hatte, was 
er darauf erwidern ſollte, haſte Schwabe feine Rede etwa 
folgendermaßen fortgefegt: 

„Du follft mir aufs Wort glauben, Joſef, daß bu, wenn 
du nicht ganz verblendet biſt, wirft folder Dinge teilhaftig 
werben, wie ihrer faum ein Menfch je teilhaftig geworden iſt. 


Glaube es oder glaube es nicht, aber ich, der Ich hier liege, 


fage die: der, um deſſenwillen ich bier mit gebrochenem Arm 
liege, ift niemand anders, als er, deſſen Wiederfunft ung 
verheißen ift.” 

Joſef wagte fih nun hervor und erzählte verfchwiegener; 
maßen, was er für Duint mit feinen Fäuften verrichtet Hatte, 

„Das wird dir im Himmel,” bemerkte ber Schneider, „weiß 
Gott nicht vergeffen werden!” Und dann erzählte er immer 
und Immer wieder.neue, lebhafte Träume, bie er geträumt 
hatte von Emanuel Duint, bis er fehließlich allerlei unver; 
ſtandene Worte aus der Offenbarung Sankt Johannis eins 


„.mifchte, die er, teil von den Brüdern Scharf, feild Durch 


eigenes Lefen erfahren hatte, 
Man weiß, wie gefährlich das Lefen diefer Offenbarung, 
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bie viel weniger dag, nämlich eine Dffenbarung, als eine 
Verhuͤllung tft, zuweilen den Köpfen einfältiger Menfchen 
werden kann. Es würde nicht ohne Intereſſe fein, diefen 
verhaͤngnisvollen Einfluß auf die Köpfe der Menfchen in der 
Geſchichte des Chriftianismus nachzumelfen, Erinnert fei 
einftweilen nur an das große Münfterifche Delirlum, wo man 
dag neue Serufalem in einer Wolke ber allgemeinften Raſerei 
errichten zus können vermeinte: eine Raferel, in der die Wieder; 
täufers Bewegung zugleich Fulminierte und unterging. 

Der Schneider Schwabe fprach bereitd von dem Sohne 
Gottes, den er mit Augen wie Seuerflammen und Füßen aus 
Meffing in feinen Träumen gefehen hatte und ber fein 
anderes Antlit als dasjenige Duintens trug. Er ſprach das 
zwiſchen von einem verborgenen Manna, Das er gegellen 
habe, wobei er nicht ohne Geheimtuerei gu verfiehen gab, 
wie er zu denen gehöre, die um jenes Geheimnis müßten, 
das Emanuel Quint verbarg. „Wer Ohren hat zu hören,” 
wiederholte er oft ohne rechten Sinn, Indem er dazu mit dem 
Singer drohte. Er ahmte in diefer Beziehung einen efftatis 
ſchen Ausbruch Anton Scharfe, des Leinmwebers, nach, der 
jenen, wie fie meinten, mit ber Kraft des heiligen Geiſtes 
überlommen hatte, „Mer Ohren hat gu hören, der höre, 
was der Geift den Gemeinen fagt.” 

„And ich fah und fehe ein weißes Pferd, und der darauf 
ſaß, hatte einen Bogen; und ihm ward gegeben eine Krone, 
und er sog aus gu überwinden, und Daß er ſiegte“: folche und 
ähnliche Stellen wirbelte Schwabe durcheinander, fo lange, 
bis endlich der Kranienwärter mit groben Worten bazwifchen 
fuhr und Joſef aus dem Schlaffaal trieb, 


un hatte biefee das Gefehene und Gehörfe, in einem 
Kornfeld verfiedt und ausgeſtreckt, unter einem blauen 
Dache voll Lerchengetriller, bei fih erwogen und alledem nach⸗ 
gehangen, was im Weſen des Kameraden fremd, ja unbes 
greiflich erfchlen, und dabei hatte er auch nicht unterlaffen 


287 





fönnen, fih ganz Insgeheim die Frage gu ftellen, ob mit dem 
Steunde benn Im Kopfe wirklich noch alles recht richtig ſei. 

Da aber Geheimnis und Verheißung und das Jagen nad 
einer Sllufion auch jeder gefunden Seele natürlich find, 
ebenſowohl als der Wunſch, den immer vorhandenen, uns 
befimmten Glauben auf einen beflimmten Gegenfland 
richten zu koͤnnen, um biefen Glauben womoͤglich Davon zu 
ernähren, daran groß wachſen su laſſen, fo fleigerte ſich trotz 
aller Bedenken bie Neigung bes böhmifchen Joſef, görtliche 
Einwirkung ald Grund bed verwandelten Weſens feines 
Freundes anzunehmen, und gleichzeitig auch die Sehnſucht, 
Emannel wiebersufehn. 

Als er fih aber fpäter in ber Dunkelheit vor dem Hauſe 
der Quints hatte blicken laſſen, ward ihm zum Lohne dafuͤr, 
daß er Emanuel tatkraͤftig unterſtuͤtzt und von ſeinen Feinden 
befreit hatte, von deſſen Vater und Bruder, ſtatt eines 
Dankes, ein Hagel von Schmaͤhungen und von Steinen zuteil. 

Der boͤhmiſche Joſef war nicht empoͤrt geweſen. Er ſeufzte 
nur und blieb lange Zeit unſchluͤſſig, nachdem er ſich aus dem 
Bereiche der Worte und Steine gezogen hatte. Es war ihm 
hart angekommen, haͤrter als er geglaubt hatte, auf eine Be⸗ 
gegnung mit Emanuel verzichten zu muͤſſen, und waͤhrend er 
dies zu Gemuͤte nahm, erkannte er ploͤtzlich, daß er buch 
unſichtbare Bande an dieſen Menſchen gebunden war. 

Inmitten ſolcher Erwaͤgungen fiel ihm ein, wenigſtens 
jenen Stellmachergeſellen aufzuſuchen, der Quinten am Abend 
des Aberfalls geſehen hatte, um jedenfalls von Ihm reden gu 
fünnen und vielleicht gu erfahren, was aug Schubert und 
Sohn und aus den Gebrüdern Scharf geworben fei. 

Der böhmifche Joſef Hatte fich aber, gewitzigt gemacht, In 
die Stellmacheret nicht hinein gewagt, ſondern eine alte Frau 
angefprochen, die in der Nähe vorüberhumpelte, und bdiefe 
nach dem Gefellen gefragt, ben leider der Meifter, jenes naͤcht⸗ 
lichen VBorfalles wegen, Hals über Kopf aus dem Haufe ges 
jagt hatte, 
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Nun hatte dee boͤhmiſche Joſef irgendeinen Strohſchober 
im freien Felde aufgeſucht, um darin zu naͤchtigen, und am 
naͤchſten Morgen in aller Gottesfruͤhe den Wirt von Emmaus 
Einkehr, den er beim Futtermachen, das heißt beim Gras⸗ 
maͤhen in ſeinem Obſtgarten hinter dem Gaſthauſe traf, nach 
Martin und Anton Scharf gefragt. 

Der Wirt, indem er ein butitgeſticktes Kaͤppchen ein wenig 
von feinem kahlen Scheitel hob, berichtete ihm, er habe aus 
einer gewiſſen Talmühle, die einfam an einem lebhaften 
Flüßchen lag, ein briefliches Lebenszeichen von Martin Scharf 
erhalten, worin man Ihn aufgefordert hätte, an den Gebets⸗ 
und Andachtsuͤbungen teilgunehmen, bie man bort in allem 
Frieden abhalten könne. 

Nach diefer Talmühle hatte fih Joſef, durch Brot, Butter 
und dünnen Kaffee hinreichend geftärkt, ſogleich auf den 
Weg gemacht. 

Erft gegen Abend war er dorf angefommen, Schon als er 
fih dem einfamen Haufe näherte, vernahm er, durch das 
Plaͤtſchern und Rauſchen des Rades, frommen Halleluja⸗ 
geſang. In einem Stuͤbchen, deſſen Fenſter uͤber dem Rade 
und abgeleiteten Bette des Muͤhlbaches lag, fand er die Bruͤ⸗ 
der beieinander. Zu Anton und Martin Scharf hatten ſich 
wieder die beiden Weber Schubert und Sohn gefellt, dazu 
batte fich feltfamerweife Martha Schubert angefunden, auch 
waren außerdem gegenwärtig ber hagere Waffermüller und 
jener fortgejagte Stellmachergefell, den Sofef am Abend vor; 
ber vergeblich gefucht hatte. Der böhmifche Sofef war wäh; 
rend feines ganzes Lebens noch nie mit einem ſolchen Raufche 
ber Freude wie hier begrüßt und empfangen worden. Man 
achtete weder auf die dide, eingefrefiene Schmußfchicht, Die 
fein haͤßliches, plattgefchlagenes, braunes Geficht uͤberzog, 
noch fürchtefe man das Ungeziefer auf feinem verfilsten, 
ſchwarzen Echäbel, fondern umarmte und füßte ihn bruͤder⸗ 
ih und als ob er ber fehnlichft Erwartete und ein von den 
Toten Erfiandener wäre, 
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Als der erſte Taumel des Miederfehend voräber war, 
‚wurde „Run dantet alle Gott!” aus begeifterten Herzen ans 
geſtimmt. 


F as Treiben in der verſtedten Talmuͤhle, wie es durch 
Wochen, ja durch Monate damals fortgeſetzt wurde, iſt 
ſpaͤter auf jede Weiſe verdaͤchtigt worden. Es hieß, der Muͤller, 
ein fünfunddreißigjähriger Witwer, ber lange Zeit in Braſilien 
gelebt hatte, wäre anruͤchig. Er follte In irgendeine phans 
taftifche Mordgefchichte in der Nähe von Breslau verwidelt 
gemefen fein, ohne Daß man Ihm aber fchlieglih and endlich 
während der langen Unterſuchungshaft etwas nachweiſen 
fonnte. Er hatte mit feinem verfiorbenen Weibe fchlecht ges 
lebt und mwirflich hatte man es eined Tages tot im Mühl; 
feiche fhwimmend aufgefunden. Nachgewiefenermaßen aber 
fitt diefe Frau an einer fiupordfen, ſchweren Melancholie, die 
fie aus dem Leben getrieben hatte. Jedenfalls war ber 
Müller Straube ein Sonderling, der Bücher las, die Mens 
fchen im allgemeinen wenig zu lieben fehlen, fich ſchweig⸗ 
fam und mißtrauifch gegen fie zeigte und eine tiefgegrabene, 
Bittere Falte des Kummers von den Nafenflügeln herunter 
sum Mund im Antlig terug: anderer Eigenfchaften bedarf 
es wohl nicht, um in allerlei üblen Leumund gu bringen. 
Man fagte, es feien in jenen Verfammlungen unter ben 
Anhängern Duints in der Talmühle wuͤſte und orgiaftifche 
Dinge vorgefallen, Vorgänge jener befonderen Art, wie fie 
von Zeit zu Zeit unter chriftlihen Sekten immer wieder zu⸗ 
"tage treten | und e8 hätten dabei eine Anzahl liederliche Weibs⸗ 
perfonen mitgewirkt. Im großen ganzen täufchte man fid. 
Niemals war einer der Verfammelten in ber Talmuͤhle au 
nur entfernt auf den Gedanken gelommen, etwa ploͤtzlich das 
Licht zu löfchen und dabei den unfichtbar Im Dunkel tappens 
den Brüdern und Schweflern zuzurufen: feid fruchtbar und 
mehret euch! Ä 
Die Verfammelten nannten fih auf den Vorſchlag bes 
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Müllers Hin die Talbrüter. Ste hatten die Gütergemeins 
(Haft eingeführt — der allerdings die Weibergemeinfchaft in 
bedenkliche Nähe tritt! — und lebten aus einer gemeinfamen 
Kaffe, die Martin Scharf übergeben war. 

Sie Hatten fih gegenfeitig im Rauſch der Einfalt, im 
Rauſch der Befchränttheit, im Raufch der Nöte, Angſte und 
Kümmerniffe, im Rauſch der Sündenbefledung und Rei⸗ 
nigung, im Raufch des Kampfes, der ungewöhnlichen Tat, 
des Aufbegehreng aus Niedrigkeit, Im Naufche des Suchen, 
ded Wartens, ber Heiligung, im Rauſche des Blutopfers 
Jeſu, vor allem aber im Liebesraufch, Davon überzeugt, daß 
der Heiland erfchienen und dag neue Serufalem vor der Türe 
wäre. Sie waren die Kunden! Sie waren bie Wiſſenden! 
Und das brachte ben neuen Raufch der Heimlichkeit. 

Diefe Leute alle für Narren zn erklären und zu bemeifen, 
daß fie es wirklich geweſen find, ıft von einem gewiffen über; 
legenen Standpunkt aus gewiß nicht fehwer: ebenfowenig, 
als es fchmwer iſt, zu behaupten nnd nachzuweiſen, daß fie bes 
ſchraͤnkt und ohne Bildung gemwefen find, Uber hier foll nicht 
verurteilt, fondern fo weit wie möglich begriffen und ganz 
verziehen werden. 

Diefe Menfchen fanden in ihrem gegenfeltigen Anblid 
allerdings nichts Merkwuͤrdiges. Ein Beobachter von reifem 
und überlegenem Geiſte und Blide jedoch würde In ihnen 
eine VBerfammlung von wahrhaft Enterbten biefer Erde er; 
fannt haben und er hätte in ihnen jenes gefährliche Fieber 
bemerkt, das mit wechfelnden, bald abgründifchen, bald 
himmlifchen Phantaflen entweder Genefung oder Tod ers 
jwingt. 

Das bewußte Geiftesieben biefer Leute wurde beherricht 
von Lebensgier und einem jahrzehntelangen Harren und 
Hoffen in einer unfäglichen Alltaggmonotonie. Auf eine 
endlihe Erfüllung aller surüdgeftellten, leidenfchaftlichen 
Wünfche, Neigungen und Bedürfniffe gu warten, mangelfe 
plöglich die Geduld, Man erinnere fih etwa an müde und 
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verdurftete MWäftenwanderer und an die bekannte Wirkung 
der Luftfpiegelung: worin dann plöglich weite Seen und 
ſchattige Wälder verlodend erfcheinen und alle refignies 
renden Lebensfräfte gu neuer wütender Sehnſucht und Hoff⸗ 
nung anftacheln. 

Sonderbar bleibt nun der Glaube an Emanuel Duint. 

Ein Glaube iſt freilich nicht zu begreifen, außer dadurch, 
daß man ihn mit den Gläubigen teilt. Wir müflen ung alfo 
mit bee Annahme biefer verkehrten Glaͤubigkeit als einer ab⸗ 
furden Tatfache abfinden. Es wird aber ftetS zu bemerfen 
fein, wie auch bei höher gearteten Menfchen immer ein höher 
gearteter Menfh, und nur immer ein Menfh! Vertreter 
und Mittler des Goͤttlichen if. Gott bleibt ung ſtumm, er 
fpricht denn aus Menfchen. 

Die Gefchichte der Religionen beweift, daß niemals bie 
Gottheif anders als Im Gottmenſchen gu ung herniebders 
geftiegen if, und was ein folder Gottmenſch von der Gott⸗ 
heit zu fallen fähig iſt, das allein iſt es, was wir ald göttliche 
Erbſchaft beſitzen. 

Kein Menſch will immer und ewig ohne Antwort bleiben, 
wenn er zu einem Weſen ſpricht. Man hat zu ſeinem eigenen 
Vater gebetet, bevor man zu Gott gebetet hat, den man ſchon 
mit dem Worte Vater vermenſchlicht, aber die Menge des 
katholiſchen Volkes betet am liebſten zu Heiligen, weil dieſe 
Heiligen wieder vergoͤtterte Menſchen ſind. Sie betet zur 
Mutter des Heilandes aus gleichem Grunde und weil ſie die 
Schmerzen jeder irdiſchen Mutter am eigenen Leibe emp⸗ 
funden hat und alſo das volle, naive Vertrauen der leidenden 
Muͤtter und Kinder von Muͤttern auf ſich vereinigt. Und 
auch der evangeliſche Chriſt betet mit groͤßerer Waͤrme zu 
Jeſus, dem Heiland, als er zu Gott betet, weil dieſer ihm un⸗ 
erreichlich fern, jener dagegen menſchlich nahe iſt. 

Man fuͤrchtet vielleicht einen unſichtbaren Gott, aber man 
liebt ihn nicht. Dagegen liebt man den menſchlichen Mittler 
und die unſaͤgliche Liebe, die Jeſus auf ſich vereinigt, ſtrahlt 
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auch in das Kalte Dunkel des Unfichtbaren, erwärmt Im An; 
bauch dag fremde Göttliche und fchließt, Indem fie fich felbft 
als einen Abglanz Gottes erklärt, ein Verſprechen unend; 
licher Liebe ein. 

Nun war allerdings der Glaube diefer Talbrüäber an 
Emanuel Duint weder zweifelsfrei noch bei allen in gleicher 
Stärke vorhanden. Martin Scharf ging im Glauben voran. 
Diefer flille, mitunter finftere Menſch ſprach oft, In fih ges 
ſunken daſitzend, ſtunden⸗, ja tagelang kein Wort: wenn er 
jedoch zu reden begann, fo Fam e8 heraus: er hatte über den 
tiefen Sinn irgendeines Wortes aus Emanueld Munde nach⸗ 
gegrübelt. Anton Scharf war meift von leidenfchaftlicher 
Glaͤubigkeit, fiel aber zumeilen in ſchweren Zweifel. Schubert 
ſchuͤttelte ofters den Kopf, als ob er gewiffe Bedenken hätte, 
Bis zu welchem Grade der Müller an Duint glaubte, wußte 
man nicht. Der Müller war fogialiftifchen Utopien und ges 
noffenfchaftlichen Experimenten geneigt. Übrigens ſtammte 
er ans einer fireng bigotten Familie, und fein Water, ber 
ebenfall8 Müller war, befchloß feine Tage im Irrenhaus. 
Der Huffchmied John fand In Bezug auf Duint unter einer 
gewaltigen Susgeftion, jedoch flellte er öfters fehüchterne 
Fragen, durch die er verriet, daß er nicht frei von Gewiſſens⸗ 
nöten wat. | 

Die Kraft irgend eines Dinges und fo auch die Kraft 
einer Seele, eines Irrtums, eines Wahnes entwidelt fih an 
feinem MWiderfiand. Die Männer ber Talmühle, unter denen 
nur bie und ba eine Stau erfohlen, waren fich defien recht 
wohl bewußt, daß ihre Feine Gemeinfchaft von dem feind⸗ 
lihen Ozeane ber Welt umgeben war. Ein ſolches Bewußt⸗ 
fein fleigerte aber ihe Selbftgefühl, das in ber traditionellen 
Demut chriftliher Sekten, die fie anftrebten, keineswegs 
unterging. Das Iutherifhe Wort von dee „Seligfeit allein 
duch den Glauben“ mußte unter den Talbrübern dazu 
dienen, Augenblicke der Schwäche im Glauben an Duint 
und feine göftlihe Sendung gu überwinden. Das Treiben 
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ber Brüder der Talmühle bauerte wochen⸗, ja, alles in allem, 
monatelang. Der Schneider Schwabe hatte fich wieder au⸗ 
gefunden, ebenfo fein Schwager, ber Weber Zumpt. Einer 
der regften und tätigften Bräber war jener Hufichmied John, 
der Im Haufe Zumpte bie Betftunde leitete, ald Martin und 
Anton Scharf, begleitet von Schwabe und dem böhmifchen 
Joſef, erfihienen und ihnen fchließlich den Heiland verfün; 
beten. Den erſten Schritten gu fefter Gemeinfchaft, die im 
Haufe des Zumpt duch die Begründung von einer Art 
Gotteskaften getan worden waren, wurden in ber Talmühle 
weitere angefügt. Quint und fein Wahn wurden tatfächlich 
hier Im voraus auf rührende Weiſe finanziert. Die Brüder 
Scharf legten den Reſt ihrer ganzen Barfchaft in den Gottes; 
faften. Der Hufihmied Sohn hatte feine Schmiebe ver; 
fauft und einen Teil des Erlöfes in die Kafle gelegt. Das 
Vermögen ber Talbrüber, das von Martin verwaltet wurde, 
hatte bereitd eine für geringe Leute gewaltige Summe ers 
reiht und blieb durch den Zufluß vieler geringer Beiträge 
fländig im Wachfen. 

Unter den Brüdern befand fich auch ein ehemaliges Mit 
glied der Heildarmee: ein ſehr bürftig gefleideter „Leutz 
nant”, ber aus ber Gegend von Bromberg gebürtig war 
und noch die verblichenen Abzeichen feiner Würde an fi 
trug. Der Mann, wegen Betrügereien mehrfach beftraft, 
war dann durch weibliche Dffistere der Heilsarmee erweckt 
und gerettet worden. Gutmütig, über dreißig jahre alt, 
gehörte Dibieg jener von den Pſychiatern als minderwertig 
bezeichneten Menfchenklafle an. Eines Tages war er erſchienen 
und hatte, wie gewöhnlich, auch in der Talmuͤhle jene gelinde 
Form ber Bettelei ausgeübt, die im Angebot und Verkauf 
des „Kriegsrufs“ befteht. Bei diefer Gelegenheit war er von 
der Verfammlung zum Anhänger gemacht worden. Dibietz 
war den Brüdern fehr nuͤtzlich. Er brachte ihnen nicht nur 
den fuftematifhen Orgiasmus der Heildarmee, Ihre Lieder 
und ihre Schlagworte mit, fondern auch manchen Rat für 
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eine zukünftige Drganifation. Er war Im Dienfte ber Heils⸗ 
armee in den verichiedenften Teilen Deutſchlands verwendet 
worden und Indem er davon erzählte und von ber Menge 
derer, Männlein und Weiblein, bie er kannte und die alle dem 
Rufe „Chrift if erfianden!” entgegenwarteten, gab er ber 
Enge ihres Gefichtstreifed eine gewaltige Erweiterung. 
Untee den Talbrüdern gewann er ſich bald eine Art prak⸗ 
tiſcher Führerfchaft, obgleich fie fih ganz entfchieden gegen 
die Kindereien des Heilsfoldatenfpiels abfchloflen und fogar 
den Rod mit den Abzeichen, den er an füch trug, eines Tages 
hinter der Mühle verbrannten. 

Will man fid von der geifligen Atmofphäre, in ber die 
Talbruͤder lebten, einen Begriff machen, fo muß man fich in 
eine Zeit zurüdverfegen, wo Freizuͤgigkeit und Eilenbahn 
noch nicht vorhanden und der vlämifhe Fuhrmann ſowie 
die Poſtkutſche den Verkehr In die Gerne und aus der Ferne 
vermittelten: denn, obwohl Eifenbahn und Telegraph bes 
reits beſtanden, waren doch unter den Talbrüdern ganz 
wenige, die ein Leben außerhalb bes narkotifhen Brodemg 
ihrer Heimatfcholle fennen gelernt hatten. Nun ift lange noch 
nicht genügend erfannt, welche Bedeutung die Phantafie im 
Leben jedes und ganz beſonders bed einfachen Menfchen hat, 
Die Phantaſie iſt ded Menſchen Mantel. Die Phantafie tft 
das, was der Geift erzeugt und wovon fih die Seele des 
Menfchen nährt. Die Seele auch des verknoͤchertſten Mannes 
naͤhrt fih aus den Schäten ber Phantafle, trotzdem er fie 
befämpft und gering fchäst, wie bie Lunge von Luft: und ſo⸗ 
fern ed dem Manne gelänge, eben die Phantafle gu erftiden, 
fo ffürbe fein Geiſt: — und auch feine Seele, fowie fein Körper, 
verfiele unrettbar dem Erftidungstod. In dem Bereiche ber 
Phantaſie wohnt dem Menſchen ber Menfch, Welt und Gott! 
Dem Manne das Weib! Dem Weibe der Mann! den Eltern 
das Kind! Dem Kinde die Eltern! In eben demfelben Bes . 
reiche fchweben und weben Hölle und Paradies. Der Einzel; 
menfch ift in eine bunte, gebaͤrende Wolke eingefchloffen, eine 
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Molke, die jeder nur um fich felber, nicht aber an feinem 
Nebenmenfchen fieht, der in Wirklichkeit von einer ähnlichen, 
gebärenden Phantasmagorie umgeben ift. 

Das größte ſoziale Bindemittel ideeller Natur iſt immer 
ein gemeinfames Gebilde der Phantaſie. Das wiflen bie; 
jenigen fehr genau, die aus einer Vielheit von Menfchen eine 
gefügige Einheit herfiellen wollen. Solche fiaatenbildende 
Unterjocher und Herrfchernaturen bedienen fich jener Männer, 
die, mit fanatifcher Phantafie begabt, Den Glauben an ihre 
Traͤume befiten, fordern und durchfegen, wodurch denn bei 
ber Mafle dag gemeinfame Heiligtum errichtet wird, für deflen 
Erhaltung ihre bald, während langer Zeitperioden, fein Opfer 
zu koſtbar if, 

Aber das Geiſtesleben gebildeter Voͤlker gleicht, wie geſagt, 
einem ungeheuren Quellgebiet der Phantaſie, das von den 
Waſſern des Himmels, keineswegs aber nur aus der einen, 
gleichſam offiziellen Quelle Nahrung erhaͤlt. Es leidet an 
ewigen Überſchwemmungen. Große Menſchenmengen, ge 
(hart um das eine phantaftifche Heiligtum, bilden Doch unter 
fih zahlloſe Sekten um ihre befonderen Tempel, Götter und 
fonflige Werfe der Phantafle: wie denn Sektengruͤndung, 
Seftenfampf, Sektenglaube und Sektenfortſchritt das Ab⸗ 
zeichen des modernen Eulturellen Lebeng ift. 

Die Sekte der Talbrüder mit dem phantaftifchen Wahre 
des nähen fanfendjährigen Reiches, einer zweitauſend Jahre 
febendigen Vorftellung als Untergrund, mit Duint alg dem 
heimlich wiedererſtandenen Heiland, glich jenen, wie fie 


während des langen Mittelalters in zahllofer Menge ent: 


ftanden find. Es hat noch Im jüngft befchloffenen Jahrhundert 
Sekten gegeben, deren Keim ein weit wilderer Irrtum im 
Bunde mit dem Betruge eines hyſteriſchen Menfchen geweſen 
iſt, und die fih gu glängender Blüte entfalteten: man denke 
an die Brille „Urim und Thummim” des Jofeph Smith 
und an feinen Fund der Mormonenbibel. Die mormonifde 
Sekte war allerdings nur möglich in dem nüchternfien und 
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sugleich abenteuerlichften aller Weltteile, Amerika. Aber bie 
Talbruͤder waren dafür auch reiner und tiefer im alten chrift; 


lich⸗europaͤiſchen Glaubensboden verwurzelt, Man weiß, daß - 


Wahnfinn ganze Völker ergreifen kann, um wie viel mehr 
folche Eleine Gemeinden. Es iſt ein pſychiſches Fieber, dag 
fih fortwährend fleigert duch Anftedung. Kindlein, liebet 
euch untereinander: gemeinfamer Glaube, gemeinfamer Irr⸗ 
tum, gemeinfamer Wahn nähren eine gemeinfame Liebes; 
flamme, die, je nachdem, leuchtend, waͤrmend oder auch freſ⸗ 
fend tft und In deren Glut mitunter auch Goͤtze und Tempel 
verbrennen. Die Brüder beteten, hatten Gefichte, deuteten 
Traͤume, legten Sündenbefenntniffe ab. Es kamen auf 
Kranke, denen fie durch Handauflegen gu helfen glaubten. 
Herenhutifche Buͤchelchen, Lofungen und Lehrterte fanden den 
Weg in ihren Kreis: aus ihnen, ſowie aus der Bibel, flachen 
fie Stellen und orafelten. Natürlich Tiefen auch einige mit, 
die mehr freiwillig, als aus Innerer Notwendigkeit in dieſen 
Wahnſinn Hineinwuchfen, der ihnen eine ungeahnte Erhoͤh⸗ 
ung ihres Dafeins gab, andere wurden betoͤrt durch den Reiz 
der Heimlichkeit. 

Dibiek, Anton und Martin Scharf, ſowie Schmied John 
und ber Müller Straube bildeten einen engeren Ausſchuß 
und zogen fich öfters, zu befonderer Beratung, in ein Hinter⸗ 
simmer der Mühle guräd. Hier, über dem Naufchen des 
Mühlenradbes, nahm der Wahn feine fefteften Formen an, 
obgleich der Müller fpäter bei feinem Verhoͤr das Bekenntnis 
ableste: er habe eigentlich feltfamerweife alles immer zugleich 
geglaubt und auch nicht geglaubt... Es wurde fpäterhin durch 
Gerichtsperfonen, die Hausſuchung hielten, in der Schub, 
lade des Beratungstifhes Im Hinterzimmer ein liegenge⸗ 
biiebenes Schriftſtuͤck entdedt, dag, in der Handſchrift des 
Dibieg, das Glaubensbekenntnis der Talbrüber darftellte. 
Es wich von dem allgemeinen proteffantifhen Glaubens; 
befenntnis nur in wenigen Punkten ab und zwar in Artikel 
fieben bis zehn. Der fiebente lautete: „Wir glauben an bie 
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Kräfte und Gaben bed ewigen Evangeliums, das heißt, an 
die Gabe bes Glaubens, ber Erkenntnis von Geiſtern, der 
Prophezeiung, der Offenbarung, ber Gefichte, der Heilkraft, 
der Zungen und ber VBerbolmetfchung ber Zungen, ber Weiss 
heit, der Barmherzigkeit, der Bruderliebe.” — Bolgender war 
der achte Artikel: „Wie glauben, baß das Geheimnis vom 
Reiche Gottes big heut noch nicht offenbart If. Wir glauben 
und twiffen aber: die Stunde ber Offenbarung iſt nabe. 
Gott Hat feinen Sohn In die Welt gefandt. Fuͤrwahr, er 
frägt weber Geftalt noch Schöne, fie aber halten ihn für ben, 
der von Gott gefchlagen und gemartert wäre. Es find folche 
unter ung, benen der Geift gegeben bat, ihn mit leiblichen 
Augen zu fehen. Diefer wird das Geheimnis verfündigen. 
Er iſt der Verachteflen einer unter den Menfchen, wir aber 
Ioben feinen Namen: Emanuel.” Wichtig iſt noch der neunte 
Artikel: „Wir glauben an bie Aufrichtung Zions und bie 
tauſendjaͤhrige Herrſchaft Ehrifti auf Erden in paradies 
fiiher Herrlichkeit. Und wir glauben, daß wir, bie mit Wachen 
und Beten bier VBerfammelten, den leiblihen Tod nicht 
fterben werben, bevor der Herr feine Verheißung wahr macht.” 

Die Brüder vergeuben fich in die Bibel. Wer lefen konnte, 
nahm je nachdem bie Evangelien, die Epiftel oder bie Offen⸗ 
barung des Johannes vor. Ste forfchten im Neuen Teſta⸗ 
ment, fie forfchten im Alten und alles natürlich gliederte ſich 
in betörender, überrafchender Weife zur Beflätigung ihres 
Irrwahns ein. Sie beteten um das Licht ber Erkenntnis 
bei ihren Forſchungen, und der Satan gab ihren Deutungen 
meift falfchlich den ficheren Frieden der Wahrheit. Nach der 
Meinung der Brüder war ihre verborgenes Leben ein wahr; 
haft evangelifches Dafein der täglichen Helligung. Sie vers 
richteten, wie gefagt werden muß, täglich bie Zeremonie des 
Brotbrechens, und jedesmal, wenn fie zu tafeln begannen, 
tranten fie aus einem beftimmten Becher ben Erinnerungs; 
wein bes Abendmahls. Diefe Tatfache erregte, als fie fpäter 
befannt wurde, ficherlich nicht mit Unrecht, ganz befonderes 
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Ärgernis. Allein man wird als mildernden Umſtand gelten 
laflen, daß e8 In wahrer Efftafe und in jener wundergläubigen, 
legendären Einfalt gefchah, die eine törichte Glaubenshand⸗ 
lung der Armen im Geift zuweilen gu einer Gott wohlgefäl- 
gen Handlung umbildet und Gnade vor feinen Augen 
finden läßt. 

Wenn jemand bie Talbrüder in ihren Audachten beobachtet 
hätte, er würde zuweilen Eindbrüde aufgenommen haben, 
verbunden mit einer wahrhaft frommen Erfchütterung, wie 
fie ung etwa aus den plaftifchen Werfen der deutſchen Gotif 
oder aus ben Reliefs Im Naumburger Dome zuteil werden. 
Maler und Plaftiker der kirchlichen Kunft hätten fich vor einer 
Sammlung alter, wunbervoller Modelle gefehen, aus nies 
derem Stande, berb und treuherzig, wodurch Ihnen vielleicht 
etwas von jener frommen Einfalt und Kraft wieder zuteil 
geworden wäre, die in den beutfchen Merten bes Mittelalter 
fo unwiderſtehlich wahr und erhebend iſt. 

Sm Kreife der Brüder wurde natürlih das Geheimnis 
des Reiches auch vielfach vermutungsweiſe ausgeftaltet. Die 
tätige, unverbrauchte Phantaſie der verfammelten Gläubigen 
ließ ein gebuldiges Harren auf die Erfüllung ihrer gluͤhenden 
Hoffnung nicht zu. Sie hatten, ohne es fich einzugeftehen, 
auf diefe Erfüllung, wie auf eine Karte, ihr ganzes Vers 
mögen gefest, und mußten, fie würden es einbüßen, fofern 
das Spiel, dag fie fpielten, verloren ging: — unb fo mußte 
e8 fommen, daß mit Bezug auf Died Anlagelapital Sorgen 
und Künmerniffe, Fragen und Antworten laut wurden. Das 
Herz ber Befiger hing noch daran, und e8 wurde nicht felten 
durch die Anwartfchaft des taufendjährigen Himmels auf 
Erden befchwichtigt. 

In rührender Weiſe regte ſich nun unter biefen Leuten, 
die fih alle für Auserwählte Hielten, Eiferfucht. War doch 
vorerft das Paradies nichts weiter, im erften SJahrtaufend 
feligen Dafeins, das ihnen bevorftand, als die von Mängeln 
befreite alte, geliebte Erdenwelt, wo endlich die Erften bie 
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Letzten und bie Lebten bie Erften fein würben, nach der Vers 
heißung. Deshalb genießt wohl hauptfächlich Die bee des 
taufendjährigen Reichs bei den Enterbten und Entfagenden 
biefer Welt ihre befondere Popularität, Statt ihrer ges 
zwungenen Entlagung und Enterbung feßen fie eine Urt 
Freiwilligkeit, für die fie fih dann bie Erbfchaft und die Fülle 
finnlichen Lebens, auf die fie verzichtet gu haben behaupten, 
hundertfältig, und wenn auch nur in der Einbildung, und 
zwar in gangbarer, irdiſcher Münze surüderftatten ließen. 
Da wollte nun natürlich insgeheim jeder diefer armen Schluder 
der Erſte und nicht ber Letzte fein. 

Die Mitglieder der Gemeinſchaft der Talbrüder hatten den 
Schritt ins Außergewöhnliche nun einmal getan. Der Gang 
ber Gewohnheit ihres täglichen Lebens war nicht mehr und 
konnte Ihe Dafein nicht mehr ordnen. Sie feuerten fich zu⸗ 
dem mit fchlecht verftandenen Bibelworten wie biefen an: 
„Wer bie Hand an den Pflug leget und ſchauet zurüd, ein 
folcher ift nicht vom Reiche Gottes.” Sie waren entwurzelt 
und der faft Immer Irgendwo in der Mühle sum Raufchen 
des Waſſers hörbare Kirchengefang tat natürlich das Seinige, 
um bie Füße der Schwärmer mehr und mehr vom Boden 
und von jeder irdiſchen Möglichkeit loszuloͤſen. 

Beſonders oft intonierten fie ein gewiſſes Tränenlied, eine 
wahrhafte Schwelgerei in zehn endlofen Strophen voller 
Tränen und Tränen. Es nimmt fih wie ein tropfender, 
träufelnder, alles durchnäffender, grauer, alles ſchmelzender 
Regen aus: 

„Traͤnen, Traͤnen, lauter Traͤnen 
Iſt der Chriſten Leben hier. 

Die ſich nach dem Himmel ſehnen, 
Gehn in Traͤnen fuͤr und fuͤr, 
Traͤnen⸗Speiſe, Traͤnen⸗Trank, 
Traͤnen unſer Leben lang. 

Wer der Menſchen will erwaͤhnen, 
Der muß ſagen: Traͤnen! Traͤnen!“ 
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Und fo sing es forf. 
Der lebte ber Verſe aber lautete: 
„Traͤnen, o ihr lieben Tränen! . 
Nun es fei der Schluß gemacht, 
Sch will euer nur erwähnen, 
Als des fchönften Chriften-Pracht. 
Mer hier Tränen fen will, 
Erntet dort ber Tränen viel, 
Denn die Tränen diefer Erden 
Müffen dort gu Thronen werben.” 
Nach folhen Tränen fam dann der Aufſchwung. 
„Seele, mac) dich heilig auf, Jeſum zu begleiten, gen Jeru⸗ 
falem hinauf, tritt ihm an die Seiten,” fangen bie Tals 
Brüder. Oder fie fangen: „Seele, raffe dich zuſammen, 
flügele dich mit reinen Flammen, fleug in Jeſu Wunden 
ein.” Ein Lied, dag fie dann ebenfalls mit Vorliebe erfchallen 
ließen und das befonders oft vom Ruf des Pirols, vom 
Schmaͤtzen des Rotkehlchens und vom Gepiepfe der Finfen 
und Meifen in den Büfchen und Baumgruppen um bie Tal; 
müble begleitet wurde, war die Numero Fünfhundert; 
zweiundvierzig eines evangelifchen Geſangbuches, gedrudt zu 
Breslau fiebzehnhundertundneungis durch Gottlieb Korn, 
cum privilegio regio privativo. Und es famen darin diele 
Verfe vor: „Sehet, welch ein Menfch ift Gott! Sehet Gottes 
Klagen! Sehet feiner Seele Not! Seht fein Sittern, Jagen! 
Seht, wie Gott fo Hägfich tut: Seht fein Herze Hopfen.” 
Sy ging es fort mit der Wiederholung „Sehet, welch ein 
Menſch iſt Gott!” gefungene Worte, die geeignet waren, 
gerade mittelft des inbrünftig ſchwebenden Gefühlselements 
und durch die derbe Realität, die fie ausfagten, Sllufion und 
Realität, Himmel und Welt zu vermifchen und den Glauben 
an Quint zu flärfen — „fehet, welch ein Menfch ift Sort!” — 
ber den beraufchten Schwärmern tatfächlich fo erfehnte Gott; 
menfh ward, 
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Vierzehntes Kapitel 


leihfam zur Nachkur Hatte das Guraner Fraulein 

Emanuel Duint in ber Gärtnerei ihrer Herrfchaft 
Milgfch untergebracht. Gern und gelaffen war duch Emanuel 
ihr Vorſchlag, ber feine neue Unterkunft betraf, angehört 
und befolgt worden. Der Schloßgärtner, der übrigens alle 
Gärtnereien und Parkanlagen auf den Beſitzungen des 
Surauer Fraͤuleins unter fich hatte, hieß Heidebrand. Er 
war, wie alle Ungeftellten des Fraͤuleins, ein proteflantifcher, 
gottesfürcdhtiger Mann, der zudem über die mit Roſen be; 
fponnene Haustür die Bibelmorte: „Ach und mein Hang, 
wir mollen dem Heren dienen!” gefegt hatte. 

Das altertämlihe Gärtnerhaus war früher das Schloß 
ber Herrſchaft geweſen und ein idylliſcher Aufenthalt. Did; 
ſtaͤmmiger Efeu bededte die Mauern mit zweierlei Blättern 
und langte mit winzigen Kinberbändchen junger Schoffe in 
das freundlihe Giebelzimmerchen Duints hinein. Eine 
Zentifolienzächterel, darin immer mehrere Burfchen ars 
beiteten, war im Vorgarten untergebracht. Es gab einige 
endlofe Reihen von Glasfenſtern. Die Wege waren mit 
Stachelbeerfiräuchern und Sohannisbeerfiräuchern gefäumt. 
Auf weiten Plantagen wuchs die Erbbeere. Natürlich wurde 
zu ihrer Zeit auch die Himbeere unter der hinteren Garten; 
mauer in verfehtwenderifch üppiger Fülle reif. 

Der Pfirfih war zum Teil ſchon geerntet worden ober hing 
noch, reif, am Spalier, als Duint fein neues Quartier bezog. 
Herr Heidebrand hatte fich fogleich feines neuen Schuͤtzlings, 
mit der ihm eigenen Güte, angenommen. Er hatte ihn buch 
das ganze ihm unterfiellte Bereich geführt und Ihm eigentlich 
freieften Genuß aller Früchte des Gartens anempfohlen. 
Er fah in Duint einen im Grunde. auf den Wegen Gottes 
wandelnden jungen Mann, den ber Satan zum Irrtum 
verleiten wollte, ber aber ficherlich nicht verloren war. 

Vom erſten Augenblid an übernahm Here Heidebrand 
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Quint in eine ihm gleichſam von Gott übertragene Vor⸗ 
mundfchaft: denn es iſt Überzeugung folcher Leute, immer 
mit einem perfönlichen Gott in Verbindung zu fein und in 
feinem befonderen Auftrag gu handeln. So wurde Dnint 
der Familie Heidebrand allerdings durch einen Willens; 
entſchluß des Gurauer Fraͤuleins, aber mehr noch durch 
Gottes Schickung zugeführt. 

Duint hatte vom erfien Augenblid an ein Gefühl der Ges 
borgenheit. Bald aber überlam ihn mitten unter bem 
Dufte des fommerlid warmen Bluͤten⸗ und Fruchtgartens 
ein garter, neuer, paradiefifch irdiſcher Hauch, der nichts an 
Duft und Wärme verlor, als die Kleine Ruth Heidebrand, 
die fünfzehnjährige Tochter des Schloßgärtnerg, die ihm eine 
Karaffe frifhen Waſſers gebracht und nach feinen Wünfchen 
gefragt Hatte, nicht mehr im Zimmer war, Bald wurde 
Emanuel Duint von Mutter und Tochter Heidebrand auf 
eine Weiſe verforgt und gepflegt, als ob er im Haufe Sohn 
und Bruder wäre, 

Es iſt nicht leicht, den reihen und harmoniſchen Anhalt 
jenes idylliſchen Jahres wiederzugeben, das für den armen 
Narren in Chrifto nun begann: denn ungefähr von ber 
Mitte des Sommers bis zum Herbft des naͤchſtfolgenden 
Sahres hinaus, gelang es ihm, fich verborgen zu halten, 
Nicht ganz allerdings, aber doch fo weit, daß jene Lawine 
des Köhlerglaubeng, die er verurſacht hatte, zunaͤchſt nicht 
wieder ins Rollen kam. 

Durch die hintere Gartenmauer trat man an den Rand 
unendlicher, ebener Felder hinaus, zwiſchen denen ſich ein⸗ 
ſame Pfade ſchlaͤngelten, ein Gebiet, das fuͤr Meditationen 
eines gruͤbelnden Sonderlings durchaus geſchaffen war. 
Mehrere Pforten der vorderen Mauer verbanden die Gaͤrtne⸗ 
rei mit dem Park, der ſich mit engliſchen Nafenflächen und 
alten Bäumen um einen Wafferfplegel ausbreitete, auf dem 
ein ruderndes Schwanenpaar und der Widerſchein ber 
weißen Baflade des Schloffes zu fehen war. Dieſes Schloß 
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war meift unbewohnt. Es wurde aber auf Befehl der Gus 

‘tauer Dame in bemohnbarem Zuftand erhalten. Ihr Bruder, 
der bei einer Durchquerung Afrikas fein Leben einbüßte, 
hatte e8 feinerzgeit gern bewohnt und eine Bibliothek darin 
angelegt, bie feither aus Pietaͤt durch die Schweſter ſorgſam 
gepflegt und bereichert wurde. Bibliothekar war jemweilen 
der Paſtor des Dorfes Krug in der Nachbarfchaft, dag zum 
Patronat des Fraͤuleins gehörte. 

Am fünften Tage nach der Ankunft Emanuel Duints 
hatte fih das Gurauer Fräulein eingefunden. Sie war in 
die Gärtnerei gefommen und hatte perfönlich ben armen 
Tiſchlersſohn ins Schloß herüber geholt. Wenn fie mitunter 
anf eine fo überrafchende Meile in einem ihrer Schlöffer 
erſchien, fo pflegten Ihre Beamten zu fagen: fie hat ihren 
tefoluten Tag. Dann fprach fie niemals von Religion, fons 
dern e8 wurden praftifche Dinge mit teodenen Worten ind 
Werk geſetzt, feſte Entfchläffe, die das Fräulein mit Gottes 
Hilfe und mit Hilfe Ihres fcharfen Verſtandes und geraden 
Herzens bei fich in flillen Stunden gefaßt hatte. 

Was fie mit Emanuel durchgeſprochen hatte, als fie mit 
ihren frippelnden Füßen und ohne Ihre Gefellfchafterin neben 
Emanuel durch den Park und durch die Räume bes Schloffes 
fhritt, wußte man nicht. Nur hatte fie ganz befonders 
lange mit ihm In der Bibliochef gemweilt, und der Schlüffel 
dazu warb dem unglüdfeligen, falfchen Propheten, fpäter, 
in ihrer Gegenwart, feierlich durch den Kaftellan bes Schloffeg 
eingehändigt. Abends hatte fie Quint und den alten Heren 
Heidebrand zu Tiſch. Der Obergärtner erfuhr bei biefer 
Gelegenheit, was fie mit jenem für Abfichten hatte: fie waren 
entfchlofien und generoͤs, ebenfo eigenfinnig und unwibers 
ſprechbar, wie e8 In aͤhnlichen Fällen von ihr nicht anders 
erwartet wurde. Sie fagte: „Emanuel, betrachten Ste fi 
bis auf weiteres als mein Pflegefind. Ich habe dabei den 
Gedanken, daß Sie ein Menfch find, der Gelegenheit finden 
muß, forglos an feiner Bildung zu arbeiten. Ich lege Ihnen 
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jedoch, die Art betreffend, wie Sie das anfangen wollen, 
nicht die geringfte Befchrankung auf. Bis Sie gefund find, 
follen Sie hier bleiben, Wünfchen Sie dann In irgendeine 
Schule gu irgendeinem Lehrer zu gehn, dies oder jenes zu 
ſtudieren, fo biete ich Ihnen gu alledem jeßt ſchon Im vorhinein 
alle Mittel an. Mein Bruder war auch ein Sonderling. Und 
wenn ich es nicht felber wüßte, fo hätte ich es doch von ihm 
im Ohr, baß gewiffen Naturen mit Zwang und Drill und 
Programm nicht geholfen iſt. Sie werden den Weg zum 
Guten fchon felbft finden. Aber lernen Sie, lernen Sie, 
lernen Sie! In Ihren Augen, mein lieber Duint” — fie 
mußte bei diefen Worten wegbliden! — „liest etwas, das 
mich mit einem gewiſſen Geift erfüllt. Vielleicht werben 
Sie für die Menfchheit, mit bem, was Gie In fich fragen, 
noch einmal von bedentungsoollem und fegensreihem Ein, 
fing fein. Doch eh dies fein kann, tut es not, daß man dag 
Getriebe der Welt und der Menfchen kennen lernt. 

Sie brauchen. deswegen nicht Miffionar zu werben! Gott 
mag Sie führen. Wie gefagt, Ich denke in Ihrem Fall nicht 
im enffernteften an äußeren ober Inneren Zwang. Sie wuͤr⸗ 
den ung auch fehr fehnell entgleiten, wie ich ja weiß. Be⸗ 
fuchen Ste mich, wenn Sie mit mir fprechen wollen, oder fehen 
Sie fih nach anderem Umgang um. Pafloren oder auch nicht 
Paſtoren. Hauptfache bleibt, daß einer mit Leuten umgeht, 
von denen er lernen kann.” 

Mit ruhigem Ernſte, der von einer faft beängfligenden 
Klarheit war, hatte Duint den freundlich refoluten Reden 
der Dame gugehört und mit einem finnenden Frieden, in den 
ein leiſes Lächeln geiuoben war, begab er fich mit Heidbebrand 
unter das gaftliche Dach des Gaͤrtnerhaͤuschens zuruͤck. 


e hatte ſchon aus dem Krankenhauſe gewiſſe beffere 
Lebensgewohnheiten mitgebraht, bie ſich In dem 
bürgerlich gutgefuͤhrten Heidebrandfchen Haufe noch mehr 
verfeinerten. Die Mittagsmahlzeit nahm er meift am Fa; 
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miltentifh, wobei Ihm ein geſittetes Betragen durchaus 
natürlich war. Übrigens begann man nach alter, chriftlicher 
Sitte, fiehend mit dem lauten Gebet: „Komm, Here Sefu, 
fet unfer Gaſt!“ wodurch fih der Mahlzeit überhaupt ein 
fhlichter und reiner Anfland aufprägte. Wißt Ihr denn,” 
ſagte Duint eines Tages bei Diefer Gelegenheit, nachdem der 
Dbersärtner, deſſen Gattin, bie Tochter Ruth und er felbit 
fih nach dem Gebete niedergelafien hatten, „wißt Ihr denn, 
daß wirklich Jeſus fo gerufen, jedesmal unter euch gu Gaſte 
iſt?“ — Und er hatte in folgender Welfe fortgefahren: 

„Mit diefem Gebet zu Beginn wird eigentlich jede Mahl; 
geit gu nichts geringerem, als zum heiligen Abendmahl. Ent; 
weder Jeſus iſt auf eure Bitte hin unter euch getreten, und 
dann vollsiehe fih hier das Sakrament bes heiligen Abend; 
mahls! ober er iſt £roß eures Rufes ferne geblieben, und dann 
habt ihe nicht im rechten Geiſte gebefet und feid ihm fo fern, 
wie er fern von euch iſt! Wer aber unwuͤrdig iſſet und trinfet, 
der iſſet und trinket fich felbft das Gericht.” 

Der bärtige Hausherr und Vormund fuchte ſolche Ge; 
ſpraͤche meift abzulenken. Er war zu fehr ein Mann der haus; 
lichen Froͤmmigkeit, deren Grenzen nicht fehr weit außerhalb 
des Gartenzaunes gesogen waren. Auch nahm er an und 
war auch hinlänglich in diefer Beziehung vorbereitet worden, 
daß in Duintens Geiſt eine morbide Stelle fel, die verheilen 
müßte, ehe von Ihm etwas wahrhaft Nütlicheg für dag Reich 
Gottes zu erwarten war. Ihn trat, fo oft der Narr in Chriſto 
von ber Gegenwart Sjefu redete, Immer ein leiſer Schauder 
an. Viel eher als Jeſus fchien ihm in einem folchen Augenblid 
der Berfucher, ber Fürft des Abgrunds, gegenwärtig gu fein. 

Die Gattin des Gaͤrtners wußte fih dem eigentümlichen 
Mefen Emanueld gegenüber nicht in fo Harer Weiſe zu 
fallen. Sie ſchwankte, fo oft es krankhaft auffladerte, zwi⸗ 
fhen Schreden und einer Art Glaͤubigkeit. Ruth hörte die 
Eltern oft bis tief in die Nacht im Schlafjimmer ihre Ans 
fihten friedlich gegeneinander fegen und aus dem, was | 
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durch die duͤnnen Wände des alten Fachwerkbaues vernehms 
lich warb, fowie aus vielen Gefprächen, die fie felbft mit ber 
Mutter geführt hatte, wußte fie, wie diefe, im Hinblick uf 
Quint, in ernflen Gewiffensnäten war. 

Die Heine Ruth war ein Tieblihes Kind, das in jenen 
Wochen, wo Duint im Haufe der Eltern Wohnung nahm, 
fih gue Jungfrau umbildete. Alfo durchlebte fie jene gefahr; 
liche Sruhlingszeit, wo Knofpe und Blüte fih hervorwagen 
und alles duftige, bluͤhendzarte fi dem Wechfel von Eis 
und Glut, von paradiefifcher Wonne, wilden Stürmen: und 
Hagelfhauern unſchuldigglaͤubig entgegenſetzt. Ein junger, 
smwansigjährtger Arzt, ein Pfarrersfohn aus der Nachbarfchaft 
— einziges Kind des verwitweten Paſtors Beleites von Krug, 
besfelben, der die Bibliothek auf dem Schloffe verwaltete! — 
fannte das Mädchen von Kindheit an und hielt fein Auge 
auf e8 gerichtet. Die Eltern fahen gern, wenn ber flille und 
firebfame junge Mann fie befuchen fam. Ste fühlten wohl, 
woranf er hinaus wollte und daß er im feiner flandhaften 
Treue innerlich mit dem Umſtande rechnete, nach einer Reihe 
von Fahren, gerade dann im Beſitze einer geficherten Eriftenz 
zu fein, wenn Ruth die volle, weibliche Neife erlangt haben 
würde. Dies fat ihnen wohl und fie fahen in ihm bereits 
einen Sohn. 

In jenen Tagen durchlebte ber junge Arzt nach beſtandenem 
Staarseramen beim Vater eine längere Seriengeit und da er 
die Bibliothet benutzte, kam es, daß er faſt täglich für längere 
oder kürzere Zeit im Gärtnerhanfe bei Ruth erſchien. Er, 
als der erſte, bemerkte Im Weſen des Mädchens eine fiefe 
Veränderung. Der arme Junge, ber bie Kleine immer 
nur als ein unfchulbig offenherziges Weſeu gekannt hatte, 
fand fie num oft in einem Zufland dumpfer Befongenbeit. 
Er erflärte fih das im Anfang aus ihrem Fritifchen Alter, 
mit Hilfe feiner neugewonnenen, ärztlichen Wiflenfchaft, aber 
da er ein gefunder und kraͤftiger Süngling war und in der 
Vorfreude auf die feiner wartende Ferienzeit eigentlich mit 
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ben erfien Zeichen erwachender Glut gerechnes hatte, mußte 
er fih num doch im Gegenteil, deutlich ſpuͤrbar, ein Erkalten 
eingeftehen. 

Zwifchen ben Rofenkulturen bemerkte er im ben erfien Tagen 
einen fonderbaren Gärtnergehilfen, ben er dann auch am 
dritten, vierten Tage, am Tifch des Haufes, gu feinem Er; 
flaunen, wieberfand. Als er nach Tifch mit ber bunfeläugigen, 
ſchlanken Muth, die ein bleiches Ausſehen hatte, im Park, 
am Ufer des Sees, die weißen Schwäne mit trodener Semmel 
fütterte, fuchte er einige Auskunft über den Neuling gu er; 
halten: ein Unterfangen, womit er bei Ruth durchaus nicht 
sum Ziele kam. Am Abend nah Haufe zuruͤckgekehrt, ſprach 
er mit feinem Vater davon, 

Daftor Beleites war, troß feiner fuͤnfundſechzig Jahre, ein 
ferniger und robufter Mann, ber in allem, was ſich nicht auf 
das Dogma bezog, einen hoͤchſt gefunden Verſtand ent 
widelte, Er lachte, als ihm fein Sohn von dem Penſionaͤr 
in der Gärtnerei gu erzählen begann und meinte, daß es ein 
Ungläd für bie „beati possidentes“ wäre und fo auch für feine 
geehrte Kirchenpatronin, ohne Bedenken jede Marotte durch⸗ 
fegen zu können. Dann erzählte er ihm die fonderbare Ge; 
ſchichte Quints, fo weit ihm biefe befannt geworben war, und 
vergaß im Bewußtfein der £heologifhen Bildung, bie er 
felber genoſſen hatte, und während er die Ereigniffe um 
Quint als einen ärgerlichen Unfug bezeichnete, welche Der 
heißung ben Armen und Schwachen im Geift durch Jeſum 
felber geworden war. 

Der junge Beleites hatte pſychiatriſche Kurfe durchgemacht. 
Er fiellte feſt, Quint fei mit degenerativen Zeichen behaftet. 
Es war ihm fogleich, ald er ihm zwiſchen ben Roſen ſah, 
aufgefallen. Er habe außerbem zweifellos einen Wafferfopf. 
Der junge Arzt hatte noch einen Reſt der, von den Eltern 
fiammenden, KRechtgläubigkeit, immerhin war ber ches 
malige Beſitz daran, während der Stubienjahre, beträchtlich 
sufammengefehmolgen, Deshalb betonte er jegt die Gefahr, 
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bie für den gefunden Geift eines religidfen Hauſes durch die 
Gegenwart eines Menfchen gegeben ſei, der an religiäfem 
Wahnfinn leide. „Mache du etwas,” ſagte der Vater, „gegen 
diefen Geift einer mißverfiandenen Mohltätigfeit,” 

Und wirklich verfuchte Hans Beleites ſchon bei nächfter Ge; 
legenheit etwas auf feine Weile dagegen zu fun. Er ließ 
fih zunaͤchſt von der Heinen Ruth, nicht ohne, um fie ſicher 
zu machen, Glauben zu heucheln, bie Ubenteuer ded Fremd 
lings beftätigen. Sie tat das mit einer großen, findlich naiven 
Begeifterung. Es war am Rande eines Feldwegs hinter dem 
Garten, unter den wogenden Halmen eines Meizenfeldeg, 
das Eur; vor der Ernte fland. Ruth ſchwaͤrmte. Sie zog ein 
winziges Neuss Teftament bee britiſch ausländifchen Bibels 
geſellſchaft hervor und befam große heftifhe Fleden am . 
Halfe. Hans Beleites hielt ihre ein mediziniſches Privatiſſi⸗ 
mum. „Höre,” begann er, und nahm ihr unerwartet zunaͤchſt 
das Neue Teflament aus der Hand, „fo kann eg mit ung nicht 
weiter gehn. Erſtens nimmſt du, nach einem Rezept, das ich 
(hreiben werde, Eifen, mein Kind. Was du brauchſt, das 
find rote Blutkörperchen. Ferner verbiete ich dir für die 
naͤchſten Monate, irgend etwas, ja felbft die Bibel zu lefen. 
Du bift immer ein bißchen überfpannt gewefen und kommſt 
in ein Alter, wo Überfpanntheit doppelt gefährlich iſt. Ich 
werbe mit deiner Mutter fprechen und fie bitten, daß man dich 
von jest an mögliche mit Kirchengehen, Kirchhofsbeſuchen, 
Kirchenlieder abfingen und aͤhnlichen Dingen verfchonen 
möge. Der oft durchlaufene Vorſtellungskreis vom Ol⸗ 
berg über die Gelßelungen und Verfpottungen zum Kreuzes⸗ 
tod und Begräbnis des Heilands könnte für dich und dein 
Gemüt von verhängnisnoller Wirkung fein. Laß ung von 
unferer Zukunft reden, Ruth, Sei heiter, Du bift eg früher 
gewefen ...“ j 

Aber fie fah ihn mit aufgeriffenen Augen an und verfland 
ihm nicht. | \ 

Er griff nun direkt die allzu große Willfährigfeie ihres 
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Vaters an, weil dieſer Duint bei fich aufgenommen hatte, Er 
gehöre Ind Diesdorfer Rettungshaus. Er nannte ihn einen 
kretinhaften Menfchen, deffen ſchwachſinniger Wahn immerhin 
in der Nachbarſchaft jugendlich unreifer Menfchen möglichers 
weile anftedend ſei. Es feien, fagte er, in der Schweiz und 
in Frankreich juͤngſt Falle eines Wahnſinns zu zweien, zu 
dreien und zu vieren bekannt geworden. Die weiteren Auße⸗ 
rungen bes jungen Beleites über Quint fleigerten fich in 
‚einen natürlichen Arger hinein und ließen an Offenheit 
nichts zu wünfchen. Sie troffen gleichfan von eigener Über; 
hebung und von Geringſchaͤtzung für Emanuel Duint. 

Er hätte noch lange fein Ende gefunden, aber er fah fich 
plöglich allein. Ruth war entflohen und fo blieb dem Juͤng⸗ 
ling nichtd weiter übrig, als einigermaßen beſchaͤmt davon⸗ 
zugehn. 


m folgenden Tage ſuchte er mit Frau Heidebrand das 

gleiche Geſpraͤch wieder aufzunehmen. Es gelang ihm 
auch: aber der Erfolg, den er bei der immer ein wenig ſorgen⸗ 
vollen Mutter mit ſeiner Anſicht von Quint und ſeinen War⸗ 
nungen hatte, enthuͤllte ihm, wie ſehr der Einfluß des naͤrri⸗ 
ſchen Menſchen auch hier Im Wachſen war. Ste ſagte: „Es 
kann wohl ſein, daß Sie recht haben, guter Hans. So viel 
iſt gewiß: Sie haͤtten Ruth gegenuͤber zuruͤckhalten ſollen. 
Sie haben das Maͤdchen, durch Ihre vielleicht etwas harten 
Worte uͤber unſeren Pflegling, kopfſcheu gemacht. Das Kind 
iſt mir foͤrmlich krank geworden. Ich rate Ihnen, wenn Ihre 
alte Kameradſchaft nicht leiden ſoll, reden Sie mit Ruth nie⸗ 
mals mehr ein Wort über Quint.“ 

„Ste müffen nicht denken, lieber Hang,” fuhr die Frau Ober⸗ 
gärtnerin fort, „Daß über Emanuel Duint beſtimmt gu ur⸗ 
teilen eine leichte Sache iſt. Gehen Sie, treten Sie ihm gegens 
über, Sch bin überzeugt, Sie finden einen fohlichten, bes 
fcheidenen Menfchen, ohne alle Überfpanntheit an ihm. Papa 
hat ihm einiges in ber Gärtnerei beigebracht: das Dfus 
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lieren von Zentifollen. Sie koͤnnen Ihn auch mit ber Hedens 
[here und mit dem Grabfchelt fehn. Aber ohne bag er 
eigentlich fich iegendwem annähert, merkt man ed ben Gärts 
neeburfchen und Arbeitern an, auch vielen Leuten drüben vom 
Gut: fie wollen gern alle in feiner Nähe fein. Ste müffen mal 
fommen, wenn Seterabend iſt. Da fißt er mitunter hinten 
im Feld, wo ber Grensftein iſt und hat viersig bis fünfzig 
Kinder um fih, denen er unermüdlich Heine hübfche Ges 
fhichten erzähle. Man kann fih nämlich da ganz ruhig hinzu; 
fegen und kann ihm zuhoͤren. Es flört ihn nicht, Und wenn 
Sie da irgendetwas finden, lieber Hans, was auf Irrſinn 
oder auf Schwachſinn oder auf eine überhehliche fire Idee 
deutet, fo follte mir das verwunderlich fein.” 

Schon am nähften Abend wurde bee Vorſchlag der Frau 
Dbergärtnerin ausgeführt. 

Die Unke rief. Die Grillen feilten und fchrien im Rogg⸗ 
fioppel. Durch die hohen Wipfel des nahen Parkes ging ein 
warmer, naͤchtiger Abendwind. Am blaffen Himmel fland 
rund der Mond. Noch herrfchte des Tages Helligkeit, aber die 
Sonne, der Duell des Lichts, war untergefunten. Duint 
hatte ben größten Teil des Tages mit dem Schäfer des Guts 
bei den Schafherden draußen auf ben. Seldern zugebracht. 
Als er an der Spige einer nach hunderten zählenden Herde 
in ber Nähe des Gutes erfchien, hatten die Kinder ihn ſchon 
erwartet. Er fihritt aber weiter, der Herde voran, und ges 
leitete die trippelnde, trappelnde Malle durch den Torweg 
in den Hof und, begleitet som Schäferhunde, durchs offene 
Tor in den Schafſtall hinein. 

Der Schaͤfer ſelbſt folgte mit einer zweiten Schafherde. Er 
tief der Frau Obergaͤrtner zu, die mie Ruth und Hang bei 
den Kindern fland: er habe nun einen Schäferknecht, mit 
bem er fehr zufrieden fein koͤnne. Man weiß, baß gute Schäfer 
gute Tierärzte und Chirurgen find, und diefer würdige und 
erfahrene alte Mann, allgemein nur unter bem Namen 
der Milgfcher Schäfer bekannt, hatte ſchon manchen Knecht 
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und manche Magd, bie Schaden erlitten hatten, verbunden 
und manches gebrochene Bein Eunfigerecht angehellt. 

Als Quint voruͤberkam, hielt fih Ruth, mie merfbaren 
Zeihen ber Erregung, voll Leidenfchaft an die Mutter ges 
Hammert. 

Hans geftand fih, daß der Einbrud bes voräberfchreitens 
den feltfamen Hirten an ber Spige ber Herde von außer; 
gewoͤhnlichem Eindruck gewefen war, Es fehlte nicht viel, fo 
hätte ber junge Arzt, getroffen von ber biblifchen Glorie, bie 
das bukoliſche Bild umgab, refpeftuoll ben Steohhut vom 
Kopf genommen, Natürlich fuchte er fogleih nach Sympto⸗ 
men, die eine bereit8 vorausgeſetzte Diagnofe beftätigen 
fonnten, fand jedoch, daß ber jefusähnlide Eindruck, den 
Emanuel machte, nicht leicht auf gekuͤnſtelte Außerlichkeit 
zuruͤckzufuͤhren war. Die Sucht, fih von ben Mitmenfchen 
zu unterfcheiden, Außerlih aufzufallen, fieht nämlich ber 
Piychiater als krankhaft an. Emanuel frug einen fpiten 
Bart am Kinn, der mit einem leichten Bartflaum über ber 
Dberlippe verbunden war. Seine Nafe war fpig und lang. 
Er hatte gewoͤlbte, bufchige Brauen. Sein Auge blidte groß, 
aber gütig und ohne erſtaunt zu fein. Vielleicht lag In dem 
etwas gu lang gemwachfenen Haupthaar eine gewiſſe Abſicht⸗ 
lichkeit. Der Bart Dagegen war kurz und gepflest und eben; 
fowenig fonnte das offene Hemd, das kurze Beinkleid, ber 
Umftand, daß Duint einen langen Stab in ber Rechten trug 
und barfuß ging, als abfichtlich gedeutet werben, Auch ber 
andere Hirt teug einen Hirtenſtab und hatte, wie Duint, bie 
ausgesogene Jacke über bie linke Schulter gehängt. In bie 
Gewohnheit, barfuß gu gehen, fiel Duint mit vollem Bewußt⸗ 
fein mitunter guräd, Er fagte, ee wolle mit ben Kräften der 
Muttererde verbunden bleiben. 

Man konnte num fehen, wie fich der neue Hirt im Hofe, am 
laufenden Brunnen, mit Sorgfalt Hände und Antlitz wuſch, 
worauf er kam und lächelnd Frau Heibebrand, Ruth und dem 
jungen Doftor die Hand reichte. Die Kinder drängten fi 
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um ihn heran. Die Urt, wie er dieſem Flachskopf durchs 
Haar, jenem über den Naden fuhr, diefer hübfchen Elf: 
jährigen feine Hand reichte, jenes Kleine vom Arm der älteren 
Schwefter nahm, um e8 nieder Ind Gras zu feßen: alles das 
war, wie wenn ein erfahrener Hirt Ordnung, Friebe und 
Schuß unter feine Herde bringt. „Seßt euch”, hieß es dann: 
„Wie lange haben wir heute noch Zeit bis sum Abendbrot, 
Stan Heibebrand ?" Die Antwort erfolgte und er begann, 
felber auf einem Grenzſtein Play nehmend. 

„gebe Heine Mitmenfchen,” fagte er, „Menfchenföhne und 
Menfchentöchter, der zu ech fpricht und ber bei euch If, 
ft des Menfchen Sohn. Laſſet die Kindlein gu mir kommen, 
fpricht er, und wehret ihnen nicht, denn folcher, fagt er, iſt 
das Reich Gottes, Ihr Kleinen, ihre habt das Gottesreich, 
ihr Kinder habt es und follt e8 verbreiten. Alle eure Augen, 
lieben Kinder, find wie ein bimmlifcher Duell für mid. 
Zwar auch Böfes habt ihr in eurem Innern, benn irgendwo, 
irgendwann ward in die reine Schöpfung des lieben Herr; 
gotts Unkraut unter den Weizen gefät.” Und Duint er; 
sählte das Heilands⸗Gleichnis unter allgemeiner Spannung 
der Kinderherzen, vom böfen Feind, der das Unkraut unter 
den Weizen gefüt hatte, „Ach halte euch eine Kinderpredigt,” 
fuhr er fort, „allein ich gebe euch Worte, während ihre mir 
den Duell eures Schweigens, ben Duell eures Warteng, ben 
Duell eurer Kindheit gebt. Wenn Ich aus dieſem Duell in 
das Gefäß meiner Seele fchöpfe, fo fchöpfe ich Klares in Ges 
truͤbtes hinein.” Und er nahm eins der Heinen Knaͤbchen auf 
feinen Schoß. „Es tft gefagt, wer fein Kind lieb hat, ber 
zuͤchtige e8. Ich aber fage euch, wer ein Kind zuͤchtigt, der iſt 
gerüchtigt. Des Menfhen Sohn erhebt feine Hand nicht 
wider euch, außer um euch gu heilen oder zu fireicheln. Das 
aber iſt die heilende Kraft des Menfchenfohng, daß er bie 
Keime des Böfen in euch ausrottet, Damit fie nicht mit bem 
Himmelreich wachfen, das In euch gegründet If, Wahrlich, 
wenn ihr nicht werdet wie diefes Kind“ — er hatte die Hand 
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auf dem Scheitel bes Knaben, der Ihm anf ben Knien faß, 
und blidte gegen Frau Heldebrand, Ruth und ben jungen 
Beleites bin —, „fo bleibt Ihe ferne vom Himmelreich.” 
Im weiteren war ed, als ob er feine Worte gegen die Gruppe 
der Ermwachfenen :richtete, gu der nun noch Here Heldebrand 
und der Schloßfaftellan hinzutraten. 

„Kindlein, Tiebet euch untereinander.” Emanuel fprach in 
jenem ſchlichten, natürlichen Ton, ber in keiner Weile an bie 
Pathetik dee Kanzel erinnerte. Er entwidelte nun, wie es 
in besug auf bag, was die Kinderſeele ausmache, verſchiedene 
Phaſen in ber Entwidelung eines Menfchen geben könne. Die 
erfte Phaſe fchließe die wirkliche, körperliche Kindheit ein. Uber 
ſchon diefe äußerlich unbesweifelbare Kindheit verbürge nicht 
immer bie wahre Kindheit ber Seele. Wo fie vorhanden 
wäre, ginge fie aber im natürlichen Lauf des Wachstums 
auch wieder verloren, In jenem Alter, wo das ſchmerzens⸗ 
reiche Weſen der Welt fih dem Juͤngling aufichließe. Diefe 
Zeit mit ihren Erfahrungen made manchen für immer alt 
und raube ihm fo für Immer das Himmelreih. So vers 
knoͤcherte Leute Ednne man denn allenthalben mit Bittrer und 
harter Miene an Ihr Tagewerk fchreiten fehen. In einem 
dritten Stadium, behauptet Duint, werbe die Kindſchaft 
derer, bie Gott lieb hätte, wieder gewonnen. Und wo fie nun 
wieder erblühe, bluͤhe fie fchöner und reicher auf, Dies fei 
die Kindheit jenes Jüngers Johannes, ber das Geheimnis 
des Reiches Gottes unwiſſend In feiner Seele trug, und den 
der Heiland beſonders lieb hatte. 

Der junge Beleites wußte nicht recht, wag er aus dem Eins 
drud, ben er empfangen hatte, machen follte. Freilich war 
der Umſtand biefer Kinderpredigt an fih etwas fonderbar, 
Davon aber abgefehen, ergab fich nichts, was der Arzt für 
irgendein Krankheitsbild verwerten konnte. Allerdings war 
es ungemöhnlih, daß ein Menfh aus niederem Stande 
von ſchlechtem und bleichem Augfehen, der nur eine Dorfs 
ſchule befucht hatte, folche Worte fand: aber er fprach fie ohne 
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jedwede Eraltation, und was fie ausbrüdten, gad zu benfen. 
Märe bie Feine Ruth nicht gemwefen, vielleicht hätte fih Hang 
Beleites an den eigentümlichen Menfchen herangemacht: fo 
aber erbitterte und erfchredte Ihn die merfbare Abhängigkeit, 
darin Ruth zu fiehen fchien und die den Narren zum Gegen, 
find feiner Eiferfucht, zum Rivalen made, 


Ines Tages traf er ihn In bee Bibliothef, Von der 

Erlaubnis, biefe ganz nach Belieben gu benußen, hatte 
Emanuel in ausgiebiger Weife Gebrauch gemacht. Er faß 
. gewöhnlich mehrere Stunden am heißen Nachmittag in dem 
tirchenfchiffartigen Raume, befien Wände unter Bücherrüden 
verfiedt waren, las, oder ging gedankenvoll auf und ab, 
irgendein offenes Buch in ber Hand. Der Milsicher Schäfer 
hatte bamals grade eine Kur gemacht, jener fafl wunderbaren 
Art, Die von der großen Zunft der approbierten Arzte meift 
mit Unglauben und Verachtung aufgenommen wird. Der 
baurifche Gutsbefiger Fritſch aus der Nachbarfchaft war von 
einer Fliege geflochen worden. Man hatte ihn mit feinem 
bis zur Schulter blau geſchwollenen Arm in die chirurgifche 
Klinit eines berühmten Arztes in Breslau gebracht, ber 
Amputation bes vergifteten Gliedes für die einzige Rettung 
erachtete. Einen Arm aber, wenn auch nur feinen linfen, 
verlieren, wollte ber eigenfinnige Bauer indeflen nicht: er 
ließ fih zum Miltzſcher Schäfer bringen, und diefem gelang 
es in ber Tat, troß der hoffnungslofen Prognoſe des Stadt; 
arztes, ihm das Leben zu erhalten und zwar mis famt feinem, 
einftweilen nur noch ein wenig fleifen Arm. 

An diefe Gefhichte glaubte der junge Beleites nicht. Er 
benutzte fie deshalb als Anknuͤpfungspunkt. Wobei feine 
inſtinktive Abficht darin befand, Gegenfäge hervorzurufen. 
Seine Yußerungen über ben Schäfer firogten von jugend; 
licher Hige und Überheblichfeit. Indem er, ohne daß es 
jemand herausforberte, ben Stab über bie gefamte Kurs 
pfufcheret des Schäfers brach, gelang es Ihm doch nicht, 
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einen Gegner in Quint gu finden. Diefer meinte: ber Bres⸗ 
lauer Arzt, ſowie der Milsfcher Schäfer hätten beide nach 
beftem Wiſſen Gutes tun wollen unb Gutes getan, aber 
dag Beſte ftünde bei Gott. Im übrigen fagte Duint, Der 
ben jungen Beleites mit fchlichter Wärme begrüßt hatte, Daß 
nach feiner Anficht von allen Berufen der Beruf bes Arztes 
der ebelfte wäre. Er ſchloß: „Sch beneibe Sie um den Weg, 
den Sie vor fih haben, den Lebensweg der Barmherzigkeit”. 
Bon dieſer Seite hatte der junge Beleites, ber immer nur 
hausbaden bürgerlich auf eine austömmliche Exiſtenz hin; 
arbeitete, feinen Beruf noch nicht aufgefaßt. Duint aber 
entwidelte ihm in bee Bibliothek, wie ber wahre Arzt bes 
Körpers auch Immer ein Arzt ber Geele wäre. 

Dann fprach er weiter, indem er auf biblifhe Dinge übers 
ging und dabei die Gebiete bes Körperlichen und Geiſtigen 
dermaßen durcheinander mengte, daß es dem jungen Arzte 
der Inbegriff überfliegner Verwirrung ſchien. Dabei waren, 
deutlich hoͤrbar, abſurdeſte Dinge mit unterlaufen. Zum 
Beifpiel: wer nicht Tote erweden könne, ſei fein Arzt: Ein 
ort, wodurch für den jungen Beleites die Grenze ber Ge; 
ſundheit zum Wahnwig überfchritten mar. 

Dem iungen Menſchen gelang es nicht, das Ehepaar 
Heidebrand von der Notwendigkeit gu überzeugen, ben 
Schwärmer aus bem Haufe gu fchaffen. Selbft der wuͤrdige 
Dbergärtner meinte nur Immer: er finde beim beflen Willen 
nichts Übles an ihm. In der Tat konnte niemand gefunden 
werben, der unauffälliger als Quint in jenen Zeiten fein 
Dafein hinbrachte, Seine Lebensgewohnheiten geftalteten 
fih im Haufe der Heidebrandg mehr und mehr nach der Seite 
ber Bürgerlichkeit. An ein fauberes Zimmer und Bette ges 
wöhnt, hatte er auch duch bie forgende Güte des Gurauer 
Fraͤuleins die Annehmlichkeiten ſauberer Wäfche und guter 
Kleider fennen gelernt. Wufch er fich fchon über dem Waſſer⸗ 
trog feines Elternhauſes mit beinahe priefterlichen Gefühlen 
der Reinigung: jegt fiel ihn ein wahrer Reinlichkeitsfanatis⸗ 
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mus an. In einer feiner Gepflogenheiten lag Indeflen wohl 
etwas, was ihn bei dem Landvolk in ben Geruch eines Men; 
fchen bringen Half, mit dem es nicht ganz geheuer wäre. 

In der vierten Stunde bed Morgens geht während des 
Monats Auguft die Sonne auf, Wenn fie herauffam, er; 
blidte fie Dörfer im tiefen Schlaf und den nadten Körper 
Emanuel Duints, der bereit am Ufer des Sees aus dem 
Bade flieg. Der Ort, ber Seearm, wo dieſes gefchah, atmete 
tiefe Verlafienheit und Verſchwiegenheit, nur daß In den 
Wipfeln der riefigen Parkbaͤume in den legten Minuten vor 
Aufgang der Sonne, aus vielen Kehlen begeifterter Sing; 
voͤgel, die uͤbliche Huldigung für das Tagesgeſtirn begann, 
jener einfam jubelnde Gottesbienft, der immer den Aufgang 
dee Sonne begleitet, Dies Bad war für Emanuel ein er; 
habenes Gluͤck, eine paradieſiſche Seligkeit. Es war noch 
mehr: es war eine Feier! Und die bezaubernde Andacht dieſer 
Minuten heiligten ſeinen ganzen Tag. 


ines Tages trat ein Ereignis ein, wodurch der Friede 

des Gaͤrtnerhauſes eine Unterbrechung erfuhr, ein Er⸗ 
eignis, wodurch das Ehepaar Heidebrand ſich in der Folge 
zu langen, ernſten Geſpraͤchen bewogen fand, die Emanuel 
Quint und die Frage zum Gegenſtand hatten, ob man es in 
Ruͤckſicht auf Ruth ferner verantworten koͤnne, ihn gu beher⸗ 
bergen. Die kleine Ruth naͤmlich fiel eines Sonntags, als 
man kaum in der alten Landkutſche, die der Gutshof ſtellte, 
aus dem Kirchdorf und aus der Kirche des Paſtors Beleites 
nach Hauſe gekommen war, in einen gleichſam magnetiſchen 
Schlaf. Das fuͤnfzehnjaͤhrige Maͤdchen lag bei verhangenen 
Fenſtern und beim Fliegengeſumm des Spaͤtſommertages 
auf einem alten, gebluͤmten Sofa ausgeſtreckt, von den bei⸗ 
den erſchrockenen Eltern beobachtet, die, der ſeltſamen Reden 
wegen, die es im Schlafe zu fuͤhren begann, die Tuͤr des 
Zimmers geſchloſſen hatten. Ruth war im Leben ein ſchweig⸗ 
ſames Kind, nun aber gehorchte ſie, wie es ſchien, einer inne⸗ 
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ren Einwirkung und redete mit gefchloffenen Augen, ſtoßweiſe, 
lange, sufammenhängende Neben, die keineswegs vom Ihr 
ffammen fonnten, und die fie nur nachzufprechen fehlen. Die 
beiden Eltern fahen einen Zufland wie ben Ihres Kindes 
allerdings nicht zum erftenmal. Bor noch nicht Jahresfrift 
war eine fogenannte Somnambule mit ihrem Begleiter auf 
ben Gütern umbergereift und der Dbergärtner und feine 
Stau hatten im Haufe bes Dberamtmann Scheibler einer 
Seance mit diefem Medium beigewohnt. Es war natürlich 
inzwiſchen zuweilen Im Gärtnerhaufe und in Ruths Gegen; 
wart von ben wunderbaren Ereigniſſen jener Sitzung die 
Rede geweſen. 

Darin hatte der junge Beleites recht, daß er ſich fuͤr das 
Nervenleiden der huͤbſchen Gaͤrtnerstochter beſorgt zeigte. 
Freilich war die Atmoſphaͤre auch ohne Quint hinreichend 
ungeſund: wurden doch in den Kreiſen der Heidebrands 
faſt eben dieſelben Dinge fortgeſetzt diskutiert, die ſeinerzeit 
Anton und Martin Scharf in gefaͤhrliche Bahnen gedraͤngt 
hatten. Die Bibel anerkannte die Gabe der Weisſagung. 
Es ward verheißen, diejenigen ſollten mit Zungen reden und 
das Geheimnis des Reiches Gottes verkuͤndigen, auf die der 
heilige Geiſt herniederſank. Überdies leugnete bie Schrift 
eine Moͤglichkeit der Auferſtehung von den Toten nicht und 
endlich bildete die Offenbarung St. Johannis auch in dieſen 
Kreiſen einen ſtaͤndig flackernden Fieberherd, der hier und 
da eine Seele anſteckte. Als nun die kleine Ruth in dieſen 
Schlaf der Verzuͤckung verfallen war, ſtand fuͤr den naiven Geiſt 
ihrer Eltern eigentlich nur in Frage, ob ſie ein Werkzeug 
boͤſer oder guter Geiſter geworden ſei: mit dieſen und ihrem 
Meiſter, Gott, oder mit jenen und Satan in Rapport ſtuͤnde. 
Schließlich im Zuhoͤren faßte ſie Schreck und beinahe Er⸗ 
nuͤchterung. Sie gedachten den Arzt zu rufen. 

Die kleine Ruth war naͤmlich mit niemand geringerem, als 
dem Heiland ſelbſt in Rapport, wenn man ihrem Gebaren 
trauen wollte. Mit dieſem Gebaren wuͤrde ſie etwa als 
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fpanifche Nonne Gegenfland allgemeiner Verehrung, fa, 
nah und nah ungmeifelhaft eine Hellige geworden. fein. 
Sie fah den Heiland. Sie antwortete ihm, Er fand in einer 
Glorie reinften Lichtes, Er richtete Hare Befehle an fie, die fie 
mit kindlich beglüdtem Gehorſam befolgen wollte, 

Als fie erwachte, fand fie fich lange nicht in die enge Um⸗ 
gebung zuruͤck. Die Eltern fagten ihr, daß fie krank wäre 
und die Mutter wollte, fie folle gu Bett und fprach Ihe von 
Slieders und Fencheltee. Uber fie war gang außer fih und 
fampfte mit der Unmoͤglichkeit ihrer Mutter etwas begreiflich 
gu machen: einen Glanz, ein Erlebnis, eine Erfahrung, bie 
außerhalb jedes menfchlihen Ausdrucksvermoͤgens war. Gie 
tief immer wieder: „Ich bin nicht krank! Wie könnt ihe nur 
glauben, ich wäre Fran, und habt Doch ganz nahe hier bei 
mir geftanden. Wie iſt denn das möglich, wie könnt ihr nicht 
wiſſen, welche himmlifche Gnade mir mwiderfahren iſt.“ Here 
Heidebrand fuchte zu beruhigen, bie Mutter Dagegen brach in 
angſtvolle Tränen aus. „Mutter,” rief Ruth, „wie kannſt 
du nur weinen, da doch der Bräutigam nahe, ganz nahe, 
Mutter, hier unter unferem Dache, und die Hochzeit bes 
reitet iſt.“ 

Die Särtnersleute erwogen nur, wen man zu Hilfe enfen, 
wen man den Vorfall eröffnen follte. Aus einem gewiſſen 
Inſtinkt heraus widerfprachen fie zunaͤchſt der Tochter nicht: 
ein Verhalten, das infofern nicht ungünftig wirkte, als fich 
das junge Maͤdchen Außerlih und innerlich zu beruhigen 
(dien. Die Eltern konnten zu feinem Entihluß kommen. 
Erftlich waren fie immerhin abhängig und das Fräulein 
hatte den Sonderling Quint unter Ihren Schuß geftellt. Im 
übrigen waren fie fchlichte Leute, die Aufſehen zu vermeiden 
wünfchten. Endlich wußten fie für ihren Fall nicht den rechten 
Arzt. Es gab in der Nähe einen Landdoktor, allein er war 
ein alter, wenig verfrauenerwedender Mann, der mit einigen 
Mitteln, die jeder kannte, auch jenen Übeln beikommen 
wollte, deren Wurzel ber Böfe gepflanzt hatte. Seine An⸗ 
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(dauungen über das Leben des Gemäts, biefen Verklaͤ⸗ 
rungen und Zerknirſchungen, waren denen der gläubigen 
Kreife ganz entgegengefett. Eher ſchon hofften die Gaͤrtners⸗ 
leute auf die heilende Kraft bes Gebets. 

Und als fie am Abend im Zimmer allein waren, nachdem 
fie noh an Tür und Wand den ruhigen Atemzuͤgen ber 
Heinen geliebten Somnambule gelaufcht hatten, gingen fie 
in der Stille Sott um Auffchluß und Hilfe an. Gott aber 
gab Ihnen fonderbarerweife allmählich den feſten Entfchluß 
ins Herz, Emanuel Quint ind Vertrauen gu sieben. 

Die nähftfolgenden Tage widmeten fie der Beobachtung. 
Da war denn num allerdings gu fpüren, wie Duint Ihre Toch⸗ 
ter an unfichtbaren Banden und Ketten hielt. Ruth folgte 
dem Narren auf Steinwurfs Weite, Er trat aus dem Haufe 
und ob fie nun Wäfche gelegt, oder ihrer Mutter in bee Küche 
geholfen hatte, bald darauf mußte fie ebenfalls draußen im 
Sreien fein. 

Sprach Quint fie an, fo überftrömte das wächferne Antlitz 
eine purpurne Seligkeit. Oft fchritt fie neben ihm durch bie 
Treibhäufer. Aus weiter Ferne las fie ihm Wünfche, nicht 
immer richtig, von den hellbewimperten, Blauen Augen ab 
und brachte ihm etwa ein Grabſcheit, den eifernen Rechen oder 
ein anderes Gartengerät. Mit jener Mafchine, bie man vor 
fich herſchiebt, mähte Emanuel manchmal Teile der eng; 
liſchen Raſenflaͤchen des Parfes ab: dann rechte die Heine 
Ruth Heidebrand ernft und verfonnen um Ihn herum das 
Gras sufammen. Niemals aber berührte fie ihn: wie denn 
auch Feiner in Gärtnerei und Dominium je bemerft hatte, 
dag Emanueld Hand etwa mit ihrer Hand, ihrer Schulter, 
ihrem Scheitel in Berührung kam. 


18 eines Tages Frau Heidebrand Ihrem feltfamen 
Dflegling mit merfbarer Sorge den myſtiſchen Vorfall 
des Franfhaften Schlafd und Traumes ihrer Tochter ers 
sählt hatte, äußerte Quint ein fhlichtes und ernſtliches Mit 


320 





gefühl; aber es war an ihm, auch als ber Herr Dbergärtner 
felbft mit Ihm redete, nicht der leiſeſte Schatten eines Schuld; 
bewußtſeins oder davon etwas gu merfen, daß etwa zwiſchen 
dem Seelenzuftand der Fleinen Ruth und feiner geheimen 
Narrheit ein Zufammenhang fe. Auch wagte man nicht, 
eine folhe Vermutung angudeuten. So ging nach diefem 
Geſpraͤch Emanuel Quint wie bisher feinen ftillen Geſchaͤften 
nach, jenen inneren, bie feiner Umgebung verborgen waren 


und anderen Außeren, die man mit Augen ſah und bie er. 


fih nach Gefallen auswaͤhlte. Und da bie Heine Ruth in 
der Folge zunaͤchſt nicht ruͤckfaͤllig ward, ſondern eher mit einer 
flilfen, inneren Heiterfeit ihre Tage hinlebte, geriet Ihe pro; 
phetifchee Schlaf fehe bald in Vergeſſenheit. 


Fuͤnftehntes Kapitel 


ines Tages beſuchte Quint im Särtnerhaufe Eihweher 
Hedwig, jene evangelifche Pflegerin, bie ihn im Kranz 
kenhauſe Bethesda gepflegt hatte. Er begab fich mit ihr in Die 
Meine Hütte des Schäfers hinüber, die dem Schafftalle gegen; 
über. lag und wo, da e8 Sonntag nachmittags war, ſich efwa 
zwanzig Landleute mit irgendwelchen Gebreften eingefunden 
hatten, bie ben Rat des Miltzſchen Schäfers beanfpruchten. 
Die angeletteten Schäferhunde unterbrachen ihr wildes 
Gebell, als der Narr mit der Schwefler voruͤberkam. Beide 
begaben fih su dem Schäfer hinein, der das gebrochene 
Bein eines Erntearbeiterg fchiente, den zwei Männer auf feinem 
Bette gebracht hatten. Sie besrüßten ben Schäfer, er hieß 
fie willkommen und ftellte die beiden fogleich als Gehilfen an. 
Schweſter Hedwig ging dem Schäfer kunſtgerecht an die 
Hand, während Quint mit einigen Frauen redete, die Ihm 
die Art ihrer Leiden eröffneten. Dabei ſchielte der Schäfer 
zu ihm hin und richtete. Slide auf die Schwefter, die fie auf 
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Quints Betragen binwiefen: biefes fehlen für den Schäfer 
ein Gegenfiand geheimen, bewundernden Staunens su fein. 

Mährend ber Schäfer eifrig arbeitete, ſchrie er laut zur 
Schwefter hinüber durch ben vom Maſſengebloͤk des nahen 
Schafftalls erfüllten Kaum: „Sie verlaffen mich alle und 
wollen zu Ihm!” worauf die Schwefter bemerfen konnte, wie 
fogar auch jener Patient, bee eben unter ben Händen bes 
Schäfers war, zu Emanuel Duint hinuͤberlugte. Der Schwefter 
war bie Geduld befannt, beren Emanuel fähig war, da fie 
ihn ja als Kranken gepflegt hatte. Er hatte fein Leiden Hin; 
genommen, gelaffen und heiter, wie etwas, das ein guter 
Geift zu feinem beften erfonnen hatte. Sie war ergriffen und 
an ihm gefeflelt durch bie wortloſe Wärme feiner Seele, 
die fie empfand wie reinſte Dankbarkeit; aber fie hatte zu⸗ 
gleich, ein fuchendes, junges Weib, das fie war, etwas an fich 
wie eine heilende und beslüdende Kraft feines Herzens ges 
fpürt. Sie wußte, was über ihn an Gerüchten in Umlauf 
ſtand. Allein, da fie aus feinem Munde niemals ähnlich 
überfpannte Dinge vernommen hatte, als fie deren In Ihren 
eigenen Kreifen und Konventifeln faſt täglich su hören bes 
fam, dagegen aber eine unbeftimmbare Macht aus feiner 
Derfon in fih wirken fühlte, nahm das Gerücht, das über 
ihn ging, mitunter in ihrem Geift ben Hauch einer übers 
irdiſchen Ahnung an. 

Sie war beglüdt, ald Emanuel, gern bereit, fie, wohl ans 
derthalb Stunden weit, über Land, in das Haug ihrer Eltern 
begleitete. Schweigend fchritt er neben ihr gwifchen den 
Stoppelfeldern Hin, auf denen fih Tauben und Kraͤhen 
fummelten. Es wäre vielleicht mit größerem Fug gu fagen: 
die Schwefter fchritt neben ihm. Als beide in den Hof einer 
romantiſch unter alten Linden gelegenen Dorfichule einbogen, 
die der Vater des Mädchens fchon feit dreißig Jahren ver; 
waltete, fchlug ihr bag Herz gewaltig gegen ben Hals hinauf, 
Aber Emanuel wurde von Ihrem Vater und ihrer Mutter 
mit herzlicher Freude aufgenommen, 
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Lehrer Kraufe war ein dreiundfuͤnfzigjaͤhriger, jugendlich 
frifcher Mann, der etwas über feinen Stand hinaus Freies 
und GSenialifches an fich Hatte. Sein Weibchen glich einer dicken 
Settfugel, Mitten im Wohnzimmer war ein altertüms 
licher Flügel, an der Wand ein Harmonium aufgeftellt. Herr 
Krauſe, ein geſticktes Käppchen auf dem Scheitel, erhob fich 
aus der Ede des geblümten Sofas, als feine Tochter mit 
Quint erſchien. Mit lauten Worten der Bewillkommnung 
fireite er biefem die Hände hin. Der Rauch eines Knaſters 
erfüllte die Stube, den Krauſe aus einer mannshohen 
Pfeife gefogen hatte; das Möbel war neben dem Sofa abs 
geſtellt. 

Schon nach wenigen Augenblicken ſchien Emanuel Quint in 
dieſer Umgebung heimiſch zu ſein. Hedwig hatte ihr Schwe⸗ 
ſternhaͤubchen heruntergenommen, war in die Kuͤche hinaus⸗ 
gegangen und ſorgte, mit fleißigen Haͤnden der Mutter zu⸗ 
vorkommend, für das Abendbrot. Marie, ihre jüngere 
Schwefter, fam In hellem Kleid mit Strohhut und Buch von 
ihrem Lieblingsplaͤtzchen hinter der alten Kirchhofsmauer 
zuruͤck, wo fie unter Grillengezirp die legte Wärme des Tages 
genoffen hatte. Noch vor dem Abendbrot nahm ber Lehrer 
am Flügel Platz und das volle und flattlihe Mädchen Marie 
mußte neben ihn hinfreten, vor das Notenblatt, um be; 
gleitet von den fpinettartigen Tönen des alten Muſikinſtru⸗ 
ments einfache Volkslieder vorzufragen, was fie mit einer 
(hönen, etwas zarten Altſtimme, ohne fih Im geringfien 
zu zieren, fat. 

Frau Oberamtmann Scheibler fiel ſozuſagen ins Abend⸗ 
brot. Sie hatte ſich durch ihren Neffen Kurt Simon in der 
Stille des Abends, von ihrem nahen Pachtgute her begleiten 
laſſen. Kurt Simon, der Emanuel Quint im Hauſe des 
Lehrers, ſeit ſeiner Begegnung mit ihm, zum erſtenmal 
wiederſah, begruͤßte ihn, ohne ihn zu erkennen. Es mußte 
eine geraume Zeit vergehen, bevor es ihm klar wurde, daß 
der reinlich gekleidete Menſch derſelbe war, den er, halb nackt, 
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auf dem Gange mit Bruder Nathanael, im Anbruch des 
Morgens betend getroffen hatte. Frau Scheibler erſchrak, 
als fie Namen und Herkunft Duints durch den Lehrer erfuhr. 
Sie war noch Immer von allerhand übertriebenen Gerüchten 
feines fräheren Wandels erfüllt, obgleich fie, und zwar durch 
die Heidebrands, inzwifchen über Weſen und Wandel des 
Narren in einem milberen Sinne beeinflußt war. Sie bes 
trachtete Ihn mit Neugier und Grauen: denn, da fie neuer 
wieder mit Paſtor Schuh auf einem Mifflongfeft zuſammen⸗ 
getroffen war, und biefer die alte Behauptung aufrecht er; 
halten Hatte, Emanuel Habe fich ſelbſt Jeſus Chriſtus, der 
Gefalbte, genannt, fo hatte ihe Urteil nur die Wahl, ihn ent; 
weder als armen Kranken, ober als einen vom Satan Be; 
ſeſſenen aufzufaſſen. Ganz im Sinne bes Paſtors Schuh 
befundete fie Heren Kraufe gegenüber, fobald fie mit ihm 
allein war, Bedenklichkeit. Indeſſen, während fie danach 
forfchte, durch welche Umftände biefer Emanuel Duint in 
der Samilie Kraufe Eingang gefunden habe und die Gefahren 
andentete, bie barin lagen, ihn gu beherbergen, ging der 
Lehrer in feiner temperamentvoll güfigen Weife über alle 
Bedenken hinweg, beiläufig Duinten dag Beugnis eines 
ſchlichten, beſcheidenen Menſchen ausſtellend. 

Frau Scheibler hatte allerlei Eßbares aus den Vor⸗ 


ratskammern ihres Pachtgutes mitgebracht. Es entſprach 


ihrer reſoluten und werktaͤtigen Art, bei jeder Gelegenheit 
den Tiſch der ihr innig befreundeten Lehrersfamilie aufzu⸗ 


beſſern. Es war in ihrer Natur, neben allerlei ideellen Ru 


moren eine nicht gerade derbe, aber gefunde Sinnlichkeit. 
Die Krauſes fahen In ihr, sugleich mit Bewunderung, eıne 
Mohltäterin. Obgleich eine Blutsverwandtſchaft nicht vor⸗ 


handen war, hatte man das vertrauliche Du im Verkehr der 


Familien eingeführt, was allerdings mit großer Freiheit, 
aber doch ſtets mit refpeftuollem Anſtand gebraucht wurde, 


Für die Mädchen, Hedwig und Maria Kraufe, forgte Frau 


Scheibler In Mätterlichfeit, und diefe, wie viele junge Mädchen 
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der Umgegend, waren ihr manches fchuldig geworben: fie war 
eine eifrige Gärtnerin. Selbft mit einer Hangvollen Stimme 
begabt, die allerdings unter den harten und rauhen Lauten 
ihrer Sprache verborgen lag, ward fie nicht mübe, die etwas 
bilflofen Gutstöchter zu Muſik und. Sefang anzuhalten. Sie 
lehrte ihnen nügliche Künfte: nicht nur, wie man fih in Ges 
ſellſchaft bewegen, wie man fich einen Hut garnieren, wie man 
fih Heiden, fondern auch, wie man fich gelegentlich tuͤchtig 
mit Waſſer und Seife waſchen ſoll. 

In ihrer Jugend war Frau Scheibler auf Baͤllen eine be⸗ 
ruͤhmte Tänzerin. Sie wuͤrde die Mädchen das Tanzen ges 
lehrt Haben, wenn nicht ihe Leben durch den frühen Tod Ihres 
einzigen Knaben mitten im Wuchfe gefnidt worden wäre, 
Früher von einer heiteren Meligiofität und vertrauenden 
Meltfreude, hatte fie feit dee Zeit zwiſchen fih und der Welt 
eine Kluft gemacht. Sie lebte in Feindſchaft mit der Welt 
und zwar aus dem Grunde, weil diefe fie im Laufe des 
Lebens um jede, auch um bie lebte Hoffnung, betrogen hatte, 
She Hoffen war. nun anf Chriftum geftelle! Und wenn bie 
Welt fie um die nahen Erfüllungen einer heißen Jugendliebe 
geprellt, fpäter der Mutter ihr Letztes und Liebfled genommen 
hatte, fo hing ihres innerſten Herzens Blick nun an dem 
himmliſchen Jeſuskinde und an dem himmliſchen Bräutigam, 
mit denen fie, muftifch vermählt, zur traumwandelnden Eins 
heit im Jenſeits wurde. In diefem Betracht fam fie bei 
Quintens Anblid Entruͤſtung und Abfchen an, befien Behaup⸗ 
tung, er fei der Helland, verbunden mit feiner platten, ger 
wöhnlichen Gegenwart, ihr eine freche Verhöhnung ber goͤtt⸗ 
lichen Glorie ihrer qualoollen Träume fehlen. 

Sie fagte zu Hedwig: „Wie kommſt bu Dazu, weshalb haft 
du die diefen entfeglichen Menfchen mitgebracht?” 

Der Heine Scheibler war auf dem alten Kirchhof in Drons; 
dorf begraben, ber, außer bei Todesfällen In der Familie bes 
Kirchenpatrons, nicht mehr gebraucht wurde. Er war vers 
(Hloffen, und der roſtige Schlüffel zu feinem alten, ſchmiede⸗ 
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eifernen Gittertor, fowie ein zweiter, größerer, mit dem man 
das Eingangsportal eines vermitterten Kirchleins, das bie 
Gräber bewachte, oͤffnen konnte, wurden im Schulhaus auf: 
bewahrt. Saft immer, fo oft Frau Scheibler die Lehrersleute 
befuchen kam, geſchah es, um auch das Grab zu beſuchen. 
Die Nähe der Stätte, wo die Frucht Ihres Leibes begraben 
war und in einem metallenen Sarge ruhte, erfüllte die Mutter 
mit jenem fohmerzlichen Süd, das in ber frodenen Wuͤſte 
ihres Daſeins allein die quellende Inſel bildete. Man hätte 
ihe nochmals den Sohn und hätte ihr mehr als den Sohn 
geraubt, wenn man fie aus der Nähe des efeuumfponnenen 
Hügel hinweggezwungen, ober fie an ihren faſt täglichen 
Gängen zum Grabe gehindert hätte. Alles, was In ihrem 
Innern noch blühend war, hätte man fo in Aſche gelegt. 


Ile Kraufes, nur nicht die fchwerbewegliche, freundliche 

Mutter, gaben ihre, nach genoflenem Abendbrot, zum 
Grabe des Sohnes das Geleit. Duint hatte fich ihnen am 
geſchloſſen. Frau Scheibler, die mit männlidem Schritt 
voran, neben Kraufe ging, fehlen Quint gefliſſentlich nicht 
zu beachten. Des Lehrers laute Stimme erfeholl, als fie 
den Heinen Kirchhügel aufwärts Fletterten, und hallte, in der 
lauen Stille der finfenden Nacht, von den Mondsbefhhlenenen 
Giebeln der Kaͤtnerhaͤuschen, ſowie von der weißen Ruͤc⸗ 
wand des Kirchleing zuruͤck. Die Schweftern Kraufe fliegen 
lansfamen Schritfes hinterdrein, die eine rechts, die andere 
links neben Quint. Je ferner die Stimme des Vaters ver; 
Halfte, um fo lauter und ausfchließlicher war bie Luft vom 
Bacchantengeſchmetter der Grillen erfüllt. - 

Quint erfuhr nun Frau Scheiblers Schickſal. Hedwig vor 
allem erzählte ihm, mit welchem Glanz, mit welcher allge; 
meinen Teilnahme ber Heine Lorenz Scheibler zur Erde bes 
ftattet worden fel. Man hatte den Sarg vor ben Altar ge 
ftelft, von deflen Stufen fünf oder ſechs Paſtoren nach⸗ 
einander Worte ber Liebe, Worte des Glaubens, Worte der 


326 


Mahnung und Worte des Troftes über Ihn ausſchuͤtteten. 
Den Segen. am Schluß erteilte ein noch amtierender, neuns 
zigjaͤhriger Greis, deſſen fiefe Inbrunſt, deſſen edles, vers 
klaͤrtes Antlitz und ſilberweißes, big zur Schulter wallendes 
Haar auf die damals noch kindlichen Schweſtern einen er⸗ 
habenen Eindruck gemacht hatte. 

Maria übertraf ihre Schweſter Hedwig an Froͤmmigkeit, 
obgleich diefe das Kleid der Diakoniffinnen trug und ihre an 
Werktaͤtigkeit überlegen war. Im Weſen Hedwigs lag etwas 
Suchendes, während das in fich beruhende Weſen Mariens 
einer inneren Harmonie gu laufchen fehlen. Beide waren von 
einer großen Verehrung für Frau Scheibler erfüllt, deren 
beinahe abweifend feſtes Verhalten Duint gegenüber fie 
merfbar beuntubigte: deshalb und weil fie nicht ohne Grund 
annahmen, Duinten fei die liebloſe Art der Frau Scheibler 
ihm gegenüber bemerkbar geworden, fprachen fie fehr viel 
Gutes von Ihe und fuchten fie mit dem Schmerge um den 
toten Sohn gu entfchuldigen. 

Allein Emanuel fehlen duch die Gegenwart der Frau 
Scheibler nur eigentlich in bezug auf fie felbft beruͤhrt und 
widmete dem Bericht ihres ſchweren Schickſals eine ruhige 
Aufmerkſamkeit. Allerdings gebot er oben am Hügel, an ber 
offenen Kirchhofspforte angelangt, den Schweftern, mit einer 
unwillfürlihen Aufwaͤrtsbewegung der Rechten, Stillfchweis 
gen, und zwar gebannt durch ben abendlich nächtlichen Zauber, 
der in der Natur gu walten ſchien. 

Hedwig Kraufe, die Diakonifftin, fland im vierundzwanzig⸗ 
fien Jahr, während Maria das zwanzigſte noch nicht erreicht 
hatte. Maria. war von einer blonden Anmut und bereits 
von einer vollen, weibhaften Lieblichfeit, deren Netz; durch 
die Aindlihe Anmut eines ovalen Geſichtchens gefteigert 
wurde: es atmete Unfehuld und Sungfränlichkeit. Hedwigs 
Züge waren duch die Strenge Ihres entbehrungsreichen 
Berufs bereits geprägt worden. Es war nicht ſchwer zu ents 
siffern, was darin von bitteren Erfahrungen aller Urt zu 
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lefen ftand. Immerhin war auch fie noch In einer ſchoͤnen 
Blüte ber ugenblichkeit, und die beiden Dronsdorfer 
Lehrerstächter wurden, jede In ihrer Urt, su den huͤbſcheſten 
Mäbchen der Gegend gezählt. 

Andeflen war Frau Scheibler mit Vater Kraufe am Grabe 
geweien und ihre Stimmen näherten fih. Ein großer Schlüffel 
wurde hoͤrbar In das roftige Schloß des Kapellenportales 
geftedt, und man vernahm, wie die Türe fich Iffnete. Im 
tiefen, flüffernden Schatten ber tauſendjaͤhrigen Lindenbaͤume 
fanden fih Bald darauf Duint und bie Mädchen vor ber 
dunklen Tiefe des Kirchenfchiffes, neben Kurt Simon, der 
auf irgendeinem anderen Wege gelommen war. Im Innern 
bes Kirchleins gudte ein Licht, und vom Orchelchor fing es 
leife gu fummen, fiärker zu Brummen und -fchließlich ſtark 
und barmonifch zu toͤnen an. 

Die Drgel ſchwieg und Kurt Simon wurde von Kraufe mit 
leifer Stimme binaufgerufen. Kurt verftand fih aufs 
Ballentreten, und als er nun dieſe Tätigkeit im Dunkeln 
ausübte, begann Kraufe ernftlich gu präludieren. Endlich 
erfüllte über den niedergebämpften Klängen ſchwebend ein 
Harer, ergreifender Ton den Raum, der Duint und ben 
Schweftern vom Himmel gu fommen ſchien und dem fie ge; 
Bannt und ergriffen lauſchten. Zumellen geſchah es, daß 
Stau Scheibler, wie jeßt, in der Kicche fang, mitunter mit 
bem Lehrer und einem balfentretenden Bauernjungen allein, 
gelegentlich, wenn der Wunfch fie zu hören bei einigen Freun⸗ 
den wieder befonderg rege wurde. 

O Jeſu, füßes Licht, 

nun iſt die Nacht vergangen. 
Nun hat bein Gnadenglanz 
aufs nee mich umfangen. 

Mahrend des Liedes flieg Emanuel Duinten, ber zwiſchen 
den Schweſtern auf einer der alten Kirchenbänfe Platz ges 
fucht hatte, das Bild der armen von Kraͤmpfen gefchüttelten 
Marta Schubert auf, die eben das gleiche Lieb, aber mit 
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einem kunſtloſen und Aindlichen Stimmklang gefungen hatte. 
Er fühlte wohl, der Ton, wie er fich Hier durch die menſch⸗ 
liche Kehle rang, war von einer tiefen Begnadung erfüllt. 
Er war von Schmerz und Inbrunſt geheiligt und niemals, 
fo weit Emanuel fich erinnern konnte, war ber verehrte Name 
des Heilands, ber Name Jeſus, wie hier, auf fo vollen, 
reinen und zärtlihen Liebeswellen su feinem Ohr herab⸗ 
geſchwebt. 

Der Narr in Chriſto hatte, ſeit er im Hauſe des Gaͤrtners 
wohnte, ein ſtilles und heiteres Weſen angenommen, deſſen 
Außerungen, zumeiſt ohne jeden werbenden Zug, von nichts 
anderem zeugten, als von menſchlich herzlicher Einfachheit. 
Die gewonnene Einſicht, die Sicherheit des umfriedeten 
Daſeins, hatte den Sonderling mit einer heiteren, inneren 
Harmonie erfuͤllt. Sehet die Voͤgel unter dem Himmel an, 
ſie ſaͤen nicht, ſie ernten nicht, ſie ſammeln auch nicht in ihre 
Scheuern. Der Geiſt des Heilandswortes ſchien wirklich in 
ihm begluͤckend lebendig zu ſein. Nun aber ſtieg es gleich 
dunklen Schatten aus tiefen Abgruͤnden ſeiner Seele auf, 
als die triumphierenden Klaͤnge des Liedes, durch die Erinne⸗ 
rung an eine haͤßliche Kinderſtimme entſtellt, die Hölle des 
MebersSchubertfchen Hanfes vor bag Innere Auge bes Juͤng⸗ 
lings emporhoben. Ihn durcchzudte ein Schmerz, der nur 
sum Teil aus der Bruft der Hagenben Mutter ffammte und 
der einer fchwarzen Flamme gleich, brennend und freilend 
in ihm aufloderte. Emanuel wußte, daß es fein alter Bes 
gleiter aus den Tagen feines erwachenden Daſeins war, der 
fih wieder antündigte: und zwar ein Begleiter von anderem 
Schlag, als der Schmerz ber Mutter um ihren Sohn. Emanuel 
dachte an feine Mutter, aber ber feuchte Glanz feiner Augen, 
ben der gleißende Mond durch die Kirchenfenfter traf, galt ihr 
nicht, Er mußte der Mutter des Heilands gedenken und fich 
geftehen, daß diefe ihm felber hart begegnende Frau, die er 
fingen Härte, Marien am Kreuze nicht unähnlich war. 
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einen Gegner in Duint zu finden. Diefer meinte: ber Bres⸗ 
lauer Arzt, fowie der Miltzſcher Schäfer hätten beide nach 
beftem Willen Gutes tun wollen und Gutes getan, aber 
das Befte fände bei Gott. Im übrigen fagfe Duint, Der 
den jungen Beleites mit fchlichter Wärme begrüßt hatte, daß 
nach feiner Anſicht von allen Berufen der Beruf bes Arztes 
ber ebelfte wäre. Er ſchloß: „Sch beneide Sie um den Weg, 
den Sie vor fich haben, den Lebensweg der Barmherzigkeit”. 
Bon diefer Seite hatte der junge Beleites, ber immer nur 
hausbaden bürgerlich auf eine austömmliche Exiſtenz bins 
arbeitete, feinen Beruf noch nicht aufgefaßt. Duint aber 
entwidelte ihm in der Bibliothek, wie bee wahre Arzt des 
Körpers auch immer ein Arzt bee Seele wäre. 

Dann fprach er weiter, indem er auf biblifche Dinge über; 
sing und dabei die Gebiete des Körperlichen und Geifligen 
dermaßen durcheinander mengte, daß e8 dem jungen Arste 
der Inbegriff überfiiegner Verwirrung ſchien. Dabei waren, 
deutlich hörbar, abſurdeſte Dinge mit unterlaufen. Zum 
Beifpiel: wer nicht Tote erweden könne, fet fein Arzt: Ein 
Wort, wodurch für den jungen Beleites die Grenze ber Ges 
fundheit zum Wahnwitz Aberfchritten war. 

Dem iungen Menſchen gelang es nicht, das Ehepaar 
Heidbebrand von ber Notwendigkeit zu überzeugen, den 
Schwärmer aus dem Haufe gu fehaffen. Selbft der würbige 
Dbergärtner meinte nur Immer: er finde beim beſten Willen 
nichts Übles an ihm. In der Tat konnte niemand gefunden 
werden, der unauffälliger als Duint in jenen Zeiten fein 
Dafein hinbrachte. Seine Lebensgewohnheiten geftalteten 
fih im Haufe der Heidebrands mehr und mehr nach der Seite 
der Bürgerlichfeit. An ein fauberes Zimmer und Bette ges 
wöhnt, hatte ee auch durch die forgende Güte bes Gurauer 
Fraͤuleins die Annehmlichkeiten fauberer Wäfche und guter 
Kleider kennen gelernt. Wuſch er fich fehon über dem Waſſer⸗ 
trog feines Elternhauſes mit beinahe priefterlichen Gefühlen 
der Reinigung: jeßt fiel ihn ein wahrer Reinlichkeitsfanatis⸗ 
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mus an. In einer feiner Gepflogenheiten lag indeſſen wohl 
etwas, was Ihn bei dem Landvolk In ben Geruch eines Men; 
fchen Bringen half, mit dem es nicht ganz geheuer wäre. 

In der vierten Stunde bed Morgens geht während bes 
Monats Auguſt die Sonne auf. Wenn fie herauflam, er⸗ 
blidte fie Dörfer im tiefen Schlaf und den nadten Körper 
Emanuel Duints, der bereit8 am Ufer des Sees aus dem 
Bade flieg. Der Ort, der Seeaem, wo biefes geſchah, atmete 
tiefe Verlaffenheit und Verſchwiegenheit, nur daß in ben 
Wipfeln der riefigen Parkbaͤume in den legten Minuten vor 
Yufgang ber Sonne, aus vielen Kehlen begeifterter Sing; 
vdgel, die uͤbliche Huldigung für das Tagesgeftirn begann, 
jener einfam jubelnde Gottesdienft, der immer ben Aufgang 
bee Sonne begleitet, Dies Bad war für Emanuel ein er; 
habenes Gluͤck, eine paradiefifche Seligkeit. Es war nod) 
mehr: e8 war eine Seiler! Und die bezaubernde Andacht diefer 
Minuten heiligten feinen ganzen Tag. 


Ines Tages frat ein Ereignis ein, wodurch ber Friede 

des Gärtnerhaufes eine Unterbrechung erfuhr, ein Er; 
eignis, wodurch das Ehepaar Heibebrand fich in ber Folge 
zu langen, ernſten Gefprächen bewogen fand, die Emanuel 
Quint und die Stage zum Gegenfland hatten, ob man es in 
Ruͤckſicht auf Ruth ferner verantworten könne, ihn zu beher⸗ 
bergen. Die Heine Ruth nämlich fiel eines Sonntags, als 
man kaum in der alten Landkutſche, die der Gutshof ftellte, 
aus dem Kirchdorf und aus ber Kirche des Paſtors Beleites 
nah Haufe gefommen war, in einen gleihfam magnetifchen 
Schlaf, Das fünfsehnjährige Mädchen lag bei verhangenen 
Senftern und beim SFliegengefumm bes Spätfommertages 
anf einem alten, geblümten Sofa ausgeftredt, von ben beis 
den erfchrodenen Eltern beobachtet, die, ber feltfamen Reden 
wegen, die es im Schlafe zu führen begann, die Tür dee 
Zimmers gefchloffen hatten. Ruch war im Leben ein ſchweig⸗ 
fames Kind, nun aber gehorchte fie, wie eg ſchien, einer inne⸗ 
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ten Einwirkung und rebete mit gefchloffenen Augen, ftoßmweift e, 


lange, zuſammenhaͤngende Reden, die keineswegs von ihr 
ſtammen konnten, und die ſie nur nachzuſprechen ſchien. Die 
beiden Eltern ſahen einen Zuſtand wie den ihres Kindes 
allerdings nicht zum erſtenmal. Vor noch nicht Jahresfriſt 
war eine ſogenannte Somnambule mit ihrem Begleiter auf 
den Guͤtern umhergereiſt und der Obergaͤrtner und ſeine 
Frau hatten im Hauſe des Oberamtmann Scheibler einer 
Sẽance mit dieſem Medium beigewohnt. Es war natürlich 
inzwiſchen zuweilen im Gaͤrtnerhauſe und in Ruths Gegen⸗ 
wart von den wunderbaren Ereigniſſen jener Sitzung die 
Rede geweſen. 

Darin hatte der junge Beleites recht, daß er ſich fuͤr das 
Nervenleiden der huͤbſchen Gaͤrtnerstochter beſorgt zeigte. 
Freilich war die Atmoſphaͤre auch ohne Quint hinreichend 
ungeſund: wurden doch in den Kreiſen der Heidebrands 
faſt eben dieſelben Dinge fortgeſetzt diskutiert, die ſeinerzeit 
Anton und Martin Scharf in gefaͤhrliche Bahnen gedraͤngt 
hatten. Die Bibel anerkannte die Gabe der Weisſagung. 
Es ward verheißen, diejenigen ſollten mit Zungen reden und 
das Geheimnis des Reiches Gottes verkuͤndigen, auf die der 
heilige Geiſt herniederſank. Überdies leugnete die Schrift 
eine Möglichkeit der Auferfiehung von den Toten nicht und 
endlich bildete die Offenbarung St. Johannis auch in dieſen 
Kreifen einen fländig fladernben Fieberherd, ber hier und 
da eine Seele anſteckte. Als nun die Heine Ruth in diefen 
Schlaf der Verzädung verfallen war, ſtand für ben naiven Geift 
ihrer Eitern eigentlich nur in Frage, ob fie ein Werkzeug 
böfer oder guter Geifter geworden fet: mit biefen und ihrem 
Meifter, Gott, oder mit jenen und Satan In Rapport flünde. 
Schließlich im Zuhören faßte fie Schred und beinahe Er; 
nüchterung. Sie gedachten den Arzt gu rufen, 

Die Fleine Ruth war namlich mit niemand geringerem, alg 
dem Heiland felbft in Rapport, wenn man ihrem Gebaren 
frauen wollte. Mit diefem Gebaren mwürbe fie erwa als 
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fpanifhe Nonne Gegenſtand allgemeiner Verehrung, a, 
nah und nah unzweifelhaft eine Hellige geworden fein. 
Sie fah den Heiland. Sie antwortete ihm. Er ſtand In einer 
Glorie reinften Lichtes. Er richtete Hare Befehle an fie, bie fie 
mit kindlich begluͤktem Gehorſam befolgen wollte. 

As fie erwachte, fand fie fich lange nicht in die enge Um⸗ 
gebung zuruͤck. Die Eltern fagten ihr, daß fie krank wäre 
und bie Mutter wollte, fie folle gu Bett und fprach Ihe von 
Flieders und Fencheltee. Aber fie war gang außer fih und 
fampfte mit der Unmsglichkeit ihrer Mutter etwas begreiflich 
iu machen: einen Glanz, ein Erlebnis, eine Erfahrung, die 
außerhalb jedes menfchlihen Ausdrucksvermoͤgens war. Gie 
tief immer wieder: „Ach bin nicht frank! Wie koͤnnt ihe nur 
glauben, ich wäre Frank, und habt doch ganz nahe hier bei 
mir geftanden. Wie iſt denn bag möglich, wie koͤnnt ihe nicht 
wiſſen, welche himmlifche Gnade mir widerfahren iſt.“ Here 
Heidebrand fuchte zu beruhigen, die Mutter dagegen brach in 
angſtvolle Tränen aus. „Mutter,” rief Ruth, „wie kannſt 
du nur weinen, da doch ber Bräutigam nahe, ganz nahe, 
Mutter, hier unter unferem Dade, und bie Hochzeit bes 
reitet iſt.“ 

Die Gaͤrtnersleute erwogen nur, wen man gu Hilfe rufen, 
wen man den Vorfall erdffnen follte. Aus einem gewiſſen 
Inſtinkt heraus widerfprachen fie zunaͤchſt der Tochter nicht: 
ein Verhalten, das infofern nicht ungünftig wirkte, als fich 
daB junge Mädchen Außerlich und innerlich zu beruhigen 
ſchien. Die Eltern konnten zu feinem Entfchluß kommen. 
Erfilih waren fie immerhin abhängig und das Fräulein 
hatte den Sonderling Duint unter ihren Schuß geftellt. Im 
übrigen waren fie fehlichte Leute, die Auffehen gu vermeiden 
wänfchten. Endlich wußten fie für ihren Fall nicht den rechten 
Arzt. Es gab in der Nähe einen Landdoktor, allein er war 
ein alter, wenig vertrauenerwedender Mann, ber mit einigen 
Mitteln, die jeder kannte, auch jenen Übeln beikommen 
wollte, beren Wurzel der Boͤſe gepflanzt hatte. Seine Anz 
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(hauungen über das Leben bed Gemuͤts, biefen Verklaͤ⸗ 
rungen und Zerknirſchungen, waren denen ber gläubigen 
Kreife ganz entgegengefegt. Eher ſchon hofften bie Gaͤrtners⸗ 
leute auf bie heilende Kraft des Gebets. 

Und als fie am Abend im Zimmer allein waren, nachdem 
fie noh an Tür und Wand ben ruhigen Atemzuͤgen ber 
Heinen geliebten Somnambule gelaufcht hatten, gingen fie 
in ber Stille Sott um Aufſchluß und Hilfe an. Gott aber 
gab Ihnen fonderbarermweife allmählich den feſten Entſchluß 
ins Herz, Emanuel Duint ing Vertrauen gu ziehen. 

Die nächftfolgenden Tage widmeten fie ber Beobachtung. 
Da war denn num allerdings zu fpüren, wie Duint ihre Toch⸗ 
ter an unfichtbaren Banden und Ketten hielt. Ruth folgte 
dem Narren auf Steinwurfs Weite. Er trat aus dem Hanfe 
und ob fie nun Wäfche gelegt, oder ihrer Mutter In der Küche 
geholfen hatte, bald darauf mußte fie ebenfalld draußen im 
Steien fein. 

Sprach Duint fie an, fo überfirömte bag wächferne Antlit 
eine purpurne Geligfeit. Oft fchritt fie neben ihm durch die 
Treibhaͤuſer. Aus weiter Ferne las fie ihm Wuͤnſche, nicht 
immer richtig, von ben hellbewimperten, blauen Augen ab 
und brachte ihm etwa ein Srabfcheit, den eifernen Rechen oder 
ein anderes Gartengerät. Mit jener Mafchine, die man vor 
fih herſchiebt, mähte Emanuel manchmal Zeile der eng: 
lifchen Nafenflächen des Parkes ab: dann rechte bie Heine 
Ruth Heidebrand ernft und verfonnen um Ihn herum bag 
Gras zuſammen. Niemals aber berührte fie ihn: wie denn 
auch Feiner in Gärtnerei und Domintum je bemerft hatte, 
daB Emanuel Hand etwa mit Ihrer Hand, Ihrer Schulter, 
ihrem Scheitel in Berührung kam. 


18 eines Tages Frau Heidebrand ihrem feltfamen 
Dflegling mit merkbarer Sorge den myſtiſchen Vorfall 
des krankhaften Schlaf und Traumes ihrer Tochter er; 
sählt hatte, äußerte Quint ein fchlichtes und ernftliches Mit; 
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gefühl; aber es war an ihm, auch als ber Herr Dbergärtner 
felbft mit ihm redete, nicht der leiſeſte Schatten eines Schuld; 
bewußtſeins oder davon etwas zu merken, baß etwa zwiſchen 
dem Seelenzuſtand der Heinen Ruth und feiner geheimen 
Narrheit ein Zuſammenhang fei. Auch wagte man nicht, 
eine folche Vermutung anzudeuten. So ging nach dieſem 
Geſpraͤch Emanuel Duint wie bisher feinen flillen Geſchaͤften 
nach, jenen inneren, bie feiner Umgebung verborgen waren 
und anderen äußeren, die man mit Augen fah und die er. 
fih nach Gefallen auswählte. Und da die Heine Ruth in 
der Folge zunaͤchſt nicht rädfällig ward, fondern eher mit einer 
flilfen, inneren Heiterkeit ihre Tage hinlebte, geriet ihr pro; 
phetifcher Schlaf fehr bald in Vergeſſenheit. 


Fuͤnftehntes Kapitel 


ines Tages beſuchte Quint im Gaͤrtnerhauſe Sq weſer 
Hedwig, jene evangeliſche Pflegerin, die ihn im Kran⸗ 
kenhauſe Bethesda gepflegt hatte. Er begab ſich mit ihr in die 
feine Hütte des Schaͤfers hinüber, die dem Schafſtalle gegen⸗ 
über. lag und wo, da e8 Sonntag nachmittags war, ſich etwa 
zwanzig Landleute mit irgendwelchen Gebreften eingefunden 
hatten, bie den Rat bes Milsfchen Schäfers beanfpruchten. 
Die angeletteten Schäferhunde unterbrachen Ihe wildes 
Gebell, als der Nare mit der Schwefter voruͤberkam. Beide 
begaben fih su dem Schäfer hinein, ber das gebrochene 
Bein eines Erntearbelters ſchiente, den zwei Männer auf feinem 
Bette gebracht hatten. Sie begrüßten den Schäfer, er hieß 
fie willkommen und fellte die beiden fogleich als Gehilfen an. 
Schwefter Hedwig ging dem Schäfer Eunfigerecht an bie 
Hand, während Quint mit einigen Grauen redete, bie Ihm 
bie Art ihrer Leiden eröffneten. Dabei fehielte der Schäfer 
zu Ihm hin und richtete. Blicke auf die Schweſter, die fie auf 
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manuel ahnte die Geruͤchte und Machenſchaften, die 

gegen ihn im Umlauf waren, in ihrem ganzen Um⸗ 
fange nicht. Sein Gefuͤhl, in einem Verſteck von der Welt 
getrennt und vor ihr geborgen zu ſein, erfuhr indeſſen einige 
Stoͤrungen. Es war gegen Ende Februar, als ihm zum erſten 
Male, auf einem Gange nach Dronsdorf, Zeichen eines 
unter der Oberflaͤche ſchwelenden Volksunwillens bemerk⸗ 
bar wurden und zwar mitten in einer Wolke ſogenannter 
Kirchleute, die Ihm, es war Sonntag und gegen die Mittags⸗ 
zeit, entgegenkam. 

Es wurden Ihm Schimpfworte nachgerufen, ja Hohn, Wut 
und Gelächter waren bald allgemein. | 

Als erfte hatte ein altes Weib Hinter ihm drein gelacht. 
Ein Bauer im ſchwarzen Begräbnisrod und Zylinder Hatte: 
„Achtung paßt auf“ gefchrien, mehrere Stimmen durch⸗ 
eınander: der „Milgfcher Narr” und ber „Giersdorfer 
Heiland” gebruͤllt. Es mar ein milder Vorfrühlingstag. 
Das Gelaͤrm ber Spagen in ben nadten und naflen Pappeln, 
die in Reih und Glied die Straße begleiteten, mifchte ſich 
mit dem Glodengeläute der Dorflichen: wozu das ge 
haffige Rufen der Menfchen den fehneidendflen Mißton gab. 
Quintens Seele verftummte in ſchmerzlicher Bitterkeit. Es 
war ein Gram ohnegleichen, der ihn anwandelte, als er das 
Rudel hinter ſich ließ und die Beleidigungen nochmals durch⸗ 
koſtete, womit ihn die fromme Gemeinde bedacht hatte. Hatte 
ſich nicht ſchon einmal jemand, dem er den Frieden bringen 
wollte und dann gebracht hatte, der alte Scharf, als ſaͤhe er 
Satan ſelber, abgewandt? und womit konnte er es verdient 
haben, daß ihm von jungen Burſchen heiß ins Geſicht der 
Name des „Gottſeibeiuns“ gebruͤllt wurde. 

„Das iſt der Teufel! der Gottſeibeiuns! Ihr Leute, ihr 
Leute, nehmt euch in acht!“ und einige Tageloͤhnerweiber, 
die ſich beſonders hervortun wollten, wieſen mit Fingern 
auf ihn hin und kreiſchten: „er hat einen Pferdefuß“. Es war 
aber damit noch nicht genug. Quint glaubte [don mit feiner 
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Beftärgung, mit feinem Gram allein und dem Poͤbel ent; 
eonnen gu fein, als er von irgend etwas hinterruͤcks gewaltſam 
getroffen, für einen Augenblid die Beſinnung verlor und 
zur taumeln begann. Ein Triumphgejohl und andere Zeichen 
belehrten ihn, daß man ihm mit voller Wucht eine harte 
Erdſcholle, untermifcht mit Seftein, gleihfam zum Abfchied, 
nad, und gegen ben Naden gefchleudert hatte. 

Die Urfache dieſes Ausbruchs fand mit vielen unfichtbaren 
Gegnern Duints im Zufammenhang: Gegnern, bie gumeift 
nur duch das Andersſein Emanuels ihm erwachlen, zum 
Teil aber auch duch den Neid auf die Gunft des Gurauer 
Fraͤuleins bewegt waren. Er ging indeſſen vor allem auf 
die eine und andere Predigt des Paſtors Beleites zurüd, 
unter deflen Kanzel auch jene Gemeindemitglieder foeben 
erft das Wort Gottes genoffen hatten, denen der Narr zu 
feiner bitteren Belehrung begegnet war. 


m gleichen Tage, ald Emanuel vor Marten auf fein Er; 

lebnis zu fprechen fam, konnte er recht wohl merfen, 
wie duch feine Erzählung ein gewiffer, lange verſchwiegener 
Kummer in der Bruft des Mädchens gewedt wurde. In 
ihrem Grame verriet fie fih. Die fill und reichlich fließenden 
Tränen, bie von einißen bitter ſchmerzlichen Worten begleitet 
wurden, machten es Quinten plöglich Har, daß man ihr den 
Umgang mit Ihm zum Vorwurf gemacht hatte. 

Wirklich hatte der Lehrer Kraufe, allein, und mehrere Diale 
fogar in Martens Gegenwart, fiharfe Verhöre, Emanuel 
wegen, zu beftcehen gehabt. Mie ein von Gewiſſensaͤngſten 
gejagter Geift erfchien eines Tages In der Schule Bruder 
Nathanael und füllte das winterlih warme, behagliche 
Zimmer der Lehrerslente ſtundenlang, gleihfam bis an den 
Rand, mit feinen leidenfchaftlihen Neben an, in benen bag 
Ürgernis, zu dem Emanuel Quint den Anlaß gegeben hatte, 
aufgebauſcht und verurteilt warb. Der Bruder ſchien von 
Dämonen gejagt. Der Glaube von ehemals, den er dem 
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armen Toren entgegengebracht, die heilige Handlung ber 
Taufe, die er an ibm vollgogen hatte: beides laſtete jetzt mie 
Verbrechen auf ihm! Er fah den Jünger und Meiſter von 
einft ale einen von Gott Verworfenen und vom Teufel Ver; 
führten an und war überzeugt, duch allerlei angſtvolle 
Traͤume beunruhigt, der Richter der Welt, zur Rechten bes 
Vaters, werde die Seele dieſes Verirrten von ihm fordern am 
Süngften Tag. 

Krauſe verfuchte ihn zu beruhigen. Nicht nur gegenüber 
Bruder Nathanael, fondern auch Paſtor Beleites, ja fogar 
gegenüber dem eigenen Kirchenpatron, ftand er entfchleden 
bei diefer Meinung: daß Emanuel Duint ein Menfch ohne 
Yrg und nichts als ein fchlichter Bekenner des Heilandes fei. 

Aber die Stimmen der Gegner, derer, die fich in ihrem 
Glauben verlegt fühlen, derer, die fih In Ihrem Standes; 
bewußtfein gefeäntt, über das „Gluͤck“ des Narren ärgerfen — 
und vieler anderer, mehrten fih, Die Proteltion des Sur; 
auer Fraͤuleins erwedte den Neid. Man fchredte durchaus 
nicht davor zuruͤck, fie nicht allein unbegreiflich zu finden, 
fondern man näherte die Gunft ber Dame eigner Faſſungs⸗ 
fraft Dadurch einigermaßen an, daB man Quint sum Bes 
truͤger ſtempelte. 

Alle dieſe feindlichen Stimmen widerlegte und bekaͤmpfte 
Lehrer Kraufe mit dem fehlichten Freimut feiner Natur, 
immer unentwegt, mitunter gelaffen, mitunter heftig. 

Bon alledem erfuhr nun Duint und ſchloß daraus, wie 
fein im ganzen eingegogenes Leben, niemand zulieb, niemand 
zuleid, Ihn vor den gehäffigen Mächten der Welt nicht be; 
wahren fonnte. Sogar die Autorität des Gurauer Fräulein 
[hüste feinen flillen und wortfargen Wandel nicht, Das 
ſchoͤne Aſyl, das ihm die Dame bereitet hatte, erfchlen ihm 
plötlich von böfen, lanernden Mächten. umftellt, die er auf 
eine, Ihm felber nicht bewußte Art und Meife beleidigt hatte. 
Man gönnte ihm auch dag andere Aſyl in der Familie des 
Lehrers Kraufe nicht. Hier, noch mehr als in der Familie 
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Heidebrand, hatte Emanuel bie Harmonie eines Augen und 
ſonnigen Chriftentumg durch Wochen und Monate eines 
ſchoͤnen Herbftes und Winters hindurch kennen gelernt. Hier 
war dee Glaube etwas Lebendige, dag eher den blühenden 
Aſtern im Garten, dem Gefchmetter des Harzer Kanariens 
vogels im Fenfter, ald einem auf Gebot bes firensfien 
Lehrers eingeprägten und hergeleierten Penſum glich. Der 
Lehrer Krauſe pflegte zu Tagen: jede Religion iſt falſch, die 
den Menfchen finfter macht. Er fagte, man könne dem Teufel 
vielleicht aus Zwang, aber Gott nur aus freiem und frohem 
Herzen dienen. Deshalb herrfchten am Krauſeſchen Herde 
meift Fröhliche Laune und Gefang. Die Liebe des Lehrers 
zu feinem Bernf war aus der Liebe zu Kindern entflanden. 
Kraufe ſelbſt war ein großes Kind, deſſen Inftige Blicke 
und fchalfhafte Worte von dem frifchen Behagen Zeugnis 
ablegten, das Ihm, durch bie Güte Gottes, fhon hier auf 
Erden befchieden war. 

Dbgleih nun Krauſe Im weiten Umkreis Bei hoch und 
niedrig refpeftiert wurde, fiel man ihm doch, Emanuels 
wegen, immer wiederum mit ber Tür ing Haus. Er mußte 
allerlei Dinge erfahren, von denen gleichermaßen feine uns 
antaftbare Berufstrene wie feine ſtarke Perfönlichkeit ihm 
bisher bewahrt haften. Niemals hatte sum Beifptel Paftor 
Beleites, der die Schulauffiht führte — und überdies fi 
mit Kraufe duzte! — big su dem Zeitpunft irgend etwas gu 
tügen gehabt, wo er e8 ganz entfchleben fabelte, daß der Lehrer 
den gefährlihen Narren Emanuel zumellen während bes 
Unterrichts im Schulraum geduldet hatte. Feſt und energifch, 
wie er war, hatte Kraufe der Mahnung des vorgefetten Duz⸗ 
bruders zwar feinen lachenden Eigenfinn gegenübergeftellt, 
aber dadurch dem verlegenden Strom zudringlicher Rat⸗ 
ſchlaͤge nicht aufgehalten. Vielmehr hatte der Paſtor den Um⸗ 
gang Quints und Mariens wie eine ſchwere Gefahr be⸗ 
ruͤhrt und damit die alte Freundſchaft beinahe jaͤhlings zum 
Bruch gebracht, die ihn mit dem Lehrer verband. 
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An jenem fohneelofen Nachmittage im Februar, ald dem 
Narren in Ehrifto alles dieſes, duch Marien, bei einem 
Spastergang über Feld, auf entlesenen Pfaden eröffnet 
wurde, tat er, ohne Daß man ergründen konnte, was in ihm 
vorging, diefe Ausſpruͤche: „Wenn fie fih jet ſchon an mir 
ärgern, wie erft werben fich dieſe Menfchen In ber Zukunft 
an mir Argern!” Dann fagte er: „Gott ift bei mir und ich 
bin bei Gott!” und außerdem: „Ich habe gepredigt, wie Jo; 
hannes und zur Buße gerufen dffentlih! Wenn fie mich des; 
halb verfolgt Haben, will ich nicht Hagen. Daß file mich aber 
jegt verfolgen, wo Licht und Leuchter unter dem Scheffel 
verborgen tft, wer will dies deuten?” Vor ſich hinſtarrend 
fagte er mehrmals gedankenvoll: Vergib ihnen, Herr, fie 
wiſſen nicht, was fie tun“. Er feufite mehrmals: „Schweigen 
heißt fündigen“. Dann. wieder erflärte_er: „es iſt Zeit” und 
fügte nach mehreren Seufjern an: „bes Menfchen Sohn muß 
ein Pilger bleiben auf biefer Welt und der ung uoranfchritt, 
hatte auf ihe Feine bleibende Stätte, es heißt von ihm, er 
hatte nicht, wo er fein Haupt binlegte auf diefer Welt”, 


I) Krauſe war mit Duint um die Veſperzeit In bie 
Schule zuruͤckgekehrt. Mährend Emanuel einige 
Bücher burchblätternd im Wohnzimmer faß, hatte fie ihrem 
Vater berichtet, was Emanuel widerfahren war und was er 
sefagt hatte. Kraufe begab fich, betroffen und erregt, fiehenden 
Fußes zu Duint hinein. 

In einer num ſich entfpinnenden, durch einige Stunden 
währenden Ausfprache hatte Kranfe mit vielen Haren und 
Hugen Worten Emanuel feine Lage ben lokalen Mächten 
gegenüber nicht nur Big ing legte deutlich gemacht, fondern er 
war noch weiter gegangen und hatte dem Toren, als offen; 
hersiger älterer Freund, anheimgeftellt, ob es nicht möglich 
fet, erftlich die Marotte von wegen bes Gelbablehneng einzu; 
ftellen, buch die nun einmal die Leute gereist würden. Übers 
bie8 empfahl er Duinten, doch gelegentlih Sonntags eins 
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mal, und womöglich zu Paſtor Beleites, in die Kirche zu 
gehen. Daß er bort niemals gefehen wurbe, war nämlich ber 
baupffächlichfte Anlaß allgemeiner Erbitterung. 

Der kluge Freund und Berater traf. indeflen bei Emanuel 
Quint auf einen unerſchuͤtterlich fefien Widerſtand. 

Mit vieler Vorſicht, aber trotzdem mit herzlicher Dring⸗ 
lichkeit, verſuchte der Lehrer auf die, feiner Anſicht nach, 
ſchwaͤchſte Seite im Wefen Emanuel einzuwirken: ein Bes 
sinnen, wozu der lange erwartete Anlaß nun endlich ger 
fommen war. Das Mundftäd der langen Tabatspfeife bald 
bier, Bald da zwifchen die Zähne geklemmt, ernfle Rauch⸗ 
wolfen aus beweglichen Nüftern blaſend, rüdte er fein ge; 
ſticktes Käppchen temperamentvoll bald gegen dag rechte, bald 
gegen das linke Ohr und fehlen fo in feiner nüchternen Friſche 
alles andere eher, als ein Freund von Verſtiegenheit. So 
war e8 denn auch nicht das Abenteuer mit ben Kirchleuten, 
das ihm die ftärkfie Beſorgnis einflößte, ja nicht einmal die 
hinter dem Vorgang lauernde Gegnerfchaft, fondern ed waren 
die abgerifienen Worte, die Quint gebraucht hatte. 

Zum Unterfchlede von vielen frommen Leuten feiner ims - 
gebung mifchte Krauſe in feine alltägliche Rede niemals oder 
felten ein Bibelzitat. Und auch Emanuel hatte In diefer gan⸗ 
sen, ſtillen Epoche feines Dafeins kaum einen Anlaß dazu 
gefunden: und niemals in Krauſes Gegenwart. Aber nach 
und nach unterrichtete fich ber Lehrer unter der Hand genau 
von Duintens Vergangenheit und konnte fih alfo nicht vers 
hehlen, daß große und heilige. Worte Im Munde zu führen 
Quintens befondere, Argernisfliftende, üble Gewohnheit war. 
Hier lag ein Keim, aus dem der Lehrer jedwebe Gefahr für 
das fonft ihm fo angenehme Weſen Duintens herleitete, 
Als er num aber auf bie, von jenem, vor Marten, gebrauchten 
Hellandsmorte zu fprechen Fam, indem er gedachte, das 
Gottesſchickſal des gebenedeiten Heilands ber Welt, von dem 
ſchlichten Erlebnis Duintens zu fondern, fehlte dem fonft fo 
gewandten Manne felbft dag Wort, Unter dem Blide der 


341 


PT 


großen und ruhigen Augen Quints vermochte er jenen, 
feiner Unficht nach nötigen, aͤrztlichen Schnitt nicht auszu⸗ 
führen, wodurch er den Rüdfall in eine Krankheit, die ges 
fürchtete, fchon beinahe Aberwundene Narrheit des Narren, 
verhüten wollte, 


Schjehntes Kapitel 


3* Anfang des Monats Maͤrz erſchien in der Gaͤrtnerei 
ein entſetzlicher Kerl, der einem Affen, ja einem Pudel 
faſt ebenſo ſehr als einem Menſchen glich. Die Gaͤrtner⸗ 
burſchen, die eben, weil die Maͤrzſonne einen klaren Tag 
begann, die langen Reihen der Fruͤhbeete luͤfteten, ſchrien 
einander lachend an und verſpotteten Ihn. Dee boͤhmiſche 
Joſef fragte nah Quint und als man ihm das Haus des 
Dbergärtners und das Giehelsiımer, das der Schügling bes 
Gurauer Fraͤuleins bewohnte, gewiefen Hatte, fehritt er, 
plumpen Ganges, mit feinen gebogenen Beinen gegen bie 
Eingangstür. Hier traf er auf die ſchlanke Geſtalt der bleichen 
Ruth Heidebrand, bie er lange anftarrte und dann ebenfalls 
nah Emanuel Duint fragte. Zurechtgewiefen, begab er fi 
über die knarrende Stiege zu jenem hinauf, 

Der böhmifche Joſef war der vierte oder auch fünfte Bote, 
ben bie Talbrüder an Duinten gefandt hatten. Diefer hatte 
den Sendlingen allen nach ber Neihe ſehr beſtimmt erklaͤrt, 
wie e8 feine und aller chriftlichen Brüder Pflicht in Jeſu ſei, 
geduldig des kommenden Tages zu harren. Jeder, riet er, 
folle einftweilen an feine ihm nach Geftalt der Dinge zugewieſene 
Arbeit gehn: ein Rat, den fie indeffen nicht befolgt hatten, 

Als nun der arme Meffias defignatus ber Talbrüder, 
Quint, den Boten nach feinem Begehren fragte, ruͤckte biefer 
beinahe dummdreiſt trocken mit der Stage nah Quintens 
Geheimnis, dem Geheimnis des Neiches Gottes, heraus, 
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Emanuel fah ihn an und lächelte. * 

Diefes Liebe, kaum merkliche Lächeln, das zuweilen um 
Emanuels Lippen fpielte, war etwas, bas Ihm unwiderſteh⸗ 
lich viele Herzen. gewann. Martha Schubert, die barmherzige 
Schwefter Hedwig Kraufe, Ruth Heidebrand und Marie 
Kraufe träumten davon. Dies ſtumme Lächeln, das fo viel 
gu verftehen, fo viel gu vergeben ſchien, glich einem Frühlings; 
fonnenblid, der gu gleicher Zeit das Eis zerſchmilzt und bie 
Blume sum Blühen bringt. Dies Lächeln Iodte bie Schar 
der Kinder, von denen Emanuel, wo er fich bliden ließ, im; 
mer fogleih umgeben war. Es war ein verführerifches 
Lächeln, das auch den böhmifchen Joſef wehrlog auf die Knie 
und zu einem keuchenden Handkuß zwang. 

Quint wurde ernſt und anſtatt zu antworten, forſchte er 
den ſeltſamen Boten nach dem Leben der Bruͤder und nach 
dem Anlaß ſeiner ploͤtzlichen Fragen aus. 

Joſef ließ ſich dahin vernehmen, es ſei, um dieſes Geheim⸗ 
nis willen, ein großer Streit unter ihnen entbrannt. Der 
eine ſage: denen, die an die Sendung Quintens glaubten, 
ſei allbereits das Geheimnis ſchon offenbar. Denn es beſtuͤnde 
eben juſt darin, daß Quint der neue Meſſias waͤre! Der 
andere meinte, er glaube, Emanuel ſei in einem gewiſſen 
Betracht der wiedergekehrte Erloͤſer ſelbſt, aber wer ſeine 
Worte, die er bei dieſer und jener Gelegenheit geſprochen habe, 
beherzigt haͤtte, der muͤſſe auch wiſſen, wie es noch ein letztes 
Geheimnis gaͤbe, das Emanuel Quint fuͤr ſich behielt. Beide 
Meinungen hatten Anhaͤnger. Andere erklaͤrten, und wagten 
es, zu erklaͤren, trotz des fanatiſchen Glaubens der Bruͤder 
Scharf, es ſei uͤberhaupt noch nicht erwieſen, ob Quint der 
wahre Geſalbte ſei. Dieſe Stage bedede Duintens Ges 
heimnis. 

Die letzte Anſicht hatte einen wuͤtenden Kampf entfacht. 
Der boͤhmiſche Joſef begann ihn nach ſeiner Art, ernſthaft und 
pfiffig zugleich, zu ſchildern. Die Bruͤder Scharf, er verhehlte 
es nicht, hatten mit raſenden Stimmen den Laͤrm der Strei⸗ 
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tenden uͤberſchrien und einen Menſchen, der ſich ſo deutlich 
erklaͤrt habe wie Emanuel Quint, falls er dennoch das Blut 
des Sohnes, den Geiſt des Vaters, nicht in ſich trage, den 
groͤßten Betruͤger der Welt genannt. 

Der arme Emanuel war ein Gottſucher. Jede andere Be; 
mühung, jeder andere Zweck feines Dafeins trat hinter diefes 
Suden, dieſes Gottfinden, Gottergreifen, Gottbehalten 
zuruͤck. Uber nicht mit bem Verſtande ſuchte ee Gott, fondern 
er fuchte ihn mit der Liebe, Und diefe Liebe, gleichfam in den 
Beſitz der Gottheit gelangt, firdmte, nicht anders wie eine 
Sonne ber Gnade, Aber Brüder und Schweſtern, Kinder 
und Greife, Lahme, Taube und Blinde aus. Das göttliche 
Licht wedte göttliche Licht! und dann war zwilchen Duint 
und dem Bruder, Duint und ber Schwefter bie Fremdheit 
wie ein Nebel zerſtoͤrt und die reine Einheit in Gott gewonnen. 
So ward er gu Zeiten mit Marie, gu Seiten fogar mit ber 
fomnambulen Much Heibebrand heimlich unter bie gleiche 
Illumination, unter die gleiche Erleuchtung geftellt. 

Ebenfo auch mit ben Brüdern Scharf und mit allen jenen 
mühfeligen und beladenen Menfchen, mit denen gemeinfam 
er fich in irgendeiner Stunde der Andacht, auch nur ahnungs⸗ 
weife, im Bereich ber göttlichen Liebe gefunden hatte. 

Aber nun hob fih mitten aus biefer Schar eine ſchwielige 
Sauft und bedrohte Ihn. 

Quint litt ſeit Wochen fchlaflofe Nächte. Bis dahin Hatte 
ber flille Friede, das geficherte Gleichmaß der Seßhaftigkeit, 
hatten gewifle Annehmlichkeiten bes Lebens ihn In eine Urt 
harmontfcher Ruhe eingelullt. Sie hatten auch die Leiden; 
fchaft feines Gotterlebens vermindert. Eben aus diefem und 
feinem anderen Grunde ſtand er bei allen, die ihn Damals 
gefannt hatten, fpäter In angenehmfter Erinnerung. Denn 
er näherte fich, außer durch den Ather des Goͤttlichen, feinen 
Mitmenfchen eigentlich nicht: weder Dadurch, daß er etwa 
eigene, perfönliche Angelegenheiten zur Sprache brachte, no 
etwa an folden Geſchicken anderer Anteil nahm. Naturen 


344 


wie Marie Kraufe fehlen diefe perfänliche Unnahbarkeit des 
Sonderlings gerade etwas wie göftlihe Nähe zu fein. 

Aus diefem Halbfchlaf war nun Emanuel gleihfam duch 
eine Folge von harten Schlägen gegen die Tür feines Haufes 
erwedt worden. Ein Nebel zerriß und er fand fich mit feiner 
Liebe und Gott im Herzen, nadt, ben Forderungen feiner 
leivenden Brüder und Schweftern, bem unbarmberzigen Haß 
der Welt und dem gebletenden Ruf feines eigenen Ge; 
wiſſens oder auch Daͤmons gegenübergeftellt. 

Das Wort Betruͤger erſchuͤtterte ihn, obgleich er ſich von 
irgendeiner Schuld des Betruges vollkommen frei fuͤhlte. 
Ja es ſtieg in ihm eine Wallung jaͤher Entruͤſtung auf, die 
aber gleich darauf in Verſoͤhnung endete. Dieſe Menſchen 
irrten, waren betoͤrt, aber ſie hatten mit der gleichen Leiden⸗ 
ſchaft wie er ſelber Chriſtum geſucht und ſo blieb er ihnen in 
Chriſto verbunden. | 

Er fühlte wohl den Bann der Gefahr ihrer Zaͤhigkeit. 
Die Gebrüder Martin und Anton Scharf Tiefen wie bie 
geithunde einer nach Erldfung lechzenden Meute hinter ihm 
her. Seit fie auf dem Markte der Heinen Stabt, wo er feine 
erfte Bußpredigt hielt, feine Spur aufgenommen haften, 
ließen fie feine Fährte nicht Io8 und folgten ihm über Slüffe 
und Abgründe, Dennoch fah er fie nicht als jagende Raub⸗ 
tiere, fondern mehr als gehegte Schafe einer verirrten Herde 
an und war ihnen, wie gefagt, mehr in Kameradfchaft und 
Liebe in hirtenhafter Verantwortlichkeit als durch Furcht 
verbunden. | 

Smmerhin erlebte ber arme Deſignatus fchon jest und bei 
der Erzählung des böhmifchen Joſef das kurze Entfegen eines 
ahndevollen Augenblids: eines Augenblids, wo er fich felbft 
als das Wild fühlte, das mehr und mehr von unbarmhersisen 
Jaͤgern umgeben war. Er fpürte die unfichtbaren Feinde, 
die fih um feine Stätte fammelten. Dber waren es Nichter 
und hatte er irgendeine Schuld abzutragen an die Welt? 
Mein! Er Hatte fih hoͤchſtens ſchuldbewußt gegen Gott 
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Gleich darauf aber reute es ihn und jene Stimme, bie es 
ihm eben geraten hatte, wurde zwar als eine Mahnung 
gefunder Vernunft erfannt, aber doch wurde Ihe Schweigen 
geboten: Im Namen beffen, wie Emanuel meinte, der ganz 
Mitleid, ganz Liebe und der Inbegriff göttlicher Weisheit ift. 

Und diefer, nämlich der Wille des Heilands felbft, befahl 
Emanuel, noch am gleichen Abend ben Weg zu den Tal 
bruͤdern anzutreten. 


r ſchickte den böhmifchen Joſef voraus, damit er ihn in 

der Talmühle anmelde. Er felber verließ die Gärtnerei, 
ohne von jemand Abfchled gu nehmen, bei nachtfchlafener Zeit. 
Seine Seele in dieſer Stunde war wehmuͤtig. Obgleich er 
wiederzukehren gedachte und auch nach einigen Tagen wieders 
fam in bag Gärtnerhaus, fühlte er doch den nahen Abfchied 
für immer ſchon heut Im Herzen. Mit leiſen Schritten trat 
er, nicht ohne vorher an der Schlaflammertür der Heinen 
Ruth gesdgert zu haben, In bie einfame Klarheit des Mondes 
hinaus, Aber er fühlte, trotzdem er auch an dem Mauer; 
pförthen des Parkes noch einmal gebanfenvoll fiehen blieb, 
daß feines Bleibens in biefem Garten nicht laͤnger war, wo⸗ 
bin man ihn, wie einen Baum, aus fleinigtem Boden vers 
pflanzt hatte, 

Unfänglih ward Ihm traurig, aber ſchon auf ber Lands 
ſtraße hinter dem Park ward ihm entfchloffen und frei gu; 
mut, und er hatte nicht nur erfannt, was er hinter fich ließ, 
fondern auch, was er vor fih hatte. Emanuel Quintens 
Bruft war voll Dankbarkeit. Er erfannte die Güte bes 
Gurauer Fräuleins, der Kraufes, ber Heidebrandg und aller 
derer, die ihm den Zugang in das Bereich einer höher ges 
fitteten Lebensführung eröffnet hatten: dennoch ging er 
jest mit einem fefteren, freieren Schritt feine Strafe dahin 
als jemals feit Monaten. 

Er handelte wieder unter eigner Verantwortung. Er trat 
die allen gemeinfame Muttererbe und hatte ben allen ges 
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meinfamen Raum bes Himmels über fih. Er genoß fein 
Anl, er genoß Fein Almoſen. Alle die fanften Feſſeln und 
Rüdfichten, bie Ihn Im Laufe des Herbfied und Winters 
heimlich immer dichter und fefter umſtrickt Hatten, fielen num 
plöglih von ihm ab. Es war Ihm zummte, als ob der Gaſt, 
Freund, König und Gott feines Innern nun erft wieder in 
einer feiner würdigen, weiten, geräumigen Wohnung wäre, 

Er felbft ſchritt dahin wie Gott. 

Emanuel Wefen war im Goͤttlichen demuͤtig. Allein es 
gibt einen hoben Stolz der Berufung, ber ihn jegt mit neuer 
Stärke erfüllte und der mit göttlicher Demut vereinbar If, 
Er fühlte wohl, die laue Güte der im Kreife des Gurauer 
Srauleing gewonnenen Freunde hatte ihn aus ber feurig 
firdömenden Bahn feines Dafeins in ein ftilles, kuͤhles, 
ſtehendes, feichtes Waffer hineingesogen, wo weder Strudel 
noch Tiefe und alfo auch Feine Gefahr des Ertrinfens iſt. 
Alle dieſe Leute, bieder und rechtſchaffen, übten an ihm, 
wie fie meinten, die anbefohlene Ehriftenpflicht der Barm⸗ 
berzigfeit, babet felbft nicht ahmend, wie fie es nach Emanuels 
Anſicht nur unter der Bedingung oder wenigſtens nur in 
der Hoffnung getan hatten, daß er Jeſum Chriſtum ver; 
leugne. Ä 

Er ſchwenkte die Arme, er hieb, als wenn er wie Petrus 
das Schwert des Malchus in ber Fauſt hielte, durch bie Luft. 
Faſt lebte er num, Im Heiligen Zorn feines feltfamen Gottes⸗ 
fireitertumg, mehr jene Feinde, bie ihn aug feinem Afyl vers 
jagten, als die Freunde, die es Ihm bereitet hatten und bie 
ihn darin behalten wollten. 

Den Talbrüdern drohte ein Strafgericht. Uber der Serum, 
den Duint in biefen armen Leuten vernichten wollte, erhöhte 
ihn. Sie hingen an Ihm mit ihrem ganzen törichten Glauben, 
mit Ihrer ganzen törichten Hoffnung, mit allen ihren £örtchten 
Wuͤnſchen und mit einer wilden und blinden Leidenfchaft. 
Die hinter ihm bfieben, die er im Rüden ließ, duldeten ihn, 
Es iſt ein anderes, aus gutem Herzen geduldet zu werben, 
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oder, wenn auch in Einfältigfeit und Torheit, erfehnt, geliebt, 
ja vergöftert gu fein. 

Freilich hatte der Narr von alledem Feine Vorfiellung, 1008 
fih mittlerweile in den Zuſammenkuͤnften der Talmuͤhle er⸗ 
eignet hatte. 


ier herrſchte die aͤrgſte Verwilderung. 

Mit Kommen und Gehen, Hoffen und Harren, mit 
Beten und Singen, mit Brotbrechen und „Trinken des heiligen 
Blutes Jeſu“, wie fie fasten, hatten fie den Winter in der 
Mühle des Müllers Straube zugebracht. Diefer, ein Mann, 
wie gefagt, deflen fchweisfames Wefen nicht leicht zu durch⸗ 
fhauen war, fehlen ſich nicht übel dabei gu ſtehen, obgleich 
er vielleicht auch fonft, mit dem Zug Ind Abentenerliche, 
der ihm eigen war, den Talbrädern bie Tür feiner verfallenen 
und entlegenen Mühle geöffnet hätte. . 

Dibiez, ber entlaufene Leutnant der Heildarmee, hatte nach 
und nach von ben orgiaftifchen Andachtsuͤbungen feiner Sefte 
diefes und jenes bei den Talbruͤdern eingeführt, die fich uͤbri⸗ 
gens, nach dem Vorfchlage Anton Scharf und nach der 
Epiftel an die Ephefer, die Gemeinfchaft des Geheimuiſſes 
nannten. 

Die Entartung, wie fie nach und nah In den Verfamms 
lungen um fih griff, wurde zum Teil duch dag Tamburin 
und die Davidsharfe der Heilsarmee und mehr noch duch 
den geheimbündlerifhen Zug der Gemeinſchaft verurfacht. 
Dem romantifhen Trieb zur, Bildung geheimer Vereinisuns 
gen gaben Evangelien und Upoftelgefhichte von jeher Vor⸗ 
wände in Fülle an bie Hand. Der in ber Menge Verlorene 
fondert fih gern im Geheimnis von ihr, wobei er fich felbft 
als einen Wiſſenden fühlen kann, die Maffe der anderen 
als die Unwilfenden. Er wird eine Kunde, wird ein Kundiger, 
und mit einer größeren oder geringeren Zahl von Genoflen 
erachtet er fih und darf fich erachten als berufen und aus; 
erwählt: wo er doch fonft, ein Tropfen im Meer, nur. als 
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ein Geringer und, nach feinem geringen Verdienft, uns 
beachtet dahinzuleben geswungen wäre. Schon Kinder, die 
ein Geheimnis gemeinfam haben, gewinnen bamit ein Ge; 
fühl von befonderer Wichtigfeit. Durch Dibiez war es auch 
üblich geworben, in den Verfammlungen laut gu beichten 
und dabei Zeugnis abzulegen für die Erleuchtung durch bie 
Gnade Sein Cheifti, deren man gewürdigt worden war. 
Aber diefe ziemlich flachen und etwas mechanifchen Ber 
tätigungen religidfer Erwedung, wie fie bei gewiſſen Sekten 
feit Jahrhunderten uͤblich find und noch jetzt im Schwange 
gehen im sroßen Lager der Heilsaemee, wurden bald von 
anderen Bekundungen eruptiven Wahnſinns verdraͤngt und 
in Schatten geſtellt. 

Die Bruͤder und Schweſtern ſprachen „in Zungen“. 

Auf dieſem Gebiet zeigte ſich Schneider Schwabe beſonders 
als großer Matador vor dem Herrn. Er war es, der unter 
allen zuerſt eines Tages weisſagte und ebenſo den apokalyp⸗ 
tiſchen Ton, die apokalyptiſche Raſerei und Phantaſterei 
in die Gemeinde der Heiligen einfuͤhrte. Er zuerſt hatte 
uͤberdies ſich ſelbſt, die Gebruͤder Scharf, den Weber Schubert 
im apoſtoliſchen Geiſte, wie er meinte, Heilige genannt. Je 
mehr ſich dieſes Bewußtſein der Heiligkeit und des Aus⸗ 
erwaͤhltſeins bei Sprechern und Hoͤrern der kleinen Gemeinde 
befeſtigte, um ſo maßloſer wuchs der Schwaͤrmergeiſt ihrer 
froimmen Übungen an. 

Mer diefe Menfchen früher-gelannt hätte, als fie noch ge; 
deüde und ſchweigſam unter bem Joche täglicher Mühe und 
Not dem Erwerb ihrer fümmerlichen Nahrung und Notdurft 
nachgingen, würde bei ihrem jebigen Anblick über bie uner; 
hörte Wandelbarfeit der Menfchennatur belehrt worden 
fein. Der Schneider Schwabe, früher ein Bild beruflicher 
Schuͤchternheit, war jeßt und an diefem Ort ein Geift von 
gebletendem Range geworden. Gewiſſe Verzüdungen, benen 
er, wie gefagt, angefihts der Gemeinde als erſter anheim; 
gefallen war, hatten ihn einfiweilen beinahe sum unbe; 
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firittenen Führer des Kreiſes gemacht. Er eröffnete auf ber 
Zenne des Müllers feine Anbachten Immer nur mit den 
gleichen Worten: „Stille! Stille! Volk des Heren! Da, 
soo fein Wort verkündigt wird, iſt er gegenwärtig! Ruhe! 
Gott iſt gegenwärtig!" Und in. ähnlihem Tone ging es 
fort. Man kann ſich denfen, daß im Klange der Stimme 
des SHeroldes Gottes von der fcheuen Beſcheidenheit des 
ehemaligen armen Schmugglers nichts mehr zu merken 
war. 

Wenn die Bruͤder nicht beteten oder Verfammlungen abs 
hielten oder fchliefen, fo ftritten fie über dem biblifchen Gottes⸗ 
wort, und man wird fich nicht wundern, wenn fih an den 
Zerten ber Evangelien, der Upoftelgefchichte und ber Epifteln 
ihre harten und groben Köpfe nur mehr und mehr verwirrten, 
felb wenn man die Offenbarung Sankt Johannis und 
bie Schriften des alten Teftaments nicht in Rechnung sieht. 
Diele Worte, bie aus ben lodernden Seelen ber Apoſtel 
flammten, richteten In den aualmenden Häuptern biefer Uns 
münbigen fchlimme Verwäflungen an. 

Die mehr und mehr gefährliche Narrheit ber Brüder ges 
wann an Sicherheit, als bee böhmifche Joſef eines Tages, 
den diden Finger unter ber Zeile, das Wort buchftabtert hatte: 
„Wer will die Auserwählten Gottes befchuldigen? Gott 
ift hier, der da gerecht macht.” Ein anderer hatte zur Not 
diefe Zeilen aufgefaßt: „So tft nun nichts Verdammliches 
an denen, bie in Chrifto Jeſu find.” Ein dritter ähnliches. 
Endlich ſchlug diefen übelberatenen, plöglich in die üppigen 
Freuden bes taufendjährigen Reiches aufbegehrenden Hunger; 
leidern alles und alles zum Schlimmen aus; Ihre Hoffnungen 
wurden eine flarre, unbeweglihe Einbildung. Das Liebes; 
gebot der Schrift trat aus dem allsugeringen Bereich, das 
in ihrem Wefen dem Geifligen übrigbehalten war, im bie 
Tiernatur ihrer Leider aus, deren eingefchläferte Triebe 
es aufreiste. Das Angftliche Harren und die Sehnfucht der 
Kreatur nach Erlöfung ward In einen glühenden Durſt, ward 
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in etn Sieber ber Gier, in eine unftillbare Sucht verwandelt, 
bie einer verzehrenden Krankheit glich. 

Und eines Nachts, nachdem man viele, lange Stunden hins 
duch Himmel und Hölle, ewige Seligfeit, Sünde, Strafe, 
Gnade, Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, das neue 
Zion und das Juͤngſte Gericht in Bewegung geſetzt hatte, 
artete alles in einen boͤſen, ja fchredlihen Paroxrysmus 
aus. 

Erſcheinungen, Umgehen von Geſpenſtern, Manifeſtationen 
Verſtorbener, Klopfgeifter, hatte dee Seuchenherd der Tal; 
muͤhle laͤngſt zur Genuͤge ausgehedt. Was nun hinzutrat, 
war der Ausbruch einer phyſiſchen Keankheitsform von der 
Het, wie ſie in den glaubengeifrigen Zelten bes Mittelalters 
oft epibemifch geweſen find. Es nahm feinen Anfang mit dies 
fem Ereignis, 


in flarfes, blondes Bauernmaͤbdchen von achtzehn 
⸗Jahren, bie ben Namen Therefe Katzmarek trug, bes 
gann plöglih In der Serknirfhung, unter dem Eindrud 
glühender Zurufe, wunderlich Ihren Kopf zu fchütteln, anfangs 
langſam, fpäter mit einer folden unaufhaltfamen Schnellig- 
feit, daß viele ber baurifchen Brüder und Schweſtern es 
merken mußten, 100 fie denn ihre Andacht unterbradhen, 
um diefem fonderbaren Berragen des Maͤdchens womoͤglich 
Einhalt gu tun. Aber da war durchaus fein Halt. Anruf, ja, 
ſelbſt der ſchraubſtockartige Griff von fchiwieligen Bauern; 
fauften, feuchtete nicht. Der Kopf der Therefe Katzmarek 
bewegte fih. Das wiederbefreite, unfchuldig kindlich huͤbſche 
Maͤdchenhaupt flog, krampfhaft geworfen, hin und her, das 
ſtarke Kinn von Schulter zu Schulter, und zwar ſo ſchnell, 
daß der Bli nicht folgen konnte und ber Eindrud für dag 
Auge verwirrend war. Der arme Kopf Ihien ein Wefen für 
fih geworden zu fein, eine Urt gefangenen Vogels, der fi 
ans einer Schlinge Ioswürgen wollte; genau fo, fehlen eg, 
wollte hier der Kopf unter jeder Bedingung vom Körper los. 
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Natürlich entſtand eine allgemeine Aufmerkſamkeit und das 
mit eine allgemeine Stille. In biefer Stille nahm fich der 
hilflos gefchleuderte Kopf des armen Kindes, verbunden mit 
dem Geräufch, das er machte, noch grauenerregender aus. 
Erft Hatfchte der Zopf ihr um Bruſt und Schultern; als die 
Bewegung wilder wurbe, peitfehte das aufgelöfte Haar ihr 
sifchend ums Geficht. Der offene Mund, die flatr geöffneten 
Augen des Mädchens, fahen in ihrem entießten Staunen 
unendlih rührend aus. Es fehlen keine Rettung. Es war 
jeden Augenblid, als müfle die Verbindung swifchen dem 
‚sollen, Inirfchenden Hals des Mädchens und dem Rumpf 
num enblich zerriſſen fein. 

Sin diefem Augenblid fing e8 an einer anderen Stelle der 
von drei oder vier Laternen beleuchteten Tenne zu rumoren 
an. Alles wandte ſich nach der anderen Seite, wo allbereits 
das bleiche, faltige Haupt eines alten Weibchens in gleicher 
Weiſe fich toll und wild gu gebärden begann, Kaum hatte 
man fie ind Auge gefaßt, fo ward eine briffe gur Erde ge; 
worfen: bie Frau eines Ziegelftreichers, die felber dag gleiche 
Handwerk ausübte, in einer Ziegelei der Nachbarfchaft. Sie 
bog ſich, lallte, ſprang auf eine eigentümliche Weile ſchnel⸗ 
lend, wie ein großer Fiſch, der Ing Trodene geraten iſt. Als 
diefe drei Opfer bes langen Wacheng, Betens, Singend, der 
GSelbftanklage, der Zerknirſchung und jeder erbenklichen, hHimms 
lifchen, ſowie höllifchen, befeligenden oder angfivollen Eins 
bildung gefallen waren, hub fich ein allgemeines Schrecens⸗ 
gefchrei, dag durch den unwillkuͤrlichen Ruf einer einzelnen 
Stimme einen verheerenden Sinn gewann. 

Diefe Stimme fohrie, da8 Ende der Welt und der Juͤngſte 
Tag feien angebrochen. 

Jetzt war In diefer Verfammlung nicht einer, den langen 
dunfelhaarigen Müller Straube ausgenommen, ber nicht 
von der gleihen finnlofen Naferei ergriffen ward. Die 
Nacht war finſter. Die Bäume raufchten. Die Zahl der fi 
Waͤlzenden mehrte fih, andere rannten, einander das leere 
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Gebaͤlk der Scheune weiſend, gegen bie großen Tore und 
Heinen Pförtchen der Scheunentenne, drängten Ing Freie und, 
wie duch ein Schlupfloch, ein und aus. 

Bon denen aber, die Ins Freie gelangt waren, hocchten 
einige, ob fie nicht durch das Ohr die erfien Laute des nas 
henden Welts und Strafgerichts erhafchen koͤnnten. Andere 
fielen erſt hieb zur Erde und fchrien, Indem fie gen Himmel 
wieſen, fie fähen dort, anf Thronen, von Engeln umgeben, 
über Wolfen, Gott den Vater, den Sohn und den Heiligen 
Geiſt. Man fileg auf Bäume. Die Kinder meinten. Martin 
und Anton Scharf mwateten, um irgend etwas genauer gu 
fehen, bis Abers Knie In den dunkel gurgelnden Mühlbach 
hinein. 

Mer wüßte nicht, in welchem Umfang allein die Nacht 
die Dämonen Im Innern der Menfchen entfeffeln kann und 
wie dagegen bie fchöne Klarheit ber Sonne die Abgründe 
det und bie Seele gu Licht und Ordnung verklärt. Was in 
diefen Minuten des allgemeinen Taumels gefchah, das hätte 
ber Tag nie gugelafien. Man benfe, wie bas Bindemittel 
allee Gemeinden In Jeſu Chriſto die Liebe if, Wie Paulus 
fast, wird eine Mauer oder Wand zwiſchen Menfch und Menfch 
durch den Namen des Heilands hinweggenommen. Man ers 
tennt die Gefahr, die mit dem Nieberreißen von dergleichen 
Mauern gegeben If. Weh aber, wenn außerdem, duch 
Unberufene, apofislifche Worte wie diefe gepredigt wurden: 
„daß jedermann allein buch ben Glauben gerecht werde, 
daß der Glaube Berge verfegte und daß dem Gerechten kein 
Geſetz gegeben tft,” 

Kurs, die Angſt, das Entfeken, bee Jubel, die Raſerei 
brachte viele dazu, daß fie fih, Hilfe flehend, oder nicht 
wiſſend, was fie taten, umklammerten, andere fielen eins 
ander in die Arme und füßten und herzten ſich. Im Heinen 
Gemuͤſegaͤrtchen des Müllers fah man, beleuchtet von einem 
ſchwachen Lichtſchein, der durch ein Fenſter fiel, einen Bruder 
und eine Schwefter fih miteinander Im Tanze drehen. 
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Frauen, ober war ed immer biefelbe Frau? rannten, mit 
figenden Haaren und NRöden, gefpenfterhaft fuchend, um 
dag Mühlgebäude herum und einige, bie fih aus irgend⸗ 
einem Grund Im Sturm der Nerven das grobe Hemd von 
den Schultern, den Nod von den Lenden geriffen hatten, 
rannten, vielleicht in irgendeinem paſſiven Dpferbrang, 
fplitterfafernade über die Boͤſchung hinauf und ins Feld 
binein. Hier ſpukte wohl irgendeine bee aus dem Gleichnis 
der törichten und Augen Aungfrauen und des himmlifchen 
Braͤutigams. Man muß nun fagen, daß durch die Lift des 
böfen Feindes Hier der himmliſche Bräutigam in einigen 
Fallen duch einen ebenfalls orgiaftifch verwirrten Bruder 
erſetzt wurde. 

Der Müller Straube nahm fih ber wieberberuhigten 
Therefe Katzmarek an. Der böhmifche Joſef fchlich ſchweigend 
herum, mit glühenden Augen, und was er im Dunfel und in 
der Verwirrung alles verrichtet hatte, wußte man nicht. 


eligiöfe Orgien dieſer Art wiederholten fih. Gerüchte 

davon, die langfam durchfiderten, waren eines Tages 
auch zu Nathanael Schwarz gelangt. Der Unfug machte ihm 
ſchlafloſe Nächte. Endlich hatte er ben Entfchluß gefaßt, und 
zwar troß der Gefahr, die er lief, mit feinem ehrlihen Namen 
in das läfterliche Treiben vertoidelt gu werden, perfönlich zum 
Rechten zu fehn und womoͤglich dem Ärgernis zu fleuern. 
So nahm er denn eines Abends, nachdem ber verrückte 
Schneider Schwabe eine Menge illuminierten Unfinns ges 
predigt hatte, am NRebnertifche In der Scheune der Talmühle 
feine Stelle ein. 

Was er vorbrachte, würde unzweifelhaft eine Im ganzen 
heilfame Wirkung getan haben, befonders hatte er auf die 
Scharfs, die duch Quintens Abweſenheit und durch das 
Treiben ber Brüder beunruhigt waren, mit feinen Mah⸗ 
nungen, feinen Warnungen, feinen heftigen Apoſtrophen, ja 
ftarfen Drohungen einen beinahe Befreienden Einbrud ges 
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macht. Leider ließ fih der Bruder verleiten, den Nerv ber 
Torheit der Talbrüder anzutaften, wodurch er ihre Verruͤckt⸗ 
heit, ber er, ganz gegen feine Abficht, nur Nahrung gegeben - 
hatte, gu feinem Entfeten, in ihrer ganzen nadten Gewalt, 
gu fchmeden befam. , 

„Ich habe,“ fagte er, „euren Emanuel Duint gefannt, wahr⸗ 
feheinlich bevor irgend jemand von euch etwas von ihm ers 
fahren Hatte.” Und nun malte er feinen Höreem ang, wie 
dieſer Emanuel, leider, nach Ausſage feines Vaters und 
feiner Mutter fogar, nicht nur nach dem Zeugnis vieler ges 
wichtiger Leute, von Jugend an, gelinde gefagt, in bie Irre 
gegangen ſei. Er wollte dann, wie er fagte, die Gläubigen 
dieſes Kreiſes nicht fchelten, wenn fie der Täufchung ver; 
fallen wären, In Emanuel einen begnadeten Diener am Wort 
zu fehen: er felber, Nathanael, ſei durch ein gewiſſes, fchlichtes 
und fanftmütiges Weſen des falfchen Propheten faft ebenfos 
fehe wie fie getäufcht worden. Er feste hinzu: er fei fogar 
eine Sünde, die er an fich felbft und Emanuel Quint bes 
‚ gangen habe, zu beichten bereit, um deretwillen er von Gott 
ihon mit vielen heißen Gebeten Vergebung erfleht babe, 
Dann fügte er einen treuen Bericht von dem Morgengange 
mit Emanuel und von dem Vorgang am Bache ein, der ja 
in der Tat beinahe einer Taufe geslichen hatte. Er behauptete, 
daß eigentlich er durch Emanuel gu diefer Ihm unbegreiflichen 
Aufwallung verführt worden fel. Dagegen wollte er freimütig 
sugeben, wie dieſe Taufe, nicht im rechten Sinne erteilt, 
noch weniger im rechten Sinne empfangen, Emanuel zum 
Verhängnis geworden wäre. So wolle er auch feinen Teil der 
Schuld an dem Ürgernis, dag der Tor gegeben habe, hiermit 
eingeftehn. Denn ſchwerlich hätte ſich fonft dee Argernis⸗ 
füfter in feinem laͤſterlich überheblichen Wandel durch irgend 
etwas fo ficher beftätigt gefühlt. 

Als der leute Laut diefer Worte nur gerade eben verflungen 
war, erhob fih ein Gemurmel des Unmillens, und zugleich 
die Stimme eines Handelsmannes und Lumpenſammlers, 
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der fih Duintens Gemeinde erft in Giersdorf angefchloffen 
hatte und bei dem Überfall zugegen geweſen und gu Schaden 
gefommen war. Diefer Menſch war über bie fünftig, durch 
zahlloſe Heine Schachergefchäfte profitwütig gemacht und im 
übrigen bleih und sufammengefcheumpft. In feinen Blicken 
lag der fieberhafte Glanz eines Inneren Leidens, im übrigen 
aber Aängftliche Ungeduld und irgendeine verzweifelte Gier. 
Es iſt erffaunlich, bis zu welchem Grade der hypochondriſche 
Menſch, wenn er ſich gleich nur durch bitteren Frohn vor 
bitterem Mangel einigermaßen ſchuͤtzen kann, am Leben hängt 
und das Ende fürchtet. Es iſt Todesangft, bie den Menfchen 
nah ber Phantasmagorie bes ewigen Lebens greifen läßt. 
Beigheit iſt eg, Die Immer wieder natve Naturen Duadfalbern 
Leibes und ber Seele in die Garne treibt. 

Diefer Lumpenfammlee hatte nach den Illuſionen und 
Mythen, die fih um Quinten gebildet hatten, mit vergweifelter 
Hand gegriffen, dem Ertrinfenden gleich, ber den Strohhalm 
ergreift. 

Er ſchrie, daß Duint entweder dag, was er fich felbft ges 
nannt habe, oder ber größte Schurke, ber größte Betrüger 
ſei, ber je und je auf Erben gelebt habe. Uber er kehrte fos 
gleich feine Waffe um, wandte fie gegen den Wanderbruder 
und fiel ihn an, mit einer fo leidenfchaftlihen Wut, mit 
einem fo wilden Strom von Worten, baß alle, bie gugegen 
waren, nicht zuletzt den Betroffenen, ein Graufen beflel. 

Sy wurde Bruder Nathanael, der Reihe nach, Lügner, 
Verräter. Satans Apoftel und zuletzt ſogar Judas genannt 
und dieſes Wort fiel, einem gündenden Funken gleich, in ein 
Pulverfoß und brachte fomit eine Wirkung hervor, der fich 
Bruder Nathanael nur durch fehnellen Ruͤckzug und Flucht 
zu entziehen vermochte, 

Der Befuch und bie Flucht des Bruders Nathanael, ber 
Judasruf und das Wort vom Betrüger, dag von dem toben⸗ 
den Lumpenfammler gebraucht worden war: dies alles 
hatte doch, trotzdem ſich die Atmoſphaͤre allgemeiner Vers 
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ruͤcktheit täglich verdidte, jene Diskuffion der tonangebenden 
Gläubigen über Duintens Sendung zur Folge gehabt und 
eben bie Botfchaft, die man durch ben böhmifchen Joſef an 
Emanuel harte gelangen laſſen. 


eit der böhmifche Sofef mit dem Belcheid, Emanuel 

werbe felber fommen, bei den „Zalbrüdern” oder in 
der „Semeinfhaft des Geheimniſſes“ eingetroffen war, 
nahm die Aufregung diefes Kreifes natürlich wiederum die 
feltfamften Formen an. Dan weinte. Der Jubel ſchlug 
hohe Wellen. Man grüßte einander mit ben Worten: „Ges 
lobt fei, der da fommt Im Namen des Heren.” Man erzählte 
einander Duintend „Wunder. Man ging bie Ereignifie 
feines Wandels, feit der Predigt auf dem Markt ber Kreis; 
ſtadt, In phantaftifcher Weife nochmals durch, alles wiederum 
olorifigierend. Es wurde dabei eine geradezu erfchredliche 
Summe verrüdter Einbildungen sutage gebracht. Die 
Scharfs erflärten, fie. fühlten fein Nahen koͤrperlich. Weiber 
und einige Mädchen, bie fich ein wenig von ber ſtundenlang 
Kyrie Eleifon und Halleluja fingenden, etwa aus fünfzig 
Perſonen befiehbenden Menge entfernt hatten, Famen atem⸗ 
los fchreiend zuruͤckgelaufen, die eine hier, Die andere dort, 
und fchwuren, fie hätten den Heiland — bie eine über bie 
Miefe, die andere über den Ader hinter dem Muͤhlwaͤldchen, 
die dritte über den Bach heranfchweben gefehen. 

Soweit der böhmifche Joſef Quintens ftrafende Außerungen 
verftanden hatte, wurden fie bem engeren Kreife der Brüder, 
zu dem, außer ben Scharf, Schneider Schwabe, Schubert, 
Krezig, der cholerifche Handelsmann, der Müller und noch 
einige andere gehörten, in der Mühlfiube uͤberbracht. So 
erfuhren die angſtvoll und gierig Laufchenden zwar, wie ihr 
Idol über irgend etwas, worin fie gefehlt hatten, entrüfter 
gewefen wäre, aber fie wurden Doch duch die Schilderungen 
des böhmifchen Joſefs im Ganzen ihres tollen Glaubens noch 
ſichrer gemacht. 





Siebzehntes Kapitel 


m neum Uhr des Abends, ald man dem Narren in 

Ehrifto fehr viele Male vergeblich entgegengegogen war, 
kam endlich Martha Schubert gelaufen und richtete mit bem 
unzweibentigen Ruf: er kommt! zunaͤchſt die aͤrgſte Ver⸗ 
wirrung an, Sie erflärte den Scharfg, fie erflärte dem Vater, 
fie erflärte e8 viele Male diefem und dem, Emanuel kaͤme den 
Feldweg, ber hinten über bag Brüdchen führt, in den Mühl 
hof herein. | 

Ms nun nach einigen bangen Minuten die allgemeine 
Erregung verfiummte und, unter dem Schweigen einer 
Erwartung, bie bag Herz eines jeden faft fillfiehen machte, 
eine dunkle Geftalt in den offenen Torweg ber Mühle trat 
und. dann in jenem Bereich des Gewoͤlbes erfchten, der durch 
das vorn einfallende Mondlicht erleuchtet wurde, fam für 
Duinten felbft und alle übrigen ein ebenfo verhängnisooller, 
wie erſchuͤtternder Augenblick. Quint — und er mar es! — 
langfam und forſchend näher tretend, ſah, wie eine ſchweigende 
Menge mitten im Hof, einige die Stien auf ber Erbe, einige 
das Geficht im Mondfchein emporgerichtet, einige weinend, 
andere mit Beben Gebete murmelnd .. . wie eine Menge vom 
Wahnwitz betörter Menfchen, fag ich, reihenweis, mit gefals 
teten Händen, vor ihm auf den Knien lag. 

Sogar der Müller Steaube erklärte — dem fonft in Sachen 
des Glaubens wenig gu frauen war und ber ſich dazu auch 
wenig dußerte — er habe, bei biefer Ankunft Quints, ver; 
geblich mit feiner ganzen Vernunft gegen bie Mächte, bie Ihn 
sur Erbe niebergwangen, anzukaͤmpfen verfucht. 

Ein Doppelbeteng biefer Art, ja ein eigentlich dreifacher, — 
womit die Menge fich felbft und deu Narren, ber Rare aber 
nur fich felber betrog! — iſt aber vielleicht trotzdem nicht 
ſchlechthin verwerflich, noch lächerlich: erſtens waren fie alle 
betrogene Betrüger! und zweitens lag boch im Junerſten 
diefes nächtlichen Vorgangs verborgen, wenigfiens Augen 
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blicke lang, etwas wie ein Myſterium. Gott iſt ein Geiſt: 
Jeſus, der Nazarener, gilt nicht ſo ſehr als Gottes Inkar⸗ 
nation, ſondern er wird fuͤr ſein Gefaͤß gehalten. Quint 
wußte in ſich, oder glaubte in ſich, den Gottesgeiſt, den Geiſt 
des Herrn. Die toͤlpelhaften oder derben Gemuͤter ſahen 
in ihm zwar nicht dieſen Geiſt, aber das laͤngſt zerſchellte 
Gefaͤß: den Zimmermannsſohn aus Nazareth. Was ſie in⸗ 
deſſen, mit bebenden Schauern vor Quintens Erſcheinung 
niederzwang, war eine tiefe Erfahrung von Geiſt und ward 
vom Geifte Duintens empfangen. Wer könnte nun mit Ges 
wißheit behaupten, Gott, Ehriftus wäre in diefem leiblichen 
Irrtum nicht als geiffige Wahrheit zugegen geweſen? 
Deshalb aber ward diefer Vorgang für Quinten und viele 
feiner Anhänger verhängnisooll, weil ee das Band zwiſchen 
allen aufs neue Inüpfte und ihm eine neue muflifche Weihe 
gab. | 
Emanuel fland im Hofe ſtill und betrachtete lange bie Schar 
der Knienden. Seltfamerweife erfehlenen ihm biefe betörten 
Menfchen, auch nachdem er das erfte Staunen, bie erſte Ev; 
(hütterung überwunden hatte, weder ſchrecklich im ihrer 
Tollheit noch lächerlih. Es gehörte zu Quintens Beſonder⸗ 
heit, daß ihm in jeder Lage des Lebens eine bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Faſſung eignete: eine ſicher wirkende Selbſtdiſziplin, 
die ihm angeboren war, oder wenigſtens keinen Zug von 
Angeflogenem oder Erlerntem an ſich hatte. Dieſer eigen⸗ 
tuͤmliche Menſch ohne Bildungsgang hatte ſich, aus ſich ſelbſt, 
zum Herrn ſeiner ſelbſt emporgerungen. Er beherrſchte in 
ſich, ausgenommen die Liebe zu Gott und dem Goͤttlichen, 
jede Leidenſchaft und auf ſeinem Geſicht, wie in ſeinem Be⸗ 
tragen jedwede Außerung, wodurch denn, ohne ſeine Ab⸗ 
ſicht, von den Bewegungen ſeiner Seele ſich nichts verriet. 
In Wahrheit kam ihn eine tiefe und ſchmerzliche Ruͤh⸗ 
rung an, die ihn indeſſen daran nicht hinderte, mit gelaſſener 
Frage Martin und Anton Scharf herauszufinden. Mit 
dieſen beiden Maͤnnern begab er ſich, — ſchwebte er, wie die 
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Knienden meinten! — ohne daß er etwas weiteres ſagte, 
on dem demätig winfelnden Kettenhunde vorüber ind Haus. 


it feiner Gegenwart in der Talmühle trat, wie buch 

ein Wunder, Ruhe und Stille ein. Der Orgiasmus 

machte einem demutsvollen und eingefhüchterten Warten 

Platz. Alles Singen und laute Beten ward in ein flilles 

Fluͤſtern verkehrt, gefchweige, Daß ſich das Tamburin und bie 

a arte Dibiegend auch nur im geringflen mehr gerest 
tte. 

Nicht anders wie aus einem Hauſe, darin der Koͤnig zu 
Tafel ſitzt, bei Hungersnot, wurde durch Marta Schubert und 
andere, von Zeit zu Zeit, der an der Tuͤre darbenden Menge 
Bericht erſtattet. Selbſt Muͤller Straube, der fuͤr gewoͤhnlich 
dem ganzen Treiben mit einer undurchſichtigen, zuweilen 
ironiſchen Reſerve begegnet war, zeigte ſich ernſt, ja feierlich. 
Zum erſten Male ſchien er, aus einem ſelbſtbewußten und 
gnaͤdigen Wirt, nur eben wie alle andern, zu einem beſcheide⸗ 
nen Gaſt geworden. 

Emanuel hatte ſich in ein beſonderes, kleines Zimmer 
zuruͤckgezogen, und die Im Hausflur und vor der Türe aͤngſt⸗ 
lich Harrende Schar erfuhr, er wolle sundchft nur mit dem 
engeren Kreife der Auserwählten, und zwar mit einem jeben 
allein, verhandeln. Und fo geſchah es, weshalb die Mühle, 
die noch vor kurzem ein Schauplag tumultuarifchen Lebens 
gewefen war, plöglich wie ausgeftorben erfchien. 

Zuerft von allen wurde Martin Scharf durch die Magd 
des Müllers zu Duinten ins Zimmer gerufen. Als er nach 
etwa einer halben Stunde wiederfam, gingen nacheinander 
Anton Scharf, der Weber Schubert, Dibieg, Kresig, der Hans 
delsmann, Weber Zumpt, der Müller Straube und Schneider 
Schwabe, ein jeder vor Erregung kaum feiner mächtig, zu 
dem „Siersdorfer Herrgott” hinein. 

Auf ihren Stirnen fland Falter Schweiß. Shre rauhen 
Hände waren wie Eiszapfen. 
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Liebe, Gehorſam, Andacht, Glaube, Blinde, urteilsloſe 


Hingabe wurden aber durch diefe nächtlichen Unterredungen 


unter vier Mugen erft recht zur Blüte gebracht, und zwar 
teogdem Emanuel dag gefamte Treiben in der Talmühle, dag 
fie ihm hatten darlegen müffen, aufs flärffte verurteilte. Es 
war, als hätten fie alles diefes, bevor er noch fprach, allein 
durch feine Gegenwart eingefeben, als hätten fie mit feiner 
Perſon fogleih dag fhlichte und rechte Maß aller Dinge, 
Lot, Waſſerwage und Winkelmaß, um fogleich Ihe ſchiefes 
Haus zu erkennen, In Händen gehabt. 

Er fagte dem Dibieg, der ihm nicht verftand, wie das Reich 
Gottes nicht mit dußerlichen Gebärden verbunden iſt. Er 
verwarf, zum großen Erſtaunen aller — wodurch er jedoch an 
Autorität gewann! — nicht nur das Tamburin der Heils⸗ 
armee, die Gitarre des Dibies, die bacchantiſchen Halleluja⸗ 
gefange, fondern auch den einfachen Kirchengefang. „Als 
Jeſus,“ fagte er, „vor beinahe zweitauſend Sahren bag 
erſte Mal über bie Erde wandelte, fang er nicht. Er hat 
das lautere Gotteswort aus ſchlichtem, heiligem Munde ges 
fprochen.” 

Mar es nun, weil Duint den krankhaften Seelenbrand In 
der Talmühle unter. allen Umſtaͤnden auslöfchen wollte: 
jedenfalls riet er den Brüdern, mit fehr beſtimmten Worten, 
von allem Predigen, allem lauten Beichten, allem fogenann; 
ten Meisfagen, ja allen oͤffentlichen Gebeten absuftehen. 
Wollt ihe und müßt ihr aber beten — bie Jünger Johannes 
des Taufers beten! die Jünger Jeſu indeſſen beten nicht! 
fo tut es allein, in eurer Kammer. Ich fage euch aber, es 
wäre um euch und euren himmlifchen Vater fohlimm bes 
ftellt, wüßte ee nicht, weg ihr beduͤrfet, ehe ihr ihn Bitte das 
rum, 


„Det Geift des Heren,” fo fagte er Ihnen, „ift ein Geiſt 


der Weisheit, ein Geift des Friedens, ein Geift der Gerechtig⸗ 

feit, Wenn etwas in euch Bilder der Angſt und des Ent 

feßens, oder Bilder der Molluft, oder Bilder der Grauſam⸗ 
% 
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keit fchafft und anbetet, fo iſt e8 der Geiſt des Vaters nicht. 
Was von den Ubgründen eurer Natur die Brüde des Lichte 
reißt, daß die giftigen Dämpfe der Kranfheit, Die beſinnungs⸗ 
raubenden Dünfte des Todes In bie Klarheit des Lebens in 
Sefu Ehrifto auffteigen, fo ift es der Geift des Vaters nicht.“ 

Der Müller, ald er vor Emanuel fland, konnte vor dieſem 
und feinen einfachen Fragen nicht ganz die richfige Faſſung 
finden. Emanuel fah ihn ſchuldbewußt. Über ben Paroxys⸗ 
mus befragt, ber fich mit den Frauenzimmern ereignet hatte, 
gab er mwiderfprechende Antworten und feine Neben hatten 
feinen ſchlichten Zufammenbang. 

Hterauf wurde Therefe Kabmaret Emanuel Quinten vor; 
geführt. 

Das Mädchen, mit Duinten allein geblieben, fing, nachdem 
fie unter koͤrperlichen Schauern und vielen Tränen Ihm Hänbe 
und Füße gefüßt hatte, von ihm beruhigt, gu "beichten an. 
Die Fatholifche Inbrunſt und Süundenwolluft ihres Herzens 
befreite fi, und Emanuel, der das Mädchen nur in einem 
menfchenfreundlihen Sinne beraten wollte, fand fich Durch 
fie zum Mitwilfer aller ihrer Vergehungen, unter denen die 
lete eine Verfünbigung gegen die Keufchheit, und war mit 
dem Talmäüller felber war! — ja zum Heren über Leben und 
Tod gemacht. 

Emanuel mußte erfchüttert fein durch alle Beweiſe fat 
hündifcher Liebe und Anhänglichkeit, die ihm von diefen, bie 
su Tränen duch feine Gegenwart beglüdten Menfchen ents 
gegengebracht wurden. Und wenn er nun auch entfhloffen 
war, foweit an ihm lag, das Neft zu faubern, in das er ja 
zu feinem anderen Zwecke gefommen war, fo hatte er Doch 
den heißen Wunfch, foweit immer möglich, biefen irren, hilf⸗ 
loſen Laͤmmern ein Hirte zu fein. 

Hatten doch alle diefe Menfchen, folange fie lebten, einen 
| leiblichen Hunger nach des Müllers Brot: und war e8 nicht 
' fonderbar, wie fie trog leiblichen Mangels und forgenbelaftes 
ter Lebensnot dennoch nach geifligem Brote hungerten? 
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Konnten da Ihre unberatenen Einbrüche In die Vorrats⸗ 
fammern der Schrift und die Wahl ihrer Nahrung von einem 
befieren Inſtinkte geleitet und anders als unbeholfen fein? 

An diefem Abend wurden die Darbenden an den Türen mit 
leiblihem Brote gefpeift, und e8 wurde Ihnen zugleich ers 
öffnet, wie die zunaͤchſt bie lebte Verfammlung auf der 
Drefchtenne des Talmüllers gewefen wäre. Sie entfernten 
fih, leiblich gefättigt, ohne daß Im übrigen Ihre Hoffnung, 
den vergöfterten Fremdling reden gu hören, ober auch nur 
nochmals zu fehen, erfüllt worben war, Inzwiſchen wurden 
alle, mit denen Emanuel einzeln gefprochen hatte, gemeinfam 
in Duintens Simmer gerufen. 

Diefer erhob fih von einem runden Tiſch, an bem er ge; 
feffen hatte und auf dem eine brennende Kerze fland, und 
der Heine Raum ward wohl eine halbe Stunde lang von dem 
gutturalen Klang feiner eher hohen als tiefen, weichen und 
doch jugendlich feften Stimme durchdrungen. 

In feiner Belehrung, die In der Haupffache gegen ben 
Aberglauben gerichtet war, hatte fih Duint vom Ernft, big 
zu einem, den Brüdern an Ihm ganz fremden Zorne gefleigert. 

Was er fagte, war etwa dies: 

Hente noch, wie gu Zeiten Jeſu von Nazareth, fet die Erde 
von wuͤſtem Gefteupp uͤberwuchert. Man könne fih kaum 
eine übertriebene Vorſtellung davon machen, wie in der Mens, 
ſchenwelt die Pflanze des Aberglaubens verbreitet ſei. So 
fei noch heut das Geheimnis des Keiches eben basfelbe fiefe 
Geheimnis wie zu Jeſu Zeit, und zwar aus feinem anderen 
Grunde, als weil es in Höhlen, in Schächten, unter den 
Wurzeln eines Waldes von Aberglauben verborgen wäre. 
„Bon Zeit zu Zeit kommt Jeſus,“ fagte er, „ganz verlaffen, 
außer von Gott, duch diefe Wälder einhergewandelt. So 
ſeht ihr mich verlaffen und einfam, der ich berufen bin vom 
Vater unter die, die gleich fein follen dem Ebenbilde feines 
Sohnes, auf daß derfelbe der Erfigeborene fei unter vielen 
Brüdern, wie Paulus fagt. Von diefem Geheimnis, des Ich 
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gewürdigt worden bin, wißt ihe nichts! Ich kann es euch auch 
nicht offenbaren! Allein der Vater kann es euch offenbaren, 
der in mir if. Und wenn es der Vater euch offenbart, fo 
fommt und nennet euch meine Brüder.” 

Und er gebot ihnen, daß fie Ihn vom Grauen bes morgens 
ben Tages an, aus ihren Gedanten endaflen, Ihm nicht mehr 
nachfolgen follten. Da fchrien fie aber alle, faft weinend: 
„Herr, Here, verfioß uns nicht und verlag ung nicht.“ 

Er aber fuhr fort etwa fo zu fprechen: 

„She Habt gefehen, wie auch Bruder Nathanael, deſſen 
Zaufe ich babe, abgefallen if. Ahr Habt ihn mie Unrecht 
Indas geheißen. Zwar ſteht gefchrieben, daß, wer zu feinem 
Bruder fagt: Du Narr! fehuldig des höllifchen Feuers tft! 
Aber ich fage euch, dieſer Nathanael ift nicht mein Bruder, 
denn er ift vom Vater, das Geheimnis des Neiches zu willen, 
nicht gewärbigt worden.” 

Der Schneider Schwabe rief ihm gu: „Sage ung das Ges 
heimnis, Herr!” Die Bezeichnung „Herr“ hatte ſich in ber 
Erregung bed Wiederſehens und wohl auch mit durch die 
beffere Kleidung und das gepflestere Ausſehen Quintens 
eingebürgert. 

„Das Himmelreih gleicht einem Senflorn,” antwortete 
Quint, „es gleicht einer Perle, für die ich alles hingebe, es 


gleicht einem Schaß im AUder, den ich gefauft habe, es if 


inwendig in mir, das Eigentum eines Kindes iſt dag Himmel⸗ 
reih. Uber bein Zion, das aus den Wolken herniederfällt 
mit Haͤuſern von Gold, mit Tälern ans Jaſpis, Saphir und 
Smaragd iſt e8 nicht! Warum denn wollt ihr, dab Water, 
Sohn und Geift unter Gewitter und Poſaunenſchall Furcht: 
bar aus Wolfen niederfieigen, wo doch Vater, Sohn und 
Geiſt unerfannt unter euch iſt?“ 

Und num verrichtefe Emanuel Duint, der arme Narr in 
Chriſto, jene Hoffentlich unbedachte Tat der Läflerung, bie 
fpater, als er eines ſchweren Verbrechens befchuldigt unter 
Anklage fland, die Herzen bee Nichter fo ſehr verhärtete, 
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Namlich: er padte ein Bibelbuch, das einer der Brüder 
Scharf, wie früher gebräuchlich, neben das Licht auf den 
Tiſch gelegt hatte, und warf es, fo daß es in Feten ging, 
rider die Wand, 

Die armen Tagelöhner, trotzdem fie erſchraken und eigentlich 
im erflen Augenblick dachten, es müfle Feuer vom Himmel 
herabfahren, regten fich nicht. 

Und: „ich verbiete euch diefes Buch! hoͤrt ihr! ich ver⸗ 
biete euch dieſes Buch!“ rief num, gar nicht im Singe Luthers, 
Emanuel, „Ich verbiete es euch, weil es eine Schener voll 
Unkraut, eine Scheuer voll Tollkraut, eine Scheuer voll 
Taumellolch mit nur wenigen Ahren guten Weizens iſt. 
Das Reich Gottes iſt wiederum auch hier nur ein Senflorn 
darin. 

Was leſet Ihe euch aus diefem Buch? mas erntet Ihe euch 
von diefem Acker des guten Hausvaters, In den ber böfe 
Feind im Finftern Scheffel und Malter Unkraut gefäet hat? 
She fülle euch das Blut mit quälenden Angſten, andlenden 
Wuͤnſchen und Fieberbildern, die Iügnerifche Hoffnungen find, 
bis zum Berften an! Ihr meinet, wenn ihr vom Gifte des 
Taumelmohns trunken feid und in läppifcher Eitelkeit gu 
Affen dee Allmacht aufgefchwollen, mit Handauflegen und 
Wundertun, ihr haftet den heiligen Geift empfangen! Was 
ihr empfangen habt, iſt die Peſt ber Gier! der Durſt ber Toll; 
heit! Meint ihr, daß die Liebe zu Jeſu eine unbesmwingliche 
Mut der Habſucht IE? Was wollet Ihe denn von Goft er; 
bitten? Waͤlzet Ihe euch und gerrüttet ihr euch und macht 
eure armen Kehlen heifer, damit der himmlifche Vater dag 
Zepter mit euch teile? Und meint ihr, daß es In euren blins 
den Händen befier aufgehoben als in den feinigen iſt? 

Was reißet Ihe bach an Gottes Stuhl? Was zerrt ihe Doch 
an Gottes Sewandzipfel? Was heult ihre? Was kreiſcht Ihr? 
Warum fohlagt Ihr mit euren Fäuften, euren groben Abs 
faten gegen bie Himmelstür? Wahrlich ich fage euch, Ihr 
werdet nicht mit der Türe Ins Haus brechen und es liegt auch 
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Dahinter weder Brot, Sped, noch das lleinſte Faͤßchen Braunt⸗ 
wein für euch! 

Was letet ihr euch aus biefem Buch? Lügen, Lügen und wie; 
der Lügen! Wie denn bie Lüge noch immer auf allen Gärten 
und allen Adern am geilfien wuchert! wie denn die Lüge 
noch immer Säulen, Tore, Türme und Tempel — bie hoͤch⸗ 
fien Säulen, bie höchften Tore, die hoͤchſten Türme, bie ge; 
waltigften Tempel von Gold, Jaſpis und Edelſteinen auf 
unſerer Erde befigt.” 

Es war wohl nicht allsuniel, was bie mit hochgezogenen 
Brauen lauſchenden Bruͤder von biefen heftig gefprochenen 
Worten begriffen. Es folgte Ihnen auch eine große Menge 
anderer warnend, ja drohend nad, die Duinten doch wohl 
von dem Wunfche eingegeben wurden, diefen Unfug ber Tal; 
Brüder absufchütteln. Jene Monate, die er in der Gärtnerei, 
in ber Bibliothek des Gurauer Fraͤuleins, beim Milgfcher 
Schäfer ald Samariter, in der Familie Kraufe und in an; 
beren chriſtlichen Buͤrgerhaͤuſern zugebracht Hatte, konnten 
nicht ſpurlos an Ihm vorübergehn. Dennoch fah er die Brüder 
nicht von einem neuen Kaſtenſtandpunkt an und nicht ein 
folder war. eg, der den Abftand gwifchen ihm und ihnen ver; 
srößerte. Dagegen konnte man aus der Art und mutigen 
Kraft feiner Reben fchließen, baß ſich die Kraft feines eigen; 
finnigen Wahnes In ber Stille vervielfacht hatte. 

Jedenfalls zgerfiörte er die flarre und fire Idee feiner An; 
hänger nicht, wonach er Ihnen ald Netter aus jeber Not, 
als neuer Mefflas gelten mußte. Ya, biefen Irrwahn bes 
ftärfte er nur. Seine Zuhörer fpürten recht wohl, wie fich bei 
ihm in irgendeiner Form das Einheitsgefühl zwiſchen ihm 
und dem Heiland befeftigt hatte: und wie follten fie nicht, 
wo er fih doch ausdruͤcklich, ale In Beſitz des Geheimniſſes 
Jeſu gelangt, ihnen barftellte, 

In Wahrheit fah Emanuel Duint den Heiland kaum mehr 
im Bibelbuh, das er ja auch mißhandelt Hatte, fordern, 
ſchrecklich zu fagen, nur noch in fich felbft und als fich ſelbſt. 
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Der heilige Wahn ward. gurüdgebrängt und hatte hort, felt 
jenem Serfertraume, wo Chriftus in Duinten buchftäblich 
hineingegangen war, Zeit gefunden, fich feftzuniften. Damit 
hatte fich etwas Im Betragen des Narren in Chrifto ein; 
seftellt, was Feineswegs von dem Schlage feiner früheren 
Defcheidenheit und Demut war. Gegner, die e8 fpäter bes 
merften, nannten es einen lächerlihen Hochmutsgeift von 
Unfehlbarfeit, er ſelbſt die Freiheit der Kinder Gottes. 

„Macher euch frei von dem Dienfte des vergänglichen 
Wefens, zu ber herrlichen Freiheit der Kinder Gottes,” fagte 
er oft, wenn feine Freunde ihm eine gemwiffe heitere Sicher; 
heit und Sorglofigfeit, troß des ihm eigenen Ernſtes, zum 
Vorwurf machten. 


aͤhrend des Mahles, das bie feltfamen Duint-Apoftel 
und Müller Straube gemeinfam mit Emanuel in der 
Backſtube einnahmen, zeigte es fich, wie wenig die wefentliche 
Abſicht von Quintens Befuch erreicht worden war. Bald 
war es Martin, bald Anton Scharf, bald der Lumpenfammler, 
bald der budlige Schneider Schwabe, bie mit allerhand vor⸗ 
fihtig Angftlihen Fragen an ihm herumhorchten und herum⸗ 
taſteten. 

„Herr,“ ſagte zum Beiſpiel der Schneider Schwabe, „du 
haſt doch an dem alten Scharf, an Marta Schubert, an dem 
kontrakten Baudenweibe, an der ſterbenden Frau und an 
vielen anderen ebenfalls Wunder getan.“ 

Was er ohne Abſicht und ohne Wiſſen verrichtet habe, 
antwortete Quint, wenn er uͤberhaupt etwas verrichtet habe, 
das ſei nicht durch ihn, ſondern durch den Vater vollendet 
worden. 

Jeſus habe doch ebenfalls Wunder getan. 

„So wie ich,“ ſagte Quint, „in dieſem und keinem anderen 
Sinne.“ | 

Obgleich er num eine Erflärung gab, konnte er feine grob⸗ 
ſchlaͤchtigen Tiſchgenoſſen bach nicht mehr von der Meinung 
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abbringen: eins und er, er und eins hätten die gleichen 
Bunder getan. 

So aber lautete feine Erflärung: 

„Bas weolltet ihe je von Gotted Wundern begreifen, da 
ihr doch bis jetzt von all deu ungehenren Wundern, mit benen 
dee Bater euch umgeben bat, nichts begriffen Habe! hr 
Laͤppiſchen! D ihre Laͤcherlichen! Geht ihr den Wald vor 
Bäumen nicht? Was feib denn ihr? Was bin denn ih? 
Sind wir denn um ein Haar Geringered, ald das größte 
Wunder iſt? Könntet ihe etwas, oder wüßtet ihr etwas von 
Gott zu verlangen, das auch nur dem taufendften Teil fo 
wunderbar, ald eine einzige Lilie oder Korublume auf den 
Geldern, die Kehle ober die Feder einer einzigen Nachtigall, 
geſchweige die ganze, große, felfige, blühende Erde oder ber 
unendliche Himmel mit allen feinen Geflirnen wäre?” 

„Ber es fallen mag, fafle e8,” endete er: „der Wunder⸗ 
füchtige ifE von Mutterleibe an taub, ſtumm und blind ge; 
boren! Ihr wife, daß einem folden Geſchlecht fein Zeichen 
gegeben werden kann.” 

„Herr, wenn wir nicht im rechten Sinne gebetet haben, 
lehre du ung!” wandte fih Anton Scharf an Duint. 

„DBetet: zu ung komme dein Reich!" befam er zur Ant⸗ 
wort, 


8 war für Meib und Kinder des Müllerfuechts, die 

außen am Fenfter der Badfiube fianden, wo auch ber 
Vater zuweilen hinter fie trat, ein feltfam bibliſcher Anblick, 
wie drinnen Emanuel Quint, dem Heiland beim Abendmahle 
gleich, unter feinen Juͤngern faß. Sie konnten ihre Blicke 
nicht abwenden. Der längliche Tiſch, auf dem zwei gewaltige 
Schuͤſſeln dampften, war fanber mit einem bunten Tuche 
bededt. Ein dunkler Wein, den der böhmifche Joſeph gebracht 
hatte, warb von dem ab und zu gehenden, feierlich ſtrahlenden 
Anton Scharf, vom Faͤßchen in Gläfer gefüllt. Zumeilen 
fah man den Heiland frinfen. Wenn er an jemand die Nede 
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richtete, fprang der Angeſprochene voll Eifer und auch zus 
gleich voll Ehrfurcht vom Site empor. 

Zuweilen ging durch die ganze Gemeinde ringsherum eine 
herzlich Iachende Heiterkeit. Es ſchien, als ob fich nicht felten 
die Lippen bed neuen Meſſias über einem Scherzwort frau; 
felten. 

Ploͤtzlich ſahen die Kinder des Knechtes, ein Mädchen von 
vierzehn, ein Knabe von zwoͤlf, ein anderer von neun Jahren, 
unter fih eine fremde Nachbarin. Ste hatten das dunkel; 
haarige, feltfame junge Mädchen nicht fommen hören und 
blidten e8 aus großen, einigermaßen dummen, erflaunten 
Augen an. Die Fremde achtete ihrer nicht. Übrigens fehien 
fie nicht8 andres gu wollen, als ebenfo ungeftört, wie die 
Kinder bed Knechts, das Innre ber Badftube gu beob⸗ 
achten. 

Das Mädchen war fchlanf, hatte feine Gelenke und läng- 
liche Finger, die mit Halbhandfchuhen aus ſchwarzen Seiden⸗ 
fäden bededt waren. Ein dunkles Mäntelchen, mit rot ges 
füttertem Capuchon, war um die noch fehmalen Schultern 
gelegt. Ihr laͤnglich⸗ovales Gefichtehen, mit großen befranften 
Augen, hatte alle zarten Reise unverfehrter, beginnender 
Sungfräulichkeit. Site hielt eine fogenannte Kapotte, mit 
dunklen Bändern, in den Händen. Nicht ganz bis gu den 
feinen Knoͤcheln der fchmalen Füße ging der Saum ihres 
fohlichten Kleides, dag über den fchlanfen Hüften von einem 
breiten Gürtel aus ſchwarz ladiertem Leder zierlich zuſammen⸗ 
geſchloſſen war. Wenn fie fih wandte, wurden zwei Hide, 
dunkle Zöpfe vom Lichte befchienen, die bis gu den Finger; 
fpigen, bei ausgeſtreckten Armen, herumterreichten und von 
denen der eine über die Schulter nach vorn genommen war. 

Man mußte erflaunen, das Mädchen In folcher Umgebung 
gu fehen, das unzweifelhaft ein Kind aus gebildeten Kreifen 
wat. 

Indeſſen blickte fie nicht anders, ober mehr noch als die 
Kinder des Knechts, mit heißen, verlangenden Augen und ver; 
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folgte das fonderbare Mahl mit feinen meift ungefchlachten 
Teilnehmern, das hinter ben Scheiben vor fich ging. 

Es ereignete fih nach einiger Zeit, daß ber böhmifche 
Joſeph Innen von ungefähr in bie Nähe bes Fenſters geriet 
und fein ſcheußliches Antlit In nächtter Nähe vor der Heinen 
Gemeinfhaft der Späher auftauchte. Bei diefem Anblid 
trat die Heine Fremde, merflih erfchroden, ind Dunfel 
zuruͤck. 

Ob nun das Scheuſal die Fremde erblickt hatte, jedenfalls 
trat er nach einigen Augenblicken ins Freie heraus, um die 
Kinder des Knechtes durchzumuſtern. Die Fremde aber, 
die ſich noch immer im Dunkel verborgen hielt und die ihn 
von dort genau beobachtete, fanden ſeine ſuchenden Augen 
nicht. 

Er ſchien die Kinder fragen zu wollen, kehrte indeſſen ploͤtz⸗ 
lich um und begab ſich wieder ins Haus hinein. 

Emanuel ward indeſſen in der wachſenden Zutraulichkeit 
der feſtlichen Stunde — eine feſtliche Stunde war die Wieder⸗ 
vereinigung mit dieſen erſten Freunden und im Grunde 
kreuzbraven Seelen auch fuͤr ihn! — er ward alſo uͤber allerlei 
Dinge weiter befragt, die hungrig harrenden Chriſtenſeelen 
immer noch brennende Anliegen ſind. 

So trat ihn ber eine und andere an: ob er nicht Ihm das 
Geheimnis des Reiches unter vier Augen fagen wolle? 
Schwabe meinte beunruhigt, daß doch wahrfcheinlich immer 
noch bie alten Apoſtel und der Kreis der Zwölf su Richtern 
des Juͤngſten Gerichtes berufen wären, Ungebuldig wollte 
man willen, wann ungefähr der Beginn bes taufendjährigen 
Reiches zu feßen wäre. Wann fih Vater, Sohn und Geiſt 
endlich zeigen würden, nicht mehr In Niedrigfeit, fondern in 
ihrer ganzen Herrlichkeit, 

Emanuel aber lächelte nur und wollte auf keine Frage mehr 
eingehen. Die braven Leute und fihlechten Chriften, wie er 
fie im geheimen nannte, bauerten Ihn. Zumeilen fah man 
ihn traurig den Kopf ſchuͤtteln. Dann zeigte ſich wiederum 


372 


um feinen Mund eine durch die drolfigen Angſte der eins 
fachen Seelen beluftigte Heiterkeit, wo dann ber blinde Blin⸗ 
benleiter mit einer herzlichen Ironie den Brüdern Scharf 
über ihre fieuppigen Scheitel fteich oder dem buckligen Schneider 
fanft auf die Wange Hopfte. 

Bevor er aber, nachts um die zwoͤlfte Stunde, fich nieder; 
legte, nahm Emanuel der ganzen Verfammlung das fefte 
Verfprechen ab, morgen mit Tagesgrauen auseinander; 
sugehn. 


manuel Duint erwachte, ald er kaum eine Stunde ges 

ſchlafen und der Zeiger ber Uhr die Eins überfchritten 
hatte, Er rieb fich die Augen, aber er fah trotzdem eine dunkle 
Geftalt an dem Heinen Fenfterchen feines Zimmers ſtehn, 
unter dem der Strahl des Mühlbaches raufchte. Er fragte bie 
übliche Stage, ob jemand da wäre, doch die ſchlanke Geftalt 
am Fenfter regte fich nicht und anttwortefe nicht. Da pochte 
des Narren Herz gewaltig. Er fprang aus den ungeheuren 
Dedbetten, kleidete ſich In Eile an, entzuͤndete Licht und ers 
kannte — oder hatte bereits erfannt — Ruth Heidebrand. 

Es muß gefagt werben, daß biefe Entdedung dem armen 
Quint mit beinahe lähmender Kraft in bie Seele ſchlug. Er 
fagte fpäter, er habe damals ſchon die unentrinnbaren Folgen 
diefes unverfcehuldeten Umſtands vorausgefuͤhlt, obgleich dag 
Verhängnis Wege fuchte, bie er unmöglich vorauszuſetzen im⸗ 
ſtande war. 

Übrigeng war feine Beziehung zu Ruth in jedem Betrachte 
wunderlich. 

Man hat ſpaͤter gefunden und hat es aus Außerungen 
geſchloſſen, es ſei in der Seele des Tiſchlerſohnes fuͤr die ohne 
Zweifel hyſteriſche Gaͤrtnerstochter eine verſchwiegene Nei⸗ 
gung vorhanden geweſen, ſonſt haͤtte ſich ein gewiſſer Ver⸗ 
dacht nicht auf Quinten gelenkt. Jedenfalls gehoͤrt die un⸗ 
beſonnene, dazu krankhafte Tat der kleinen Ruth, durch die 
ſie ihm bei dem Gurauer Fraͤulein, bei ihren Eltern, bei Krauſe 


373 


und vielen Freunden faſt alle Sympathien verdarb und 
feinen Gegnern Waffen fieferte, nicht in dad Schulbuch des 
armen Nuint. 

Richt vorher, nicht nachher in feinem Leben bat Emanuel 
je mit fo heftigem Ausornd heftige und firafende Worte 
gebraucht, ale es in ben erfien Minuten der feinen Ruth 
Heidebrand gegenüber jest geſchah, ald er fih endlich zum 
Keden ermannt hatte, 

Die Heine Auch aber fah ihn unbeirrt aus ihren ein wenig 
su großen, feuchten Augäpfeln an, ald wollte fie fagen: den 
Zorn meines Heilandes, meines guten Hirten, ber das vers 
Iorene Schaf in die Arme nimmt, den Zorn deſſen, der die 
eiwige Güte felber if, defien Strahl mein Auge trifft und mit 
heiligem, folgen Feuer daraus zuruͤclleuchtet, den Als 
erbarmer fürchte ich nicht. 

Der Glaube und das Vertrauen, wie es Duinten aus ben 
Augen jener grobſchlaͤchtigen Anhänger entgegenleuchtete, 
denen er wie Paulus nur das Zeugnis geben fonnte, „Daß 
fie eiferten um Gott, aber mit Unverfiand,” ſchon biefer 
Slaube, diefes Vertrauen legte um ihn — um feine Se 
Danfen, um feine Entfchläffe, alfo um feine Stirn und Hände! 
— ein bindernded Band: obgleich die Macht diefes flarfen 
Vertrauens durch den lauernden Ausdruck der Gewinngier 
und eines verfiedten, nah Beruhigung drängenden Miß⸗ 
trauens beeinträchtigt wurde. Sofern diefer Bann nicht ges 
weien wäre, hätte wahrfcheinlich der arme Duint Mittel und 
Wege zu finden gewußt, diefe Gläubiger, buch das trodene 
Geſtaͤndnis der Wahrheit über fih, abzufchütteln: er aber 
bewirkte, daß er, unfchuldig fchuldig, ihre Schulöner blieb. — 
Hier aber fprach Vertrauen und Glaube zu dem noch nicht 
neunundzwanzigjaͤhrigen Duint aus holdem und füßem 
Mädchengeficht und aus Tiefen der Seele heraufflommend, 
in welche nie auch nur der leifefte Schatten eines Zweifel 
gedrungen war, 

...Es war die Liebe felbft, die ihn anblidte, 
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So fühlte denn der Narr die Gefahr und die ganze Folgen⸗ 
fchwere des Augenblicks. 

Dies gab ihm Kraft fich emporzuraffen. | 

Schnell nacheinander tat er mit harter Stimme die Fragen: 
„Was willft du? Mit weſſen Erlaubnis bift du hier? Tas 
will du hier? . Was ſuchſt du Hier?” 

Ruth aber ſchlug die Augen nieder und fehlen die gleichen 
Worte zu fluͤſtern, die einft ihre biblifche Namensſchweſter 
gefpeochen hatte: „wo Du hingeheft, da will ich auch hingehen; 
wo du bleibeft, da bleibe ich auch. Dein Volk ift mein Bolt, 
und dein Gott iſt mein Gott. Wo du ftirhft, da ſterbe ich 
auch; da will ich auch begraben werben. Der Herr fue mir 
dies und das, ber Tod muß dich und mich feheiden.” 

Und wieder richtete fie mit einer reinen, fchlichten Gewiß⸗ 
heit im Blick, er könne doch ganz unmöglich gegen dieſes 
Bekenntnis etwas einwenden, die Augen gu Emanuel auf. 

Die wenigen Worte, mit denen die biblifche Ruth fich ihre 
ewige Krone, über alle Zeiten und Völker Hinausglänzend, 
geſchmiedet Hat — und bie, auf eine Schale gelegt, allein 
Neungehntel aller Worte ber Bibel aufiviegen, ja aller 
Bibliotheken der Welt! — hörte nun zwar Emanuel nicht, 
aber er fpürte die Kraft Des Befenntniffes! deshalb rang er, 
noch tiefer erbleichend, wie in ber Erfenntnis der Nutlofigfeit 
jedes Widerſtandes, mit krampfhaftem Griffe Hand in Hand. 

Jedermann in/der Mühle war fohlafen gegangen. Es 
war eine abgelegene, nur durch viele Gänge und Treppchen 
zu erreichende Kammer, in der fih Duint mit Ruth befand. 
Er ſenkte den Kopf, entrang die Hände und begann im Raum 
auf und ab zu fchreiten. 

In dieſer Minute — man hörte den Gang feiner bloßen 
Füße nicht! — wo er bald die Gardine, bald den gelben, mit 
allerlei Tand und bäurifchen Raritäten gefüllten Glasſchrank 
ftreifte, fand er fih nicht nur mit der Flucht der Heinen 
Ruth aus dem Elternhaufe, fondern auch mit dem Umſtand 
ab, befien er völlig fiher war, daß man feinem andern 
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«id ihm Die Schuld dieſes Etreiches sumefien würde. Dann 
fagte er zur: „Du haft und in eine fhlimme Lage gebtacht. 

Zuf) wandte fh um und fagte Dagegen: 

„Zie kaum ich anders, wenn ich nicht meinen Braͤutigam 
verfäumen f<1l?” 

Er ſagte: 

Ihr feid alle unverfläntig!” 

„Lehre mid,” fagte fie „Daß ich verfländig bin.” 

Er dagegen: 

„Etre Bater und Mutter und beträbe fie nicht! Sedenfe der 
Angſte, die fie jett ausfiehen. Im befien Falle wird man uns 
Raben und bringt dich und mich durch Sendarmen nad Haufe 
surad!“ 

Ruth fagte, das werde der „Bater” nicht pulaſſen. Als 
Emanuel fie befremdet mufterte, fügte fie noch bie Worte 
au: „ih meine den Vater, der in dir if.” 

Emanuel wurde ungeduldig. - 

Er begann: „Was fuhf du? Was willfi du von mir? 
Bon den Legionen Engeln eures himmliſchen Vaters weiß ich 
nichts. Ihre Schwerter fliehen mir nicht gu Dienſten! Sch 
bin keines irdiſchen Königs, noch eines ſchwertgewaltigen 
Gottes Sohn. SH bin nur ein armer Menfchenfohn. Wer 
mie nachfolgt, deſſen nadte Füße werden über fcharfe Steine 
sehen. Der Regen wird ihn burchnäffen, der Hagel auf feinen 
Scheitel fchlagen. Er wird Almofen nehmen, wo man fie 
gibt! Er wird, wie ich verachtet, verdborben und am Ende 
einem ſchmachvollen Tode überliefert fein.” 

In dieſem Augenblid hatte Ruth in Haft ihre burchlaufenen 
Schuhe von den Füßen gelöfl, den Mantel und ihr Heines 
dunkles Mieder heruntergeriffen und warf fich wildſchluchzend 
mit den Worten: „Ereusige mich, ich will vor die fierben !” 
an Duintens Bruſt. 

Quint begann Ihren Scheitel gu ftreicheln, aber er hielt 
feine Lippen fern von der fehmalen weißen Rinne, die ihm fo 
nabe war und von ber aus das Haar sn beiden Seiten In 
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einem dunklen und duftisen Glanze das Haupt umfloß. Seine 
Hande mieden die findlichen Schultern, die ſich gudend an 
ihn’ anfchmiegten, fo daß er an bebende Flügelrüden eines 
jugendlichen, verfioßenen Engels denken mußte oder eines 
verfiognen vielleicht: eine Worftellung, die ihm durch Die 
lieblihe und beraufchende Fremdartigkeit dieſes ganzen 
neuen Erlebens aufgebrängt wurde, 

Emanuel biß die Zähne zuſammen und wehrte ſich mit 
der ganzen, ihm eigenen, bewußten Kraft, gegen die Welle, 
die in Ihm aufbranbete. Er rang mit ihr und befleste ſie. 
Die Arme der Tieblihen Gärtnerstochter mit Zartheit loͤſend 
und an den heiß umklammernden Händen herunterziehend, 
hatte er bald durch den gütigften Zufpruch das Mädchen einiger, 
maßen zur Ruhe gebracht. 

Mit eigenen Händen zog er Ihr dann die Stiefelchen an, 
half ihren nadten Armen in die Armel ihres Mieders hinein, 
verdedte darin die fehönen Schultern und legte auch noch den 
Mantel, den er vom Tiſche nahm, forsfam darum. 

Endlich fagte er: „Ruth, nun komm, jegt wollen wir ohne 
Verzug zurüd zu den armen Eltern gehen.” 

Da fand das Kind und regte fich nicht und fprach geraume 
Meile kein Wort. Aber wie Duint, überwältigt von Mitleid, 
die Hand um fie legte und ihre Haupt herauf an den kummer⸗ 
vollen Strahl feines ernften Antliges bog, war ihe Geficht 
von Tränen gebunfen. 


Achtzehntes Kapitel 


Rn diefem Augenblick qutetfchte bie Simmertär und ber Kopf 
as des böhmifchen Joſef ſtreckte fih durch den geöffneten 
Spalt, mit einem pfiffig grinſenden Ausdruck herein. Dann 
ſchien e8, als wollte er fich zuruͤckziehen, aber nun fragte ihn 
Duint, in einem erflaunlichen Ton von Gelafienheit, was 
er wuͤnſche und was fein Begehren wäre, 
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Der bohmiſche Joſef war duch den Anblid, der fi ihm 
eben geboten hatte, ſprachlos gemacht. Quint munterte ih 
indeffen auf und zwang ihn, am Tiihe Plag zu meßhien, 

Der boͤhmiſche Joſef Hatte in feinem Zimmer das Hol; 

der Möbel auf eine entfeglihe Weile Inallen gehört, Fenſter 
und Lampe hatten gefliret, nicht anders wie bei flarfem Ge; 
witter oder wenn ein fchwerbeladener Rollwagen über 
ſtaͤdtiſches Pflafter fährt, ober noch ſchlimmer, wie bei einer 
unteriedifchen Erfchätterung. Dabei habe er über fih Laͤrm 
und vorher auf der Treppe Atmen und tappende Schritte 
vernommen. 

„Wenn ich nun ein einziges kleines Knoͤchelchen von einem 
Gehängten hätte,“ fagte Joſef, „Io machte ich euch alle beide 
jetzt unfichtbar und brächte euch, ohne daß es die Leute merken, 
nah Miltzſch in eure Betten zuruͤck.“ 

Ruth fchien durch die Anweſenheit bes boͤhmiſchen Joſef 
merklich beunruhigt und auch Quint war durch den neuen 
Ton einer gewiſſermaßen dreiſten Vertraulichkeit etwas un⸗ 
angenehm beruͤhrt. Dennoch ermangelte ſein Betragen, als 
er nun Joſef um einen Dienſt erſuchte, nicht der gewohnten, 
freundlichen Hoͤflichkeit. Dieſer ſollte, und zwar ſogleich, in 
das naͤchſtgelegene Dorf vorangehen und einen Bauern er⸗ 
ſuchen, daß er Wagen und Pferd zur Befoͤrderung Ruths 
nach Miltzſch bereit ſtelle. 

In der Backſtube, als der boͤhmiſche Joſef gegangen war, 
mußte ſich Ruth auf Quintens Draͤngen mit Brot, Butter 
und Kaffee ſtaͤrken, deſſen man eine reichliche Menge, in 
einem Bunzlauer Topf, noch heiß, in der Röhre fand. Dann 
traten beide, leifen Tritt aus der Haustür gehend, von 

niemand in der Mühle bemerkt, den Ruͤckweg an, 


Mm Beginne der Reife waren fie einfilbig. Noch immer 
J mit gedunſener und wie erſtarrter Miene ſchritt die 
kleine Ruth neben Quint, waͤhrend der Narr, gruͤbleriſch und 
betreten, das Schweigen nicht brechen mochte. Die kleine 
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7 Heilige, die friebhaft und opfermutig Ihren irdiſch⸗himmliſchen 

=" Hochzeitsflug unternommen hafte, warb wie gelähmt, weil 
fie annahm, Liebe und Opfer fei num durch den füßen Freund 
und himmlifchen Bräutigam verworfen worden. 

Nah und nach aber, während des Wanderng, dag Duinten 
die eigentlich angemeffene Form des Dafeins war, flieg in 
ihm jene volle und große Empfindung auf, die zweifellos 
religiöfen Charakter hatte, wenn auch fie eg vornehmlich war, 
die ihn immer wieder über die berechtigten Forderungen 
der ihn umgebenden Welt erhob. Soweit man biefe Emp⸗ 
findung — und man bedenfe, wie das bewußte Leben felber' 
nichts anderes als eine Empfindung iſt! — foweit man fie 
zu ſchildern vermoͤchte, würde man dag eigentliche Urphaͤnomen 
im religidfen Leben dieſes wunderlichen GSeparatiften gu 
begreifen imſtande fein. | 

Das Leben in der gefamten Natur, die wir fennen, Ins 
fonderheit alles organifche Leben, vollzieht fih für ung in 
Form von Bewegung, infonderheit durch Geburt, Tod 
und Wiedergeburt. So war denn auch in Duintens Seele 
die tiefſte Erfahrung immer wieder das göftlihe Sterben 
und das goͤttliche Auferſtehen. Bon allen Bildern Im Reich 
der Erfcheinungen, die fein Auge zu faffen verftand, war ihm 
die Sonne, die aufging, und bie Sonne, die unterging, 
das gewaltigfie und zugleich das tiefſte Symbol, Wie ſie 
hinabfteigt und wieder erſteht, fo farb und erneute in feinem 
Geiſt fih das Licht, und wenn es herauffam, fah er voll 
wahrhaft heiligen Jubels die Welt, nicht in Flaͤmmchen, 
fondern in der ganzen Glorie, in der ganzen glüdfeligen Tages; 
helle des, wie er meinte, heiligen Geiftes fliehen. 

Mie num aber die wirkliche Sonne, wenn fie aufgeht, allein 
die Freiheit des Himmels über fich Hat, nicht aber die Dächer 
der Hütten, Palaͤſte und Kathedralen, fo war es auch bei 
dem Sonnenaufgang im Herzen Quints: nämlich, eg fam 
eine faft quaͤlend erhabene, faft Ihe Gefäß zerfprengende 
Empfindung von Größe In ihn, die ihn auf die Spigen der 
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hoͤchſten Türme wie auf das winzige Werk einer Ameiſe 
berabbliden machte. Diefe Empfindung war fo umfaflend, 
daß er fih ſelbſt im allwiflenden Geifle Gottes gu wohnen 
ſchien, und keine andere als diefe war es, an bie er Dachte, 
fo oft er die Einheit von fih und dem Vater, von fih und bem 
Sohne, von fih und dem heiligen Geiſt behauptete. 

Die Gefahr leuchtet ein, die entſtehen mußte, wenn er mit 
einer foldhen Empfindung, barin das Bewußtſein feiner aͤrm⸗ 
lichen Körperlichteit und Aberhaupt jeder Körperlichkeit wie 
Schnee in der Sonne zerſchmolzen und aufgefogen wurde, 
unter die Dächer ber Hütten, der Yaläfte, der Kathedralen 
fam. So war, ſchon jeßt auf ber Wanderung, das Bewußt⸗ 
fein der Kalamität, in bie fich felber und Ihn bie Tiebliche 
Särtnerstochter gebracht hatte, In Schauern von Größe uns 
tergetaucht. 

Quint vergaß aber nicht, daß Ruth neben ihm ging. 

Sie hat bekannt, daß der Sonderling, ben fie den Heiland 
nannte, ihre Hand ergriffen, noch bevor fie dag Dorf und den 
Magen erreichten, und bis dahin, efwa eine Stunde Wegg, 
nicht mehr freigegeben hat. Sie hat ferner verfichert, wie es 
denn auch ber Wahrheit entfprach, fie ſei dadurch wie durch 
einen bimmlifhen Zauber geftärkt, geteöftet, ja mit dee Ges 
wißheit eines ewigen himmliſchen Gluͤckes erfüllt worden. 
Sie Hat fchließlich behauptet, daß der arme Narr verzüdt 
and in einer heiligen Glorie mit Jeſus, Mofes und Elias 
geredet: habe: trogbem doch, nach Ihrer Meinung, Emanuel 
felber der Heiland war. 

Die Urfache ihres Sertums war biefe, 

Emanuel fing nah einiger Zeit, während er Ihre Hand in 
der feinen hielt, in Beinahe hymniſcher Meife zu reden am, 
wobei fie der tiefen, immer hellee werdenden Nöte des 
Sonnenaufgangs entgegenpilgerten. Er ſprach von ber 
firahlenden Kraft des Geftirng, das mit demfelben Glanz 
und derfelben Freude ing Leben trete, als es nach vollbrachtem 
„Tag fih zum Dpfer darbringe. Die Sonne wandere, fagfe 
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er. Ste ruhe in Gott, aber fie ruhe auf ihrem Wege, gefchtweige 
in den Hütten und Haͤuſern der Menfchen, nicht aus. Was 
göttlich fei, fagte er, das wandere., So wandert der Heiland, 
wandert der Gottesfohn, wandert der Menichenfohn, über 
die Welt, wandere ein jeglicher, ber aus dem Geift geboren 
wäre, unbehauft, ohne bleibende Stätte, ohne Vermögen, 
ohne Dach, ohne Weib, ohne Kind, ohne auch nur eine Ruhe⸗ 
ftätte für fein Haupt. 

Und als die Sonne wirklich heraufgeftiegen fam, riß Duint, 
der verzüdt und enträdt, wie es von Kindheit an Immer wies 
ber ein Zwang in Ihm forderte, nieberfiel, auch die Fleine Ruth 
auf die Knie nieder. 

Nach diefem Vorgang, ber den ſtammelnden und lallenden 
Quint in dem an Ihm bereits befannten, ausgefprochen 
franfhaften Zuſtand zeigte, worin er der eraltierten Ruth 
als im Geſpraͤch mit Jeſus und den Propheten erfchien, 
beruhigte fich fein Weſen gu einer friedlichen Heiterkeit. Es 
verharrte hierin, als er mit Ruth in dem Bretterwagen bes 
Bauern holperige Feldwege, lange Chanffeen und bei leid; 
lihem Märzwetter durch eine Anzahl von Dörfern und 
Marktfleden fuhr. 

In den legten zwei, drei Drtfchaften an der Landfiraße, 
die vor Milsfch lagen, wußte man von dem Verfchwinden 
Ruths und Duints, denn ed war nach Ruth überall gefucht 
worden, und fo erregte Die Fahrt der beiden, denen ein Bund 
Stroh zum Sitz diente, wie fie mit ihrem mageren Pferd, 
ihrem groben Kutfcher und Happernden Brettwagen babers 
famen, lebhaftes Auflehen. | 

Maren bie beiden im erften Fleden hie und da ducch Sohlen 
begrüßt worden, In den nächften eilte die Nachricht ihrer Ans 
näherung voraus, und es bildeten fich bereits größere Auf: 
laufe. Quint hatte eben den Vorfchlag gemacht, das Bauer; 
hen, das übrigens große Augen ob ber Empfänge machte, 
die feinem Gefährt zuteil wurden, möge ein wenig, etwa bis 
ans Ende des Dorfs, den Braunen frifch ausgreifen laſſen, 
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bort ee 
Aber Bed, Die le Salbe Beke is Mai In Buße dehen 


In diefer Karoffe ſaß Herr von Kellwinkel. 


Bart noch eben, tränmerifch, ziemlich tief im breiten Kragen 
feines Fahrpelzes ſelbſtgeſchoſſener Fuͤchſe gefledt Hatte, 
fuhr plöglih aus dem Fond der Kaleſche empor, bog ſich 
herum, erkannte Quint und während er und der Wagen 
Heiner wurden, ſah man, wie er feinen Kutſcher heftig am 
Armel zog. 

Der Wagen hielt an und Herr von Kellwinkel ſtieg, den 
neh im Site zuruͤdlaſſend, hoͤchſtſelbſt auf die Straße 

aus 

Der Kutſcher empfing eine Inſtruktion, drehte und folgte 
in langfamen Tempo dem energifchen Schritte feines Herrn, 
der weniger ald eine Minute brauchte, um hochrot und 
wütend vor Ruth und Duint gu fliehen. 

Natürlich waren die Worte nicht fanft, mit denen er Ruth 
von der Angſt ihrer Eltern verfiändigte. Auf fein kurzes, 
(harfes Gebot mußte fie Hals über Kopf von ihrem Bund 
Stroh uber das Drifcheid auf die Straße herab und ebenfo 
in die Kalefche einfleigen. Er duldete keinen Widerfiand. Sie 
mußte wie eine Puppe bald fiten, bald wieder aufrecht fliehen, 
bis er die, wirklich ein wenig vor Kälte Happernde, Heine 
Heilige, faft gänzlich In feinen Fuchspelk verborgen hatte. 

Jetzt erft nahm er Duinten aufs Korn, den er zunaͤchſt nicht 
beachtet, ja fcheinbar nicht eines Blickes gewürdigt hatte und 
begab fih an fein Gefährt, neben dem der Narr, nun eben; 
fall8 umgeben von einer Menfchenmenge, auf der Straße fland. 
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„Luͤmmel, infamer!“ ſchrie er Ihn ſchon von weiten am, 
„Schmarsger, verfluchter, nun, denke ich, wird es doch felbft 
bei denen, bie nicht alle werben, mit deinem Kredit zu Ende 
fein! Schurke! Wenn es noch mit rechten Dingen zuginge 
in der Welt: die müßte man auf gut ruffifch kommen. Jede 
Viertelfiunde fuͤnfundzwanzig auf den bloßen Hintern ges 
zahle! Blödtan! Lümmel! Infamer Halunfel Du ges 
hörft in ein Idiotenhaus! Die wollte ich ſchon die Flauſen 
austreidben!” Emanuel ſchwieg und Herr von Kellwinfel 
wandte fih. Es Hatte den Anſchein, als wolle er in bie 
Kaleſche einfleigen. Er kehrte Indeflen wieder um. 

„Kretin!“ Sy begann eine neue Kette von Schimpfworten. 
„Bube! kriechender, feiger, hinterhältiger, ſchmarotzeriſcher, 
geiler, arbeitsſcheuer, ſchleichender Schuft! Warum laſſen 
wir keine Galgen aufrichten, daß ein ſolch ſchandbarer Affe 
und oͤffentlicher Schaͤnder unſeres Heilands kurzer Hand 
daran aufgezogen wird. Dummkopf! Eſel! Bloͤdes Kamel! 
Du bildeſt dir ein ... du wagſt eg, dir in deinem Drei⸗Unzen⸗ 
Sperlings-Gehirne einzubilden.... du Vogelſcheuche willft 
uns mweismachen, daß du Gott weiß was: Apoftel, Prophet, 
womoͤglich der Heiland felber biſt? Ein Gauner bift du, 
ein Anarchiſt! Du gehoͤrſt hinter Schloß und Riegel!” 

Emanuel hatte mit einer ſchmutzig⸗blaſſen Gefichtsfarbe 
dageftanden. Der Laͤrm des wuͤtenden Landedelmannes lodte 
noch immer mehr Weiber und Kinder aus den Häufern und 
Arbeiter von den nahen Feldern herbei. Da fagte gu feinem 
Schaden der Narr: „Habe ich denn eine Sünde begangen?” 

„Das wirft du wiſſen!“ fohrie Here von Kellwinkel. „Du 
wirft willen, was du an ber Familie deines Wohltaͤters, 
was du am biefem betdrten Mädchen begangen haft! Welche 
Mittel, welche Schliche, welche niederfrächtigen Lügen, welche 
Lumpereien und Befrügereien mußt bu angewandt haben, 
nichtsnugiger, fauler, arbeitsfchener Rumtreiber du, Big 
diefes wohlerzogene Bürgerfind fo weit gebracht war, Ans 
fand und Sitte foweit außer acht zu lafien, daß fie mit dir, 
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bei Nacht und Rebel, das Haus ihrer ſchwergepruͤften Eltern 
verließ und fo vollkommen in die Gewalt deiner ſchmutzigen 
Pfoten geriet.” 

Bei diefen Worten nahmen die Bauernweiber und Lands 
arbeiter gegen Duint eine drohende Haltung an. 

Ein gewiſſer Tagelöhner, mit dem Quint zuweilen bei &es 
legenheit feiner Feldgaͤnge einige Augenblide philoſophiert 
hatte, benutzte jetzt bie Gelegenheit, um ſich bei Kellwinkel 
einzuſchmeicheln. Indem er hervortrat, behauptete er: Quint 
halte die Leute vom Arbeiten ab. Er mache ſie unluſtig, mache 
ſie aufſaͤſſig, indem er Weiber und Kinder gewoͤhnlich frage, 
ob denn das Zuckerruͤben⸗Nacken ober das Heil ihrer Seele 
wichtiger fei? 

Diefe Frage Hatte Quint allerdings im Verlaufe gelegents 
licher Sefpräde mit diefem und jenem geplagten Seldarbeiter 
zuweilen getan, und gerade fie war es, die man Kellwinfel 
zugetragen und die ihn befonders aufgebracht hatte. Jetzt 
nun, beim Aublid des ihm, wie Emanuel meinte, befteuns 
deten Arbeiters, der ihn mit frecder Stimme verriet, fühlte 
er, wie Judas nicht etwa ein geftorbener Menfch, fondern eine 
lebendige, furchtbare Macht in der Menfchengefellihaft iſt. 

Kerls wie du verdienen den Galgen,” brüllte nun in ver; 
doppelter Wut faft erflidend der Edelmann. Dies ſchien ein 
Merk; oder Stichwort geweien zu fein, dag viele wütend ges 
ſchwungene Faͤuſte dicht vor das Antlitz Duintens heran 
führte. 

Er aber fagte mitten in diefe feltfam burcheinanderfahren, 
den, knotigen Schlegel aus fchwieligen Menfchenhänden mit 
bebender Stimme: „Welcher unter euch Menfchen kann mich 
einer Sünde geihen ?” 

Man ſtutzte. Man brach bei biefem Hellandssitat, in bem 
man eine Probe ber befondren Werrädtheit bes Narren zu 
haben glaubte, in ein allgemeines, wildes Gelächter aus. 
Und biefes Gelächter war feine Nettung. 

Der Gerechte muß Schmacd leiden, dachte Duint. Und 
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als er es dachte, bemerkte er noch, wie Herr von Kellwinkel 
Ruth auf dem halben Wege su ihm, Quint, zuruͤck, energifch 
mit beiden Armen fing und das weinend widerſtrebende 
Mädchen in die nahe Kalefche brachte, die fogleich vom Flecke 
weg, in ſchnellſter Gangart von dannen fuhr. 

Der Bauer, ber Duinten und Nuch gebracht hatte, ſchimpfte 
auf beide und fchlug babel am MWegrand fein Wafler ah 
Er fagte, er ſei um fein Fuhrlohn geprellt worden: denn er 
hatte vergeblich verfucht, von Kellwinkel mit der Frage zu 
ftellen, wer feine Unkoften tragen würde. Quint, angemwibert 
duch fo viel Häßlichkeit, fo viel Sinnlofes um Ihn her, vers 
wies Ihn nah Miltzſch an Heldebrand und verbürgte fich, 
daß er beim Herrn Dbergärtner fein Geld, und zwar Heller 
für Pfennig, erhalten würde. 

Dann ging er mit feftem, eiligen Schritt, nicht weiter vers 
folgt von dem abergläubifchen Dorfpoͤbel, über Feld davon. 


egreiflicherweife hatte das Verſchwinden ber Heinen Ruth 
Hetidebrand — wie man glaubte, in Gemeinfhaft mit 
Quint — in ber ganzen Gegend bis hinein zur Kreisftadt, 
ſtarke Erregung hervorgerufen. Beſonders hatten die Eltern 
in ber begründeten Angſt um ihr Kind den Vorfall ganz 
allgemein befannt gemacht. Nahezu vierundswansig Stunden 
lang waren nicht nur die Eltern felbft, die Kraufes, Die Familie 
Scheibler, ganz zu gefchtweigen von Paſtor Beleites und feinem 
Sohne, auf das furchtbarſte aufgeregt, ſondern e8 bildeten 
fih auch in folchen Köpfen, die dem Ereignis ferner ſtanden, 
Gerüchte von Blut und Verbrechen aus. 

Als es fih dann zum Gluͤck herausſtellte, wie bie feine 
Ruth mindeſtens noch am Leben war, brüdte fih Doch noch 
immer in den Fafernenmäßigen Worten und Urteilen eines 
Mannes, wie Here von Kellwinkel, das allgemeine Urteil 
ans, das über Emanuel Quint gefällt wurde. 

Diefer war entfchloffenen Mutes unb mehr als furchtlos 
in fein ehemals fo geliebtes Aſyl zuruͤckgekehrt. Es Hatte 
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fih damals in ihm ſchon längft, obgleich In der Stille, jest 
Umſchwung vollzogen, der ihn unaufhaltſam, um im Silde 
zu reden, aus ben ſtillen Seen des Friedens gegen bie ſchnellen, 
ja reißenden Stroͤmungen ſeichterer, oder breiter und wilder 
Fluͤſſe trieb. 

So war ihm ſeltſamerweiſe bereits jene ruͤde Mißhandlung 
durch Herrn von Kellwinkel trotz allen Ekels, den er dabei 
empfunden hatte, eine erwartete, ja willkommene erſte Pruͤ⸗ 
fung zum Beginn einer neuen Bahn. 

Man hatte Emanuel Kaffee, Butter und Brot auf ſein 
Zimmer gebracht, und er war eine Stunde und laͤnger allein 
geblieben, ehe der Obergaͤrtner bei ihm erſchien. Natuͤrlich 
machte der Vater ihm Vorwuͤrfe! Und weil es auf eine 
herzzerreißend bittere und dabei mehr klagende als ſcheltende 
Art und Weiſe geſchah und die Stimme des braven Mannes 
zuweilen von Traͤnen gehindert wurde — und endlich, weil 
er das Ganze zum Teil als ſelbſtverſchuldete Strafe des 
Himmels auffaßte, ſo fuͤhlte Emanuel eine peinvoll ſchmerz⸗ 
liche Liebe zu ihm. 

Der Gurauer Dame war auf ihren telegraphiſchen Wunſch 
die Ruͤckkunft Ruths ſogleich nach Berlin depeſchiert worden. 
Das Fraͤulein, mit der in gewiſſen Faͤllen ſchlecht Kirſchen 
eſſen war, hatte auf die Anfrage Heidebrands: Muß ich 
Quint im Haufe behalten, wenn er wieberfommt? die lapi⸗ 
dare Antwort gegeben: Set ihn auf der Stelle hinaus, 

Aber was bie ſchlimmſte Befürchtung anbetraf, fo war 
doch Heidebrand durch den reinen Freimut im Weſen des 
Narren in Chrifto beruhigt worden und fo fühlte er bald, wie 
die Flucht der Heinen Ruth ohne feinen Willen, wahrfcheinlich 
auch ohne fein Wiffen gefchehen war, und mußte ſich fagen, 
wie eigentlih, wenn dies fich wirklich fo und nicht anders 
verhielt, eine Schuld Emanuels nicht gu erweifen wäre. 

Aber es kamen fortgefeßt viele entruͤſtete Freunde ins 
Haus, beren beſtimmte Meinung, Duint fei verbrecherifch oder 
wahnfinnig und muͤſſe fofort aus dem Hauſe hinaus, nicht 
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7 Befchwichkigen war. Und wenn nım der Immerhin eins 
fihtsuolle Heidebrand den Befehl der Guraner Dame zu⸗ 
naͤchſt nicht ausführte, fo fah er Hoch ein: der arme Menfch hatte 
irgendwie fein Aſylrecht verfcherst. 

Es kam hinzu, daß der Landarst, ben man and Bett ber ers 
franften Ruth gerufen hatte, aufs ſtrengſte jedes Wieder; 
fehen swifchen dem Mädchen und Duint verbot. Sonft, ſagte 
er, koͤnne er für nichts einftehen. Fran Heibebrand felber hatte 
indefien fo furchtbare Stunden während des Suchens nah 
der verſchwundenen Tochter durchgemacht, daß fie von fich 
ans nad) einem Wiederfehen mit Demjenigen, ber ihre Schmer⸗ 
sen verurfacht hatte, durchaus kein Verlangen frug. 

Sp ward denn Emanuel fallen gelafien. Der junge Bes 
leites hatte Tag und Nacht In einem verzweifelten Krampfe 
von Wut, Angſt, Eiferfucht und Beſchaͤmung zugebracht. Er 
hatte im Gärtnerhaufe geweint und weder gegen Frau Heides 
brand noch den Gärtner felbft ein Blatt vor den Mund ges 
nommen. Cr hatte dabei, ohne alle Umſtaͤnde, feine Liebe 
befannt, fein verleßtes Necht hervorgefehrt und Vorwuͤrfe 
über Vorwuͤrfe über die eingefchüchterten künftigen Schwiegers 
eltern ausgeſchuͤttet. 

In der Familie des Lehrers Kraufe gab es Emannels 
wegen Tränen und Kämpfe, denn auch Kraufe wollte num, 
im Widerfpruch zu Marien, nicht mehr mit dem Narren zu 
tun haben. Marie dagegen verteidigte ihn. Bei ihrer Ver; 
teidigung blieb fle nicht gerade gerecht in Ihrem Urteil über 
Ruth Heibebrand, die fie ein überfpanntes Mädchen nannte, 
Sie fügte hinzu: die krankhafte Überfpanntheit der Heinen 
Ruth wäre ja doch vielmehr etwas Altbelanntes als eine 
Neuigkeit. 

Alle ihre Einwaͤnde halfen Marien indeſſen nichts. Ihr 
Vater hatte im Schrecken der Nachricht von Ruths Ver⸗ 
ſchwinden den feſten Eutſchluß gefaßt, nun ebenfalls von 
dem gefaͤhrlichen Narren abzuruͤcken. Ob er trotzdem noch 
etwas für ihn fühlte, wußte man nicht, 
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fief Gefahr, mit dem Narren ald eine Perfon genommen, 
gebrandmarft und aus ber Geſellſchaft verfioßen gu werben. 

Emanuel wurde nicht empfangen, ald er am Gründonners; 
tag — wo die Kinder in allen Dörfern in Scharen mit ihrem 


Schwarz aus der Tare gehn, von dem e# befannt war, baf 
er vor einigen Jahren um die Hand Mariens geworben hatte. 

Schwarz; machte einen großen Bogen um Quint und ver; 
ſchwand in Eile durch ein Duergäßchen. Emanuelen wurde 
nun von ber Magd der kurje, ihn von ber Schwelle weifende 
Beſcheid uͤberbracht; fie hatte eben die Tür. vor feiner Naſe 
zugeſchloſſen, da fiel aus einem Manfardenfenfter, von uns; 
fihtbarer Hand geworfen, ein Umfchlag mit einem Kärtchen 
herab, das Duint erſt draußen im Feld entzifferte: es trug 
die Worte „ich glaube an dich!“ 


Neunzehntes Kapitel 


[8 am Hfterfonntag bie Magd des Gärtners am frühen 

Morgen die Läden öffnete, fand fie zu ihrem großen 
Erfiaunen fowohl den Platz vor dem Gartentor als aud 
Feldweg und Brachfeld hinter der Mauer von einigen Hun: 
derten fremder Leute befegt. Nun pflegten zwar an jedem 
Sonntag Patienten in einer gewiffen Anzahl, mitunter bis 
vierzig, zum Schäfer gu fommen, von denen fich einige, um 
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den Vortritt zu haben, auch wohl fchon im Morgengrauen 
einftellten, woher aber diefe zweihundert Menfchen kamen und 
was fie wollten, begriff die Magd, die In ihrem Staunen 
mit anggebreiteten Armen noch Immer bie Senfterladen 
hielt, einftweilen nicht. 

Die Gärtnerburfchen, die an den Frühbeeten arbeiteten, 
taten eben bie Frage an fie, die der verdutzten Perfon durch 
die Seele ging. Ste wußte aber durchaus nichts zu ants 
worten. Die Zahl der Wartenden mehrte fih. Und wie bie 
Magd ihre Blicke ausſchickte, fah fie, wie allenthalben, da 
und dort, din Mann, ein Weib, ein Kind über Feld heran und 
gegen bie harrende Menfchenmenge näher lief. 

Die Sonne war eben aufgegangen. Frau DObergärtner 
Heidebrand, die bucch die Magd geweckt worben war und num, 
ben Bid mit der Hand vor dem Lichte ſchuͤtzend, die fich 
immer vermehrende Menge mufterte, begriff ebenfalld den 
Vorgang nicht. Ste fah, wie der Schäfer, augenfcheinlich nicht 
minder befrembet, unten bereitd mit dee Menge verhandelte. 

Er rief herauf: er wiſſe durchaus nicht, was den Leuten in 
die Glieder gefahren ſei. Es wären nur wenige Kranfe 
darunter und zu ihm kaͤmen fie jedenfalls nicht. 

Als der Herr Obergaͤrtner erwachte, an dieſem Dfterfonns 
fag nicht ganz fo früh, als es fonft gefchah, wußte er eben, 
fowenig als die anderen für die Gegenwart diefer Menge 
von Landleuten einen Erflärungsgrund. Es wollte fih auch 
nichts heransbringen Taffen, bis gegen die neunte Stunde 
eine feltfame Deputation von bärtigen Männern im Haufe 
erfchien, bie fih nah Emanuel Quint erfundigten. 

Sie flanden im Hausflur — übrigens waren es beide 
Brüder Scharf, der Böhmische Joſef, Weber Schubert, Dibiez, 
Schneider Schwabe, Weber Zumpt, der Handeldmann 
Kresig und der Hufichmied John! — fie fanden im Haus; 
fine, lebhaft redend und geftikulierend, und es war feltfam, 
wie fehr ihr erregtes Betragen mit dem mehr als befcheidenen, 
bürftigen Außeren dieſer Leutchen Im Widerfpruch fland. 
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Heibebrand felber war ſogleich, darch bie mit Extfebez 
füchenden Bäsde, von dem Eintritt bed wunderliden Bes 
ſuches verfläntigt worden: Sie fasten, ed wären BReufcdhen 
sefonınen, bei Denen uubedingt etwa nicht ganz in Ordnung 
kei. 


Als Heibebrand {dem geraume Weile, nicht ohne flarke 
Innere Unruhe, unter ber durcheinander fprechenden, ihn wit 
wirten Fragen bebrängenden Aotte Hand, fonnte er ſich 
noch immer weder von ihrem Zuflaud noch ihren Abfichten 
einen Begriff machen. 

Ihr Betragen war ebenfo aufgeregt als feierlich. Sie ſchie⸗ 
nen dabei voranssufegen, daß man wiſſen muͤſſe, weshalb 
fie kämen und weshalb dad Gärtnerhbaus des Milßfcher 
Schloſſes heut von Menfchen belagert fei. In allen diefen 
ebenfo bürftigen ald verfchiedenartigen Maunsgeftalten lebte, 
wie es fchien,.ein Doppeltes Bewußtfein von Wichtigkeit: naͤm⸗ 
lich der Wichtigkeit bed gegenwärtigen Augenblid und der 


worfen hatte, war: Sie find von einem gemeinfamen Wahn 
bewegt; und diefer mußte, erfannte er weiter, im Zufammen; 
bang mit bem Dfterfefte entſtanden, alfo ein religiöfer fein. 
Diefe Leute beteugen fih, ale ob ihnen dag Gerücht von einem 
außerweltlih ungehenren Ereignis zu Ohren gefommen 
wäre und als ob fie nun da wären, um e8, nach tagelangem 
und atemloſem Lauf, mit ihren eigenen Augen zu ſehen. 
Der Gärtner fah, daß diefe haſtig atmende, ſtoßweis 
rebende, mit fieberglänzenden Augen vagierende Rotte 
eigentlich ein Kehricht von Menfchen war. Sa, das Geſicht 
des böhmifchen Joſef ließ ihn einen Augenblid lang an aus⸗ 
gebrochene Sträflinge denken. Dem Inhalt ihrer Rede nad 
fonnten e8 aber weit eher Flüchtlinge aus der Provinzials 
Irrenanſtalt, aus dem Dasdorfer Rettungshans oder aus 
Trinkeraſylen fein. Joſef rief in einem fort: „Chriſt iſt ers 
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fanden.” Er rüdte mit feinen flechenden Pudelaugen etelhaft 
nahe an des Herrn Obergärfners Gefiht und wiederholte: 
jeder Menſch auf Erden müffe doc willen, daß Jeſus Chriftus 
von den Toten erfianden iſt. — „Jeſus, er mein Heiland, 
lebe!” wiederholte der gebrungene Huffchmied Sohn rede; 
weite. „Sie ift gefallen, fie iſt gefallen, die große Babel!” 
außerte Schwabe bald gegen den Gärtner, bald gegen bie 
Scharfg, bald gesen John, Schubert, Dibies, Bald gegen Zumpt 
und bald für fich felbfl. Gefragt, was ihr Begehren wäre, 
faste Anton Scharf dem bedrängten Gärtner breimal hinter; 
einander mit weitgeöffneten Augen und Nafenlöchern die 
Worte: „Wie haben ben gefunden, von welchem Mofes im 
Gefeß und die Propheten gefchrieben haben!” ins Geficht. 
Und wieder: „Wir haben den gefunden... .”, was immer 
mit wilder Freude durch ben fat fehreienden Chorus: „Wir 
haben den Meſſias gefunden!” betätigt ward. 

Indeſſen fanden im Garten draußen, vor der geöffneten 
Tür, die Gärtnerburfchen, hielten fich vor Lachen die Seiten 
und kruͤmmten ſich. 

Ein Wort, das man immer wieder im Durcheinander uͤber⸗ 
ſpannter Redensarten dieſer verruͤckten Deputation gu hören 
bekam, war: „wir haben ein Geheimnis entdeckt.“ Mit 
dieſem Ausſpruch ſchienen ſie, wie nach Übereinkunft, den 
eigentlichen Zweck ihres Kommens verdecken zu wollen. Er 
druͤckte denn auch in der Tat in zwiefacher Hinſicht, naͤmlich 
in der eben bezeichneten Weiſe und noch in einer anderen, 
tatfächlich eine Übereinkunft aus, Sie glaubten nämlich er; 
fannt gu haben, was das eigentliche Geheimnis Duinteng 
ausmache. 

Ohne auf die einzelnen Umftände einzugehen, fei nur 
sefagt, daß fie fih nach Duintens Verſchwinden wieder und 
wieder Im engeren Kreife verfammelt hatten. Zudem hatte 
das Gerücht vom Erfcheinen des Wunbertäterd ber Tal; 
mühle einen gerabesu hundertfältigen Zulauf verichafft. Es 
ift natürlich, wenn dieſer Umſtand wie etwas Wunderbares 
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auf die Verfammlung derer, die fih ald Jünger und Aus; 
erwählte fühlten, zuruͤckkwirkte. So hatten fie denn eines 
Tages, in der naͤrriſchen Phantaftit ihrer mehr und mehr 
fih von dem nüchternen Gange der Wirklichkeit entfernenben 
Seelen, gemeinfam, wie durch Erleuchtung, Quintens Ge: 
heimnis erfannt und fich, einer dem andern, zur Wahrheit 
bekräftigt: nämlich Duintens nun über jeden Zweifel erha⸗ 
benes Meſſiastum, deſſen Kraft, Leib, Blut und Geiſt über 
allen Worten ber Bibel fet, über allen Wahrheiten ber Ber; 
heißungen. Er war das Wort und das Wort war bei Gott 
und Gott war das Wort. Er war gefommen und wuͤrde 
das Meich In einer von niemand geahnten, auch nicht durch 
die Bibel vorhergefagten Urt und Weiſe aufrichten. Kurz, 
die Gegenwart Duintend hatte den hellen Wahnfinn zum 
Ausbruch gebracht. 

So fraten fie vor bie Menge hinaus, die, wie geſagt, fich 
täglich in größerer Anzahl um bie Mühle verfammelte, und 
predigten das Geheimnis bes Reichs. Sie verrieten Emas 
nuels Aufenthalt. Sie fprachen in Zungen, und John, der 
Schmied, der vielleicht wirklich an diefem Tage über ben 
Durft geteunfen hatte, tat fih um Dftern dadurch hervor, 
daß er eine wunderbare, lebte Enthüllung bes Geheimniſſes 
für den Auferfiehungstag, ja eine boppelte Auferfiehung umd 
Offenbarung bes Hellands im Gartnerhauſe zu Miltzſch 
fanatiſch weisſagte. 


Wernd ſie noch im Innern ve Hanfes wirte Dinge 
mit dem Dbergärtner verhandelten, fing die ver⸗ 
ſammelte Menge draußen mit Bao Ausbruch den erften 
Vers eines Dfterliedeg zu fingen a 
Triumph! Triumph! Der Hcht ‚fe auferfianden, 
er iſt nicht hie! er iſt nicht hie! 
der weiland lag in Todes Steid and Banden, 
er iſt erſtanden heute fruͤh. 
Ein ſolcher Geſang iſt uͤberaus enbrudäel, und Gran 
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Heidebrand hielt e8 für ein Gluͤck, daß Ruth nicht im Haufe 
war. Dan hatte dag Kind, well man Emanuel Doch nicht fo 
Hals Aber Kopf vor bie Türe fegen wollte und um fie auf 
andere Gedanken gu bringen, bei befreundeten Apothekers⸗ 
leuten untergebracht, deren Tochter im gleichen Alter und 
früher mit Ruth befreundet war. So war fie ben Eindeüden 
diefes Morgens genugfam entrüdt, bie fonft vielleicht wieder⸗ 
um Kriſen nervoͤſer Natur bei dem Kinde sum Ausbruch ges 
bracht Hätten, 

Frau Heidebrand, durch dem elementaren Zug des Er⸗ 
eigniſſes ebenfo wie ihr Gatte verdußt, hatte dennoch, eher 
als dieſer, den unglädfeligsen Penſionaͤr als Urfache diefes 
Übels, gleihfam als den Magneten, der es herbeigegogen 
hatte, ertannt, Sie bedauerte nun, daß fie felbft und ihre 
Gatte nur an Emanuels Mutter gefchrieben hatten, fie möge 
den Sohn nach Haufe holen, anftatt dem Narren felbft gegen, 
über, im Sinne des Gurauer Fraͤuleins, entfchloffen und 
offen gu fein. 

Emanuel war an diefem Morgen, ber kühl, ruhig und 
fonnig einfeßte, erft durch den Gefang vor ben Fenftern ges 
weckt worden, Er hatte am Abend vorher ein Heines Bündel 
mit Habfeligfeiten saufammengepadt, nachdem er einig ges 
worden war, in Gottes Namen feines Weges am fommens 
den Morgen von dannen zu gehen. Kaum war er notbürftig 
angekleidet, er hörte babet ein Trampeln von Füßen und 
Laute rauher Stimmen im Haus, da pochte es, und Herr 
Hetdebrand drang, gefolgt von ben Zalbrübern, bei ihm 
ein, 

„Dtefe Lente wollen zu Ihnen, Emanuel!” fagte In vor; 
wurfsvollem Tone, die Nöte des Unmwillens im Geficht, 
Herr Heibebrand. Worauf Emanuel fühl mit „Sch weiß eg!” 
antwortete. Die Talbrüber aber waren verfiummt und 
drehten, ein jeber mit einem Ausbrud, ber in feiner beben⸗ 
ben Devotion etwas Verwirrendes an fich hatte, verlegen 
die Müte in der Hand, 
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Der Dbergärtner hat fpäter erzählt, das Verhalten Duints, 
das Betragen der Talbruͤder; wie es bei dieſer erften Bes 
gegnung zwifhen Verführer und Verführten, ber er bei⸗ 
wohnte, zutage frat, habe feinen eigenen gefunden Menſchen⸗ 
verftand in Gefahr gebracht. 

Herr Heidebrand ſtand vor bem Narren Duint, und es 
war ihm nicht anders su Sinn, als wenn man Ihm fein 
Konzept burcheinandergebracht hätte, Es lag wie ein Zwang, 
wie ein Drud um feine Stirn. Er fragte fih, ob er an Tolls 
kraut gerochen hätte, und meinte, ber Satan habe ihm ein 
Blendwerk, eine fcheußliche Gaukelei, eine Höhnifche Spott 
geburt ber Miederkunft Jeſu und feiner Jünger eingebilder, 
die doch in mancher Beziehung von einer betötenben, ja 
üdergeugenden Treue war, 

Es war in Emanuel, nach vielen Reifen, ein flarrer, un; 
beierbarer Wille, verbunden mit einer Idee, sur Herrfchaft 
gelangt, und was er dadurch gewonnen zu haben glaubte, 
war, wie der Rare in Ehrifto es nannte: bie fühne Frei 
heit bes Gotteskindes zu chriftlicher Tat und zu chriſtlichem 
Tod, 

So war denn ein Feuer In feinen Augen, womit er bie 
armen Sünger anblitte. Er wies ihnen das Bündel mit einer 
befehlenden Weifung der Hand, bie Feinesfalld ohne eine 
gewiſſe Hoheit war: worauf fie fich alle zugleich auf die Habs 
feligfeiten Emanuels ſtuͤrzten, eiferfüchtig beftrebt, Ihm zu 
Dienften zu fein. „Ich gehe mit euch," ſagte der Narr, „od: 
gleich ihre euch an mir ärgern werdet. Doch Ich weiß, ber 
Sohn Gottes kann bei euch jederzeit eines Trunks, eines 
Lagers und eines Biſſen Brotes ficher fein.” 

Dann verließ er mit ihnen das Hans ohne Umbliden. 


RP und Gärtnerburfchen, zwiſchen denen ber 
von Duint mit flarfen Schritten geführte, lächerlich 
ſtolpernde Trupp von Erwedten hindurch mußte, blieben zus 
nacht verbugt und lachten nicht. Man wartete ab, was ges 
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fchehen würde. An den Grenzen jener fingenben Gemeinde 
von „Kindern und Unmündigen“, die in der Einfalt und 
glaubigen Torheit reiner Herzen auf den Eintritt des Wun⸗ 
ders warteten, wodurch „bag Angftlihe Harren ber Kreatur” 
endlich, endlich in eitel Freude verwandelt werben follte, 
hatte fich bereits ein Zulauf feindlicher Elemente bemerflich 
gemacht. u 

Bei dieſem faft Blinden, aber entfchloffenen Schreiten ing 
Unbekannte fühlte Emanuel etwas wie den felfenharten 
Drud einer Macht, die er herausfordern wollte und die Ihm 
entgegenſtand. 

Nun iſt es klar, ich fuͤhle deutlich, wie ich dem Feind ent⸗ 
gegenſchreite, dachte Emanuel. Ich habe den Feind nie ſo 
Bruſt an Bruſt gefuͤhlt, habe ihm nie ſo, wenn auch mit 
blinden Augen, ins Auge geſehen. Dieſer Feind iſt ſo alt wie 
die Menſchenwelt, und ich unterfange mich, als ein zweiter 
Chriſtus, auszuziehen und ihn zu beſiegen. Und es war 
ihm, Quinten, als richte ſich am Horizont, wie ein Gebirgs⸗ 
wall, von grimmigen Rieſen bewohnt, der Feind empor! 
Oder war es die breite und unwiderſtehliche Woge eines 
Urmeeres, die ſich ihm drohend, ſintflutartig, entgegen⸗ 
waͤlzte? Was wuͤrde ſein Lichtlein, unter dem Scheffel her⸗ 
vorgeholt, wie wuͤrde die kleine Gemeinde der Hoffenden dieſer 
Flut gegenuͤber ſtandhalten? Wir werden, ſprach es in ihm, 
unrettbar hinweggeſchwemmt. 

Aber „das ſchwankende Rohr wird er nicht zerbrechen, und 
das glimmende Docht wird er nicht ausloͤſchen. ..“ —? 
Und wie dem auch ſei: der Schritt war geſchehen, und Emanuel 
Dachte nicht an ein Zuruͤck. 


te e8 bei Wallfahrten uͤblich iſt, einige Pilger hatten, 
trotzdem nur ein allgemeines, wunderbares Ereignis 
vorausgeſagt worben war, dennoch die Kranken ihrer Familie 
mitgebracht. Sie verfuchten mit ihnen Duint nahezu, 
fommen, weshalb fogleich ein Gebränge entfland, als der 
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falfche Heilige endlich erfchien. Man brachte einen Menfchen 
heran, der ganz einfach das Delirium potatorum hatte, 
ein Leiden, deſſen Erfiheinungsforn jedem Arzte bekannt, 
auf den Laien indeſſen zuweilen von einer graufigen Wir; 
fung ift. 

Mer has nicht ſchon den Gedanken gehabt, bag weit mehr 
noch als hinter ben Gittern eines Gefaͤngniſſes, hintere ben 
eifernen Stäben einer Srrenanftalt, das Inferno, die Hölle, 
if, Unter allen Sufländen, die bort behandelt werben, fteht 
wohl das Trinkerdelirium an Furchtbarkeit obenan. Der 
breite und muskuloͤſe Menfch, ber, von einem fchredlichen 
Tremor geworfen, von vier Männern gehalten, vor Duinten 
ſtand, ftieß angſtvoll gepeinigte Laute aus und hatte fchreds 
lihe Viſionen, wie aus feinen froſtgeſchuͤttelten Worten 
deutlih wurde, von Erdbeben und von Weltuntergang. 
Wo er hintreten wollte, riß fich ein Rachen bes Abgrundes 
auf. Mitunter warb er hinuntergefchlendert, wo bann 
wiederum andere Abgründe unter ihm Flammen herauf; 
Ioderten, oder er fih Im Schlamm, uͤberkrochen von Schlans 
gen, Eidechfen und allerhand eflen Meptilien, fand. 

Die Dual diefes Menfchen wirkte anftedend. Die übers 
menfchlihe Angſt, die er Iitt, bewirkte etwas in ber Menge, 
wie eine allgemeine, hilfeflehende Bangigkeit. 

Als Emanuel, feiner nicht achtend, an dem gemartferten ebes 
maligen Hausknecht, ober Küfer, oder Bierkutſcher, was er 
num fein mochte, voruͤberſchritt, hörte man deflen Stimme 
rufen, aber fo, daß es dem Heulen eines Hundes weit aͤhn⸗ 
licher als einem menfchlichen Laute war: „Jeſus, du Sohn 
Davids, erbarme dich meiner!” 

Der häßliche und vielleicht auch Eomifche Laut, deſſen Be; 
deutung von den Fernerfiehenden nicht verſtanden wurde, 
loͤſte im Kreife der Unbeteiligten, beren Zahl fich fländig vers 
mehrte, ein Eoloffales Gelächter aus. 

Aber es fehlen an diefem Tage nichts in Duint zu fein 
von Mitleid und von Barmhersigfeit, wie er denn biefe 
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Tugenden überhaupt Bisher nur als die natürlichen und 
gelegentlichen Außerungen einer reinen Menſchlichkeit geübt 
hatte. Alles an ihm ſchien heute Feuer, ja entfchloffene Herzens⸗ 
haͤrtigkeit. Dabei fchien feine Stunde noch nicht gekommen. 
Er redete ba und dort, mit biefem und jenem einige Worte, 
fchritt aber plöglich, nur an der Spige feiner neun Talbrüder, 


eiligen Gangs in bie Felder fort. “ 


8 war ein Brachfeld, das ein Hügeliges Gelände 

uͤberzog, auf dem er duch eine von allen Seiten 
ſtroͤmende Menfhenmenge geftellt wurde. Nicht nur Lands 
leute, die auf dem Wege zur Kirche waren, eilten herbei, 
fonbern auch bürgerliche Geftalten geigten fi, und fpäterhin 
ſah man fogar Jagdwagen beranfahren, bie junge Söhne 
von Gutsbeſitzern, ja die Väter felbft herbeibrachten, um das 
ruchbar gewordene tolle Ereignis nahe zu fehen. 

Kurt Simon hatte fih eingefunden. Der junge Beleites 
erfchien bei den Heidebrands. Neugier, oder irgendein an 
deres Gefühl, hatte den Dbergärtner bewogen, ber Menge 
und Duinten nachzugehen, als fih der ganze Unfug felbein 
waͤlzte. Eben fing Emanuel Quint feine weit berüchtigte Rede 
an, als fih auch Paſtor Beleites Im Wagen mit Heren von 
Kellwintel einftellte, 

Wie fehr gegen früher das Weſen Duintens verwandelt 
war, das konnte man fhon am Ton feiner Stimme bes 
merfen, mit der er Ruhe gebot, an dee Urt, wie er drohend 
und furchtlos die Fauft erhob und herrifch mit feinem Fuß 
aufſtampfte. Noch mehr aber frat es durch den inhalt der Rede 
hervor, die der Tor in flammenden Worten hinausfchleuderte. 

„she Heuchler,” rief er, „die ihr Müden feiget und Kamele 
verfchludet, höret die Worte Jeſu Chrifti, des Gottesſohns! 
Höret die Worte des Menſchenſohns, wie fie ihm der Vater 
gibt aussufprechen. Der Vater iſt bei mir, der mid ges 
falbet Hat und gefandt: aber nicht, daß ich Frieden bringe, 
fondern das Schwert! 
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Wehe euch Heuchleen! Was ſeid Ihre anders als ein uns 
gläubiges, luͤgneriſches, betrügerifches und habgieriges Ges 
ſchlecht? einer des andern Feind, geheim oder öffentlich! 
einer des andern Räuber: geheim oder äffentlih! Diebe! 
Ehebrecher! Verräter! Mörder! geheim ober oͤffentlich! 
Ich fage euch, ihe Knechte des Antichrift: ich bin hungrig ges 
weſen, und ihr habk mich nicht gefpeifet | Ach war durflig, und 
ihr traͤnktet mich nicht! Ich bin krank gewefen, und ihe habt 
mich nicht gepflegte! Ach bin gefangen geweſen, und Ihr habt 
mich aus dem Kerfer, der ein Fenſter hatte, hinab in den 
lichtloſen Keller gu Skorpionen und Schlangen geftoßen ! 
Ihr Habt mich gevierteilt, aufd Rad geflochten, habt mir 
mit glühenden Zangen den Leib zerfegt! Ihr habt mich an 
den Galgen gehängt, geköpft, gefehunden, geprügelt, geheim 
oder oͤffentlich ...“ 

Bei dieſen Worten lief um die Peripherie der Menge ein 
helles und tolles Lachen herum, und eine Stimme ließ ſich 
vernehmen: „haͤtten ſie dich doch gepoͤkelt, gebacken, ein⸗ 
geſalzen, in Faͤſſer verpackt und zum Satan in die Hoͤlle 
geſchickt.“ 

Quint rief dagegen: „Ich kenne dich, Stimme. Wundere 
dich nicht, du armer, verblendeter, grober Ackerknecht, daß 
dieſe Stimme durch deine Kehle gedrungen iſt! Sie ſtammt 
dorther, wo alles das herſtammt, was Gott nicht gereinigt 
hat. Es geht aus dem Munde hervor und machet dich, 
nicht mich, unrein. Du weißt, und es iſt uns geſagt und iſt 
wahr, daß nur, was aus dem Munde hervorgeht, den Men⸗ 
ſchen unrein macht. Aber wiſſe: nicht du biſt's, der da ſpricht, 
ſondern es iſt die Macht, ſo alt wie die Welt, die ihre Tage 
in Roheit verfinſtert.“ 

Unbeirrt fuhr der Narr dann fort: 

„Ihr Heuchler! Öffentlich Habt ihr meinen Namen und 
mich euren Herrn genannt, heimlich mich täglich and Kreuz 
gefchlagen! Berge, ja Gebirge von rofligen Nägeln genügten 
euch zu Jahrtaufendelanger Hentersarbeit nicht. 


398 


Ihr nahme mich unzähligemal vom Kreuz, Ihe fehnittet 
mich vom Galgen herunter und verkauftet mid: Stüd um 
Stüd meines verwefenden Fleifches wurde verfanft! Stüd 
um Stüd meiner broͤckelnden Knochen! Jeder Span meines 
Krenzes! Jeder Sliden meines Gewandes! Alles und alles 
habt ihe gehntanfendemal, famt Gott dem Vater, Gott bem 
Sohn und Gott dem Geifte, bem Mammon geopfert! Aber 
die mich Fauften, betrogen fich, die mich Fauften, wurden durch 
euch betrogen. Zwar habt ihr den wahren Heiland unzählige 
Male ans Kreuz geheftet, aber den vom Kreuze herabzu⸗ 
nehmen euch gegeben iſt, iſt des Menfchen Sohn und ber 
wahre Heiland nicht,” 

Here von Kellwintel war aus der Kutſche geſprungen und 
hatte den jungen Beleites herangewinkt. Hoͤren Sie, 
Doktor,“ ſagte er ihm, „wenn dieſer Verruͤckte ſo weiter 
ſpricht, dann muͤſſen Sie mir den Gefallen tun, ſich freund⸗ 
lichſt in meinen Wagen zu ſetzen, nicht wahr? und Sie fahren 
dann ſchnell in meinem Auftrag zum Landrat hinein, denn 
es koͤnnte zur Pflicht werden, ihn zu verſtaͤndigen.“ 

„Was ſeid ihr? Meinet ihr etwa Chriſten? Dann war 
Pilatus, dann war Judas, war der Hohe Prieſter, der ihn 
verdammte, waren die Kriegsknechte, die ihn verſpotteten, 
war ein jeder von Ihnen ein Chriſt! Dann war es chriſtlich, 
ihn geißeln, chriftlich, Ihn mit der Fauſt Ing Geficht fchlagen, 
chriſtlich, ihm mit einem Tuche die Augen verbinden, ihm 
eine Narrenpritfehe in die Hand geben, ihm eine Narren, 
krone aus Dornen auf das Haupt brüden und rufen: rate, 
Chriſte, wer dich fchlug.” 

„Es ift ein Skandal,” fagte Herr von Kellwinkel. 

„Oder herrſcht unter euch ein anderes Geſetz ald Auge um 
Yuge, Zahn um Zahn?” fuhr Emanuel fort. „Habt ihe nicht 
die Völker bewaffnet, die Welt mit Myriaden von furcht⸗ 
baren Mordinfirumenten bedeckt? Schwimmen nicht eure un; 
gehenren eifernen Mordmafchinen auf allen Meeren, und 
meinet ihre, daß der Heiland eure Kanonen, eure Gewehre 
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and eure ſcheußlichen Metelfefte fesnen wird?! — Es ging 
ein Saͤmann aus gu ſaͤen! Meint Ihe, daß dies die Saat 
des Hellanbes, des Gottesreihes anf Erben iſt? Ich aber 
ſage euch, die ihr zuhoͤrt: lieber eure Feinde! tut denen wohl, 
bie euch haſſen! fegnet die, die euch verfluchen! bittet für bie, 
- bie euch beleidigen! unb wer euch fchlägt auf eine Bade, dem 
Bietet bie anbere auch dar.” 

Der Narr fuhr fort: 

„Meinet Ihe, baß ihr zugleich Gott dienen könnt und dem 

Mammon? Wahrlich, ih fage euch: Ihe werdet Gott dienen 
ober bem Mammon! Meiner ihr, Ihr werdet euren Feinden 
Äbles tun, denen fluchen, die euch fluchen, eure Beleidiger 
verfolgen, ſchlagen, bie euch ſchlagen, und doch Kinder Gottes 
heißen? Ich fage euch: wer euch ben Mantel von den Schul; 
tern reißt, dem rufet guräd, Sagt ihm, bu haft den Rod 
vergeffen. Gebt Ihm auch den Mod! Mer dich aber bittet, 
dem gib ein gehnfaches Maß deffen, worum er bich bittet. 
Wenn aber ein Dieb kommt und bricht in beine Vorrats⸗ 
fammern, du Reicher, fo gehe nicht hin, und hetze die Schergen 
hinter ihm drein, fondern laß ihm, was er genommen hat, 
- and fordere es nicht wieber! Brechen fie aber in eure Ge 
: wölbe, barin Ihe eure Juwelen, ben Schmud eurer. Weiber 
und euer gemünztes Gold verborgen habt, fo laſſet fie getroſt 
- davonfchleihen mit ihrem Raub! Denn Ich fage euch: ihr 
folle nicht Schäße fammeln, die Motten und Roſt freffen! 
Und was hülfe es euch, wenn ihr die ganze Melt gemönnet 
und naͤhmet doch Schaden an eurer Seele?” 
MNoch beffer!” fagte Herr von Kellwintel, und auch bei 
den übrigen Zuhörern loͤſten diefe feltfamen Grundfäte 
Äußerungen der Beluftigung, der Erbitterung und des 
Hohnes aus. 

Duint fonnte bemerfen, wie bie Gefichter jener frommen 
Schäflein langer und Iänger wurden, die gelommen warten, 
um Zeugen von etwas Wunderbarem zu fein. Ebenfowenig 
entging es ihm, wie fich auf ben gleichſam erleuchteten Dies 
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nen der, irgendeiner bimmlifchen Manifeftation, eines Auf⸗ 
erſtehungswunders gewärtigen Talbrüber, die, wie ein Stab, 
ihm am nächlten fianden ... wie fih In ihren Mienen bier 
Enttaͤuſchung, dort Beſtuͤrzung auszsuprägen begann. 

Maren fie denn nicht ehrliche Leute? und wenn fie es 
waren, und waren ihm außerdem gläubig nachgefolgt, was 
follte denn diefee Hagel von Scheltworten? Sind wir denn 
Räuber? Diebe? Verräter? Mörder? Ehebrecher? dachten 
fie. Und fie gaben fih Antwort: wir find es nicht! Mir find 
auch nicht Knechte des Antichrift; außer daß jener, der ung 
fo nennt und ber vor uns fteht, der Untichrift wäre. 

Und was gehen ihn denn, da er es mit reblichen Menfchen 
su fun hat, die Diebe an? Sind wir denn Diebsgenofien 
und Diebsgelihter?- Wann hätten wie ihn beftohlen, ges 
föpft, gefchunden, an den Galgen gehängt, geheim oder 
oͤffentlich? 

Anton Scharf wurde dunkelrot vor Scham und Wut! Was? 
Ich und mein Bruder, wir waͤren nicht Chriſten? Wir waͤren 
Judas, waͤren Pilatus, waͤren den Kriegsknechten, die ihn 
marterten, gleich? Wann haͤtten wir ihm die Fauſt ins 
Geſicht geſchlagen? Und was ſagt er: wir ſollen den Dieben 

‚und Raͤubern Vorſchub fun? 

„Sehet euren himmliſchen Vater an,“ fuhr der Tor in⸗ 
deſſen mit ſtaͤrker erhobener Stimme fort, „iſt er nicht guͤtig 
uͤber den Undankbaren? Freundlich uͤber den Gottloſen und 
Boshaften? Laͤßt er nicht ſeine Sonne taͤglich aufgehen uͤber 
euch, die ihr doch Boͤſe und Gute und wenige Redliche un⸗ 
ter Dieben, Betruͤgern, Verraͤtern, Moͤrdern und Gottloſen 
ſeid qu 

„Halt deine Schnauge,” ſchrie ein betrunkener Pferde⸗ 
knecht, „ſonſt kriegſt du den nächften Stein an den Schädel.” 
Ein Trupp junger Leute aber zog mit dem Mechfelgefang 
von „D du lieber Auguſtin“ und „Loft iſt tot, Lott iſt tot, 
Jule liegt im Sterben” augenfcheinlich gelangweilt in den 
naͤchſten Dorfkretſcham ab. 


V,26 401 


Unbeirrt aber ging die Strafrede fort: 

„D, ich kenne euch wohl” — und Duint fchidte einen 
sornigen DIE dorthin, wo die Jagdwagen und die gutges 
fleideten Leute fanden — „ich fenne euch wohl, bie ihr über 
enre Mitbräder gu Gericht figet! Ihr Sottlofen! Ihr kennet 
weder Gott den Vater, noch Gott den Sohn, noch fennet ihr 
Gott den Geiſt! Und Gott der Geift, und Gott bee Sohn 
und Gott der Vater kennen euch nicht! Oder meint ihr, bie 
ihr Gottes Sohn mit Handfchellen an den Händen hinter bie 
eifernen Türen eurer Gefaͤngniſſe fransportiert, die Ihe den 
Sünder, dem Gott verzeiht, mit Ketten belaftet, die ihr den 
feiner leiblichen Freiheit beraubt, der des Königs Menſchen⸗ 
mordwaffe nicht in die Hand nehmen will... Meinet ihr, 
fage ich, daß der Heiland eure Gerichte fegnen wirb? hr 
habt vergeflen, was der Vater gefagt hat: mein iſt bag Ge; 
richt! daß er gefagt Hat: richtet nicht, fo werdet ihe ſelbſt 
nicht gerichtet! verdammet nicht, fo werdet Ihe auch nicht 
verbammet! vergebet, fo wird euch vergeben! Ihr feib alle; 
ſamt abgewichen, du! du! du! und due!” — und er wies mit 
dem ausgeftredten Arm auf biefen und jenen Zuhörer — 
„Willſt du zu deinem Bruder hingehen und gu ihm fagen, 
laß mich den Splitter aus deinem Auge stehen, bevor du den 
Balken aus beitem Auge gezogen haft? Ziehe zuerſt den 
Balken aus deinem Auge, fage ich dir! dir! die! und die!" — 
wiederum wies er auf einige hin, bie ſich mie hoͤhniſcher 
Miene ummwendeten — „und dann fiehe gu, gehe bin, fiehe 
u, wie bu den Splitter aus deines Bruders Auge ziehen 
masft.” 

Und er erzählte ihnen das Gleichnis vom König, der mit 
feinen Knechten rechnen wollte: 

„Ihm kam einer vor, der war ihm zehntauſend Talente 
ſchuldig. Der Knecht fiel vor ihm nieder, und ber König, der 
Gott war und auch ber Vater ift, erließ Ihm die Schuld. 
Derfelbe Knecht aber sing hin und fand einen Mitknecht, 
der ihm ein Geringes ſchuldig war, ben griff er an, ben wuͤrgte 
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er, ben ftellte er vor Gericht, über den faß er als Richter 
ſelbſt zu Gericht, den ließ er foltern, ſtaͤupen, Ins Gefängnis 
werfen. Er ließ ihn wider herausholen und an den Galgen 
knuͤpfen. — 

Tretet herzu, ihr Schalksknechte! Ahr, denen Gott einem 
jeden feine zehntauſend Dukaten Schuld erlaflen hat und die 
the täglich eure Brüder um einiger Pfennige willen freusigen 
laßt! Du Kaifer, du König auf deinem Thron! Ihr Generäle, 
Minifter und hohen Geiftlihen! Ihr Masnaten und Fürften! 
Ihr Serichtspräfidenten, Richter, Schöffen, Polizeiverwalter 
und Polisiften! Ihe Weiber, die ihr eure Dienerinnen miß⸗ 
handelt! She Lanbherren und Ihe Fabrifherren! Teetet 
herzu: bier iſt dag Gericht des Menfchenfohnes! Oder wollt 
ihr fagen: laffet uns Übles fun, auf daß Gutes daraus 
fomme? Ich fage euch: euer Geſetz iſt Darum geftiftet worden, 
daß die Sünde mächtiger würde. 

Und wer fih auf das Geſetz beruft, beruft fih auf dag Ges 
ſetz, nicht auf Gott. Sofern ich gefreusigt, geftorben und 
begraben bin, fo ift es die Sünde geweſen, bie mich ges 
martert und getötet hat! Eure Sünde iſt es geweſen, bie ſich 
ſtuͤtzt auf dag Gefeß! Ste betrog und tötete mich burch das⸗ 
felbe Geſetz! a, die Suͤnde mit ihren fündlichen Lüften iſt 
mächtig in euch durch das Gefet erreget, und Ihr feid willig, 
dem Tode Frucht gu bringen! Ener Mund tft voll Fluchens! 
Unter euren Lippen iſt Ditergift! Eure Zunge iſt eitel Haß und 
Bitterleit! Eure Füße find eilig, Blut gu vergießen! Was 
faet ihr aber Unfall und Herzeleid, flatt daß ihe den Frieden 
Gottes ausſaͤet? 

Dber meiner ihr wirklich, baß der Heiland eure Gerichte, 
die Lippen eurer Nichter, die nach toten Buchftaben Unrecht 
fprechen, Böfes mit Boͤſem vergelten, Haß mit Haß, bie 
unbarmberzig und kalt — ganz anders wie Gott! — den 
Sünder dem Kerfer, dem Beil, dem Strang, dem Tod über; 
liefern! — meint Ihr, daß Jeſus die Arbeit eurer Henter, 
die Mauern eurer Zuchthäufer, die Richeblöde eurer Nichts 
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ftätten fegnen wird? Meint Ihr, er wird euren Staatsans 
wälten bie Palme bes ewigen Friedens geben?” 

„Das ft die tollſte Farce,” fagte Herr von Kellwinkel zu 
Paſtor Beleites, „und dabei bie wildefte Blasphemie, die mir 
jemals begegnet iſt.“ 

Quint fuhr fort: 

„Nehmet allen Sammer, alle blutige Muͤhſal, allen fchred; 
lichen Wahnfinn, der außerhalb bes Geſetzes gewuͤtet hat, 
und ftellt allen blutigen Wahnſinn dagegen, ben das Geſetz 
verewigt bat! ftellt ben Fluch, der außerhalb des Geſetzes 
wöütet, gegen ben Fluch, der burch das Geſetz gewuͤtet hat, 
und wie ein Walftfch den Jonas verfchlungen bat, fo, ſage ich 
euch, wird der Fluch bee Sünde außerhalb bes Geſetzes vom 
Fluch des Geſetzes verfchlungen werben.” 

Nachdem Emanuel Quint auch noch die Kirchen und „Io 
genannten Gotteshänfer”, ſowohl profeflantifhe als Fathos 
lifche, Insgefamt als das wahre Golgatha Jeſu Ehrifti bes 
zeichnet hatte, wofür ja auch das nachgemachte Kreuz und 
die Ausftellung feiner Martern den Beweis liefere, ftieß er 
gleichfam dem Faß ber Langmut feiner Zuhörer durch diefen 
Abſchluß den Boden ang: 

„Ihr Heuchler, unter benen ein jeder Jeſum zu bekennen, 
die Taufe Jeſu zu beſitzen meint, Ich fage euch, Ihe bekennt 
ihn weber, noch habt ihre ihn befannt, noch werdet ihr je feine 
Zaufe empfangen. Wer da befennet, ber wird getauft! und 
die da wahrhaft Chriftum befannt haben, die find In feinem 
Tode getauft! Und die da: in Chriſto lebendig geworden 

find, die find in feinem Tode lebendig geworden! Wäre «8 
anders: ich müßte euch fennen und ihr muͤßtet mich fennen, | 
aber ihr kennet mich nicht und ich kenne euch nicht! Und ih 
fage weiter und befenne euch, ihr alle, nah und fern, bie Ihr 
mir zuhoͤret, ihr alle, die ihr Ohren zu hören habt, bag thr 
mich fehen werdet faufen mit einer Taufe, von der Ihr nichts 
wiffer! mich, bee Ich, von Johannes getauft, Johannes’ 
Zaufe verworfen babe! mich, der Ich, dee wahre Gefalbte, | 
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durch die Gnade des Vaters, des Sohnes und des Gelftes 
heut vor euch auferfianden bin und als Chriſtus, der Heiland, 
vor euch daſtehe.“ 

Emanuel ſchwieg und Im gleichen Augenblid tan ihm ein 
fingerbreiteer Blutſtrom über die linke Stirnhälfte, über die 
tote Braue und, tropfend, über die roten Wimpern des 
linfen Auges herab und riefelte eilig Die Wange hinunter. 

Der Nare in Chriſto beweste fih nicht. 

Paſtor Beleites und Herr von Kellwinfel, benen der Schluß 
und Gipfel der Feldpredigt noch den Atem verfchlagen hatte, 
mußten nicht, was gefchehen war, dann aber mußte ein jeder, 
der Augen hatte, ob er num wollte oder nicht, fich eingeftehen, 
daß allbereits, da und dort vereinzelt gefchleudert, Feldſtein 
um SFeldftein gegen den armen Bekenner flog. 

Beleites fagte: „Sie werben Ihn fleinigen !” 

Kellwintel antwortete: „Was für den religisfen Geiſt ber 
Menge nicht gerade ein fehlechtes Zeugnis iſt.“ 

Noch hatte Kellwinkel nicht ausgefprochen, als der Raum 
uͤber den Koͤpfen der Menge zwiſchen ihm und Quint durch 
eine Wolke taubeneigroßer Kieſelſteine verfinſtert wurde: 

„In welchem Jahrhundert leben wir?“ ſagte ein hektiſch 
emporgeſchoſſener Student der Theologie, ein Paſtorsſohn, 
der eine große Brille trug und den Vorgang verſonnen be⸗ 
obachtete. 

Das Euntſtehen des unholden, immer dichter werdenden 
Schwarms von kantigen Voͤgeln, die auf Emanuel zuſtrebten, 
als ſei er ein Zauberer und habe jeden einzelnen unter ihnen 
mit Namen gerufen, hatte zur Folge, daß vor aller Augen 
eine Weibsperſon vor den noch immer ohne Regung ver⸗ 
harrenden Narren ſprang und ihn mit ihrem Koͤrper deckte. 
Außer den Talbruͤdern wußte niemand, daß es Thereſe 
Katzmarek war, jenes Mädchen, deren epileptiſcher Krampf 
den allgemeinen Parorysmus in ber Talmühle ausgeloͤſt 
hatte. Ihr Heldenmut aber ſchien den Steinhagel noch zu 
verdichten. Nun aber flürste plößlich mit heller Kommandos 
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ſtimme fchreiend Here von Kellwinkel durch bie Steinwerfer 
auf Auinten gu, neben bem er fich furchtlos mit gegen bie 
Menge drohendem Stode aufpflanzte. 

„Schaͤmt euch! Wißt ihe nicht, daß heut Oſterſonntag iſt? 
he feld weder Türken noch Feuerländer, und im übrigen 
gebe Ich euch die Verſicherung, diefer ruchlofe Poſſenreißer“ 
— er berührte die Schulter Quints — „entgeht ber gerechten 
Strafe nicht.” 

Die militaͤriſche Stimme und Perfon Heren von Kellwinkels 
teinigte wie durch Zauber die Luft. Er hatte nicht mehr hin⸗ 
zuzuſetzen brauchen, was ibm der Sicherheit wegen geboten 
erfchten, namlich: „Welcher Lümmel unter euch auch nur 
meine Feine Zehe mit einem Steine teifft, ber bat ein Jahr 
Zuchthaus zu gewärtigen.” 

„Du haft nun bein Fett!“ wandte er. fich Hierauf gegen 
Duint, ben Therefe Katzmarek eben, um dag rinnende Blut 
zu flillen, mit ihrem Kopftuch wie mit einem bunten Turban 
ummidelt hatte. „Du baft nun dein Bett und wirft es bir 
zweimal überlegen, ehe du wieder unferem gefunden Lands 
volk deine Raͤuber⸗ und Diebesmarimen prebigen und Dabei 
den Namen unferes gebenebdeiten Hellands mißbrauchen 
wirft. Nimm es als verdiente Strafe, obgleih Steinigen 
aus der Mode iſt. Ich würde die noch gang anders kommen, 
aber nach beinem Schluß, den Soft dir verzeihen mag, Balte 
ich dich denn doch nicht für gurechnungsfähig.” 

Auf Paſtor Beleites und die meiften gebildeten Zuhörer 
hatte ber unerhörte Schluß von Quintens Rede den Eindrud 
eines elefteifchen Schlages gemacht, der aber angefichts bed 
rinnenden Bluts und des Steinhageld faſt auf der Stelle 
vergeffen ward. Beide Eindruͤcke floffen in einen sufammen: 
nämlich den eines drohenden ſchweren Ungläds, das uns 
bedingt zu verhüten war. Hatten bie Worte des „Bibel 
narren” zuerſt nach verfapptem Sozialismus oder Anarchis⸗ 
mus gefhmedt — Eigentum iſt Diebftahl: alfo fet Diebſtahl 
Eigentum! — fo hatten fie doch einen Schluß erhalten, ber 
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einen Zweifel an dem wahren Geiſteszuſtand Emanuel 
nicht mehr auffommen ließ. Von dieſem Augenblid an 
jedoch mußte der einfichtsuollere Teil der Menge in dem in; 
ſtinkthaften Wunfh zur Verhütung eines Verbrechens 
an diefem armen Ungurechnungsfähigen einig fein. 

Aus diefem Grunde ſtanden nun auf einmal eine Anzahl 
Herren, Gutsbefiger und Bürgersleute, junge und alte, 
nahe um Quint, unter denen auch Paftor Beleites, der junge 
Beleites, Kurt Simon, ein Juͤngling namens Benjamin 
Glaſer, Sohn eines Großgrundbeſitzers In ber Nachbarfchaft, 
Heidebrand und endlich fogar Nathanael Schwarz zu fehen 
waren; bagesen hatten fich feltfamermweife alle neun Tal⸗ 
bruͤder aus ber Nähe Emanuels fortgemacht. 


Zwanzigſtes Kapitel 


8 kann nicht gelingen, den notwendigen Gang eines 

Menfchenfchidfals in allen feinen Teilen faßlich zu 
machen, ſchon deshalb nicht, weil jeder Menfch zwiſchen Ges 
burt und Tod ein zum erfien und letzten Male Erfcheinenbes 
if, und weil der Betrachter jeden Gegenfland nur In ben 
Grenzen feiner, des Betrachters, felbfleigenen Natur gu bes 
greifen vermag. In bezug auf Emanuel und die Urt feiner 
Bildung darf jedenfalls nicht vergeflen werben,. daß fie 
überall einer Teidenfchaftlichen, tiefen Einbildung gleichzus 
fegen iſt. Er bildete Jeſum in fein Inneres, er bildete ihn 
und fein Schiefal tief In fein eignes Weſen hinein. 

Emanuel trieb nicht Goftesgelehrfamteit. Ihn hungerte, 
und er aß von der Hand in den Mund fein geiftliches Brot. 
Ihn Dürftete, und er trank vom Wafler des Lebens, an einem 
Duell, den er für den Duell des Lebenswaſſers hielt. Und 
dies tft gewiß, ihm war zu Stun, ald ob er fortan nicht mehr 
dürften würde, Als er nun rief: er habe Sohannes’ Taufe 
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verworfen, er fei als ber wahre Gefalbte duch Die Gnade des 
Baterd, des Sohnes und des Geiftes als wahrhaftiger 
Heiland heut vor ben Menfchen auferfianden, fo riß ihn 
swar bie Erregung bed Augenblids, das Bewußtſein des 
Auferfiehungsmorgens, der AUnblid der mwunderfüchtigen 
Menge ein wenig über fich felber fort, aber ed war Doch der 
innere Chriſtus, der In ihn eingebildete Chriſtus, der auch 
Außerlich num fein Herrfcher und, wie nie zuvor, ganz mit 
ihm eins geworden war. 

Diefes abfolute Bekenntnis war vielleicht nur das Er 
zeugnis eines Zuſtandes augenblidliher Fortgeriſſenheit, es 
hing vielleicht mit bem Umſtand sufammen, baß der im 
Grunde verachtete, wenn auch burch das Gurauer Fräulein 
su Gnaden angenommene Menſch, Emanuel Dutnt, fih zum 
erfien Male gerade emporrichtete und alfo einem neu er; 
ftehbenden Selbftgefühl dieſen ſymboliſchen Ausdruck gab. 
Jedenfalls gab e8 feine ärgere, keine unglüdieligere Heraus; 
forderung, und es wäre nichts auszudenken gewefen, wo⸗ 
duch die Gefühle frommer Chriften ebenfo furchtbar verlegt 
werden fonnten. 

Sobald ver Steinhagel überftanden war, Duint an einem 
Duell am Rande des Feldes fih das Blut von Geſicht und 
Handen gewafchen und dabei ein Kreusfener vieler warnen; 
der, firafender und auch Höhnender Stimmen erduldet hatte, 
ging er aufrechten Ganges Davon. Er hatte mit kurzen, harten 
Morten jedermann und fogar Therefe Katzmarek abge⸗ 
fchüttelt. Der Stimmen, die ihm „Milgfcher Narr“ oder 
„Giersdorfer Heiland“ nachriefen, achtete er nicht. 

Man forgte dafür, daß er nicht verfolge wurde. Erſtlich 
hatte fih unter dem Volk eine gewiſſe Beſchaͤmung geltend 
gemacht, eine Beſchaͤmung, bie jene ergriff und eilig nad 
allen Seiten davonjagte, die gelommen waren ein Wunder 
su fehen, und ebenfo jene andere Partei, bie fich beinahe zur 
Lynchjuſtiz hatte hinreißen laſſen. Auch die Mehrzahl der 
Steinwerfer fchlich fich gebudt davon. Überdies hatten die 
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Herren untereinander und mit Hilfe ihrer Kutfcher und zus 
fällig aufgesriffener Hofleute, eine Art Feldpolizei organifiert, 
die num auch noch die Hefe diefes chriftlichen Meetings hin⸗ 
wegfeste, oder, wenn man will, den janhagelhaften Neft 

der Mitlänfer auseinandertrieb. 

Alle Herren famt Herrn von Kellwintel einigten fih: es 
wäre das Beſte, man ließe Duint feiner Wege gehn. Sie 
hatten dafür diefelben Gründe, die feinergeit Paftor Schimmel; 
mann gegenüber dem Amtsvorſteher angeführt hatte, als 
man fich ebenfalls dahin entfchled — e8 war nach ber erften 
Predist Duintss — Ihn mit einer Verwarnung siehen zu 
laſſen. 

„Die chriſtliche Kirche hat in unſeren Tagen der ſieghaften 
Gottloſigkeit,“ ſagten ſie, „ſowieſo einen ſchweren Stand. 
Wenn die Geſchichte ruchbar wuͤrde, ſie allein truͤge wieder den 
Schaden davon. Wem anders als uns und der Kirche wuͤr⸗ 
den wohl die Feinde des Heilands dieſen ganzen Skandal 
in die Schuhe ſchieben?“ 


Mnzwiſchen erreichte Emanuel Quint den Rand eines 
ns Forſtes, der aus Fichten, Kiefern und einftweilen 
noch nadten Buchen gebildet war. Stuͤckweiſe faumten 
Birken den Meg, ber, mit Nadeln und feuchten Laube bes 
dedt, den Schritt des Wanderers lautlos machte, Die Erde 
dampfte von Feuchtigkeit. Immer, wenn das burchbrochene 
Gewoͤlk, das am Himmel ging, der Dfterfonne ben Zugang 
öffnete, fiel ihe Strahl durch die Wipfel in den Nebel hinein, 
ber dann als Lichtgewoͤlk durch den Wald wogte. Kraͤhen riefen, 
laut geigte der Fink, und fonderbarerweife mochte in diegem 
Augenblick fchwerlich irgend jemandem In der Welt reiner, 
befreiter und glädfeliger als Emanuel Quint zumute fein. 

In feinem Innern fangen liebliche Engelfiimmen Worte 
von einer rührenden Kindlichkeit. Wie denn überhaupt ein 
fpielendes Lächeln von einem füßen und Inabenhaften Reiz 
um bie Lippen des neuen Erloͤſers ſpielte. Die Benlen der 
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Steinwäürfe thronten an feiner Stirn und wurden von ihm 
nicht anders empfunden, ald wie bie brennenden Gottes; 
male einer himmliſchen Sanftion. 

Auch feine eigene Kehle fing allmählich halblaut zu pſalmo⸗ 
dieren an. Es war Ihm, als wenn bie Harfner harften. Es 
war, wie wenn dabei der feierlich ewige Atem der Gottheit 
leife ranfchend und fegnend buch die Zweige ber Fichten 
ging: 

Jeſaia dem Propheten bas gefchah, 
daß er im Geift den Herren fiken ſah 
auf einem hoben Thron mit hellem Glanz; 
feines Kleides Saum den Chor füllet gang. 
Es ſtunden zween Seraphim bey ihm dran: 
ſechs Fluͤgel ſah er einen jeden han: 
Mit zween verbargen fie ihr Antlitz Har, 
und mit zween bebedten fie Ihre Füße gar, 
und mit den andern zween fie flogen frey; 
. gegeneinander ruften fie mit. groß'm Gefchrey: 
Heilig iſt Sort, der Herre Zebaoth! 
Heilig iſt Gott, der Herre Zebaoth! 
Heilig iſt Gott, ber Herre Zebaoth! 
Sein Ehr die ganze Welt erfüllet bat. 
Bon dem Gefchrei zittert Schwell und Balken gar; 
das Haus auch ganz voll Rauch und Nebel war. 

Als Emanuel die Worte diefes lutheriſchen Sanktus fo für 
fih hin mit Zunge und Lippen artikulierte, treubersig liebe 
Verschen, die eine entzüdende Schalkhaftigfeit gu enthalten 
foheinen, ließ ihn ein Knacken In den Zweigen plößlich aufs 
merken. Warum follte nicht ein und der andere Verfolger 
auf feinen Spuren fein? Als er num bald darauf ſchwere 
und eilige Schritte vernahm, wollte er dennoch von feiner 
feligen Andacht nicht ablaffen, big eine tiefe und wohl; 
befannte Stimme nahe an feiner Seite erflang. 

„Ich bin dir gefolgt,” fagte die Stimme su Emanuel, ber 
den Sprecher, Nathanael Schwarzen, ohne gu antworten, 
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eine Welle gleichen Tritts mit fich fortwandeln ließ. „Ich 
bin bie gefolgt, denn ich bin es dir ſchuldig! Und wo ich eg 
dir nicht ſchuldig wäre, fo doch Gott, der vielleicht deine Seele 
am jüngften Tage von mie fordert.” Kur, Nathanael 
erneuerte, diesmal mit einer großen und innigen Drings 
lichkeit, ben Verſuch, Quint auf den rechten Weg zuruͤckzu⸗ 
leiten. 

Niemals hatte er ein gleiches Entfeßen wie heute beim 
Bekenntnis bed Narren gu beſtehen gehabt: daß er Jeſus 
Chriſtus der Heiland wäre. Sein Taufling fchien ihm In dieſem 
Augenblick geradezu vom Gepraffel eines fatanifchen Feuers 
werks umgeben, von Schwefels und Phosphorflammen ums 
leuchtet gu fein. ME er num fo Handgreiflich und augenfchein, 
lich erfennen mußte, wieweit es mit Duint gefommen war, 
wurde jede Fafer in ihm noch einmal gu einem legten Vers 
fuche ber Rettung aufgerufen. 

„Ich werbe heute nicht von bie gehen,” fagte Nathanael, 
„bevor ich bie Gewißheit erlangt habe, daß du deines ent; 
feglichen Frevels wegen zerknirſcht und reuig biſt. Denn ich 
halte dich nur für verirrt, nicht für wahnfinnig. Wenigſtens 
glaube Ich, daß aller Wahnfinn ein Werk des Teufels iſt.“ 

In aͤhnlichem Tone ging es fork. 

Als aber hernach das erfle, wartende Schweigen kam, 
wollte der Narr noch immer nicht antworten. 

Nathanaels Eifer ſteigerte ſich. 

Er hielt Quint vor, wie er um ſeinetwillen und um der 
ruchbar gewordenen Taufe willen, die er an ihm vollzogen 
haͤtte, nicht mehr das alte Vertrauen in den Gemeinden 
gewinnen koͤnne. So hatte ſich jener Lehrer, in deſſen Schule 
er Quinten zum erſten Male erblickt hatte, merkbar von ihm 
abgewandt. Er war mehrmals, wahrſcheinlich auf die An⸗ 
regung gewiſſer Paſtoren hin, vor die Behoͤrde gerufen und 
auch durch den Vorſtand der Bruͤdergemeinde zur Vorſicht 
ermahnt worden. Da er es geweſen ſei, der Emanuel der 
Gurauer Dame empfohlen habe, ſo trage er nun auch vor ihr 
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und eigentlich in der ganzen Gegend für das fchredliche 
Ärgernis, das durch Duinten entftanden ſei, die Verantwor⸗ 
tung. Here von Kellwinkel habe ihm noch aus dem fahren; 
den Wagen laut zugefchrien: daran iſt fein anderer als Sie 
ſchuld, Bruder Nathanael. 

Kurs, der Apoftel der fogenannten Innern Miſſion predigte, 
tobte, ja weinte vor Duint. 

„Fruͤher,“ fagte er, „bat mir der Paſtor einer Heinen Ge 
meinde fogar feine Kanzel eingeräumt, bamit Ih das Wort 
aus gläubigem Herzen verfünden konnte. Heute iſt den 
Lehrern faſt allen durch ihre Behoͤrde bedeutet worden, mir 
nicht einmal mehr die kleinſte Schulſtube, um darin von Gott 
und dem Heiland gu reden, zur Verfügung zu ſtellen. Du 
haft mich,” fagte er, „bei dem Gurauer Fräulein unmöglich 
gemacht, durch das ich früher reiche Spenden zur Verbreitung 
des Neiches Gottes empfangen habe. Verſchloſſen haft du 
mir außerbem die Tuͤr im Haufe der Heidebrands und die 
Schwelle ber Schule meines alten, ſtets gütigen Freundes 
Kraufe, weil, sum Dank für genoffene Gaftfreundfchaft, die 
Köpfe und Herzen der wohlergogenen Töchter diefer gebiegenen 
Chriftenfamilien duch dich verführt und verwirrt worden 
find.” 

Da aber der Menfch ſich von den Stuͤrmen feiner Tiefen 
mitunter erlöft findet durch eine glüdfelige Dberflächlichkeit 
oder aus einem anderen Grunde, konnte Emanuel in den 
Ernft des geängflisten, ja faft gequälten Bruders nicht ein; 
flimmen. Noch immer fpielte um feine Lippen und Nafens 
flügel das knabenhaft heitere Lächeln fort. Plöglich Hatte er, 
immer noch lächelnd, feinen Arm um Nathanaeld Schultern 
gelegt: „Wir wollen dem Übel nicht widerfireben,” fagte er, 
„Bruder Nathanel!” Diefer gab Antwort: „Wenn du nicht 
dieſen Weg der entfeglichften Läfterung befchritten haͤtteſt, 
ich koͤnnte für dich duch Waffer und Feuer gehn!” Duint 
fagte dagegen: „Ich weiß nichts von Laflerung, Bruder 
Nathanael!“ „Haft du vergefien,” fragte diefer, „weshalb 
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du eben beinahe gefteinist worden biſt?“ „Meil Ich mich 
ganz als ben bekannt habe,” fagte Duint, „der in mir iſt.“ 
„So fage, damit ich mich ganz davon überzeugen kann, ob 
deine Verfiodung umrettbar iſt!“ fuhr Nathanael fort, 
„age mie, ohne Zeugen, Auge in Auge, ob du nicht Emanuel 
Duint, der arme. Giersdorfer Tifchlersfohn, oder fage mir 
überhaupt, wer bu biſt!“ 

„Erſtlich der, ber Ich mit dir rede,” verfeßte Emanuel und 
es wollte zunaͤchſt auf Feine Weiſe gelingen, ihn gu bewegen, 
näher auf feinen Mefflaswahnfinn einzugehen. 

Jetzt überholte die beiden ein offener Sagdiwagen, in dem 
Kurt Simon zur Rechten des jungen Benjamin Glafer faß. 
Die Juͤnglinge grüßten fehr ehrerbietig. Quint winfte zum 
Dante leicht mit der Hand. 

„Der Friede. Gottes fei mit ung allen! Amen!” fagte dann 
Quint. „Wer Gott und ben Frieden vorgibt gu lieben, der 
muß frei fein von Menſchenfurcht! Was anderes ift Mens 
fhenfurcht als Todesfurht und Liebe sum Leben diefer 
Welt? In dieſer Welt Ieben, heißt in Unfrieden leben und 
feinen Nächften befämpfen: Auge um Auge, Zahn um Zahn. 
Ich aber fage euch, daß wir unferen Nächften nicht befämpfen, 
fondern lieben follen, wie uns felbfl. Des Menfchen Sohn 
iſt in eine Welt von Feinden mitten hineingeftellt, aber Darum 
wird er doch nicht zum Friedensbrecher werben. Eher wird 
er die Riegel des Todes zuruͤckſchieben und durch die Pforte 
des Abgrundes treten. Des Menfchen Sohn hat den Tod 
überwunden. Was iſt die Welt, daß ich darin follte, Schritt 
um Schritt sordringend, buch Mord, Verrat und Betrug 
meines Nächften, meines Bruders und meiner Schweſter, 
feften Fuß fallen? Liebe ich doch meine Schweftern und 
meine Brüber mehr als die Welt! Ich bin nicht heimifch und 
mag und will nicht heimifch werben in dieſer Welt. Es fei 
denn, daß Gott darin heimifch würde. Gott aber iſt fremd 
in diefer Welt! So muß wohl der Feind, ber Feind, der Feind! 
und nur bee Feind darin heimiſch fein! 
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Weil aber der Feind unter meinen Bräbern und Schweitern 
mächtig iſt, fo find meine Brüder und Schweftern im Gätts 
fihen ohnmaͤchtig. Ja fogar der Sohn Gottes ift ohnmaͤchtig, 
der in dem Menfchenfohn herabgeftiegen iſt! Noch immer 
muß ber Sohn bed Vaters, muß ber Gefalbte, der Friedens; 
bringer unter den Menfchen vereinzelt, verſteckt, verfolgt. 
verachtet, verflucht und endlich Henkern und Henkersknechten 
überantwortet fein. Denn fiche, das iſt es: gu oberfi über 
allen Werken ber Menfchen, wie fie der Feind ihnen eingibt 
zu verrichten, ſteht der Henkersknecht! Zu oberft auf ben 
Paläften ihrer Könige, auf ben Dächern ihrer Gerichte; 
gebäude, auf den Türmen ihrer Kirchen fieht ber Henkers⸗ 
knecht! Dder was wäre denn Obrigkeit ohne Strafe, Kerfer 
und Henker? 

Diefe Welt bat der Feind gemacht! Mlein das Reich, 
deſſen Bürger Ich, des Menfchen Sohn, des Gottes Sohn, 
der Gefalbte bin, hat Gott gemacht! Das Geheimnis des 
Reiches aber iſt ber Friedel Ich fage dir, Bruder Nathanael, 
daß nichts anderes als der Friede Gottes der Schag im 
Acer, das Licht unterm Scheffel, die Perle des Kaufmann 
ift. Ich Bin der Mann, der alles verfaufte und hinging, diefen 
Schatz zu gewinnen. Ich befige ihn nun, Bruder Nathanael. 

Das aber wifie, daß die Welt noch Immer ber Scheffel 
Aberm Lichte iſt. Wer wäre des Menfchenfohnes Bruder 
und Schwefler, wer wäre des Menfchenfohnes Nächfter, 
wenn nicht der Menfch! Aber noch Immer verfolgen feine 
Nachften den Menfchenfohn, ohne zu wiffen, was fie fun! 
Dagegen, ſieh um dich, wenn fie Altaͤre errichten? Wem 
beingen fie täglich, ſtuͤndlich blutige Hekatomben ihrer Kinder, 
Weiber und Brüder sum Opfer bar? Es iſt der Feind, ber 
feine winfelnden. Beter und Kuechte zum Lohne Tag und 
Nacht mit gluͤhenden Nuten peitfcht! Aus feinem Maule geht 
Haß, Neid, Wit und Gier. Die ſchluͤpfrige Wolluft iſt fein 
Kiffen! Ein Gebirge von raſſeſnden Ketten iſt fein Thron! 
Sein Rachen iſt mit Hauern gezaͤert! Sein Blick iſt Mord! 
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Sein Atem iſt Zwang, Furcht und Grauen find feine Fäufte! 
Jeder Laut feiner Kehle iſt gehnfacher Fluch, wofür meine 
Bender und Schweitern ihn fegnen. 

Ihr könnt nicht zugleich Gott Bienen und dem Feind. Ihr 
koͤnnt nicht gugleih Gott und dem Mammon dienen. Des⸗ 
halb dienet Ihe dem Feind, dem Mammon umd nicht Gott! 
Sch aber, der Ih, ein Menfchenfohn, zum Sohne Gottes ers 
hoben bin, diene nicht dem Feind, nicht dem Mammon, fons 
dern nur Gott! Des Menfchen Sohn muß aber viel leiden 
und überantwortet werben feinen Peinigern! Denn fiehe, 
ich gehe den ſchmalen Weg, den verftedten Weg, den vers 
eingelten Weg, den von allen gemiedenen Weg und durch die 
vereinzelte enge Tür, buch die man sum Neiche Gottes eins 
geht! Du aber geheft ben breiten und bequemen Weg über 
alle die breiten Pläge und Straßen, die der Feind geebnet, 
duch alle die taufend Tore, die der Feind geöffnet hat! 
MWahrlih du biſt des Feindes Knecht und alfo biſt du der 
Sünde Knecht! Und bift in feinen Kerfern gebunden, dies 
weil die Welt nichts Beſſeres als ein ungeheures Gefängnis 
des Feindes iſt. Mein aber, Nathanael, iſt der Weg und das 
Ziel des Gottesſohns und die herrliche Freiheit der Kinder 
Gottes,” 


et diefen Worten waren die Wanderer an ein Heineg, 
mitten im Walde gelegenes Forſthaus gelangt, vor beffen 
Tür fie duch Kurt Simon und Benjamin Glaſer begrüßt 
und gleihfam empfangen wurden. Die Haltung und Nede 
Emanuels Hatte auf den Wanderapoftel einen finnvers 
wirrenden Eindrud gemacht. Er fpürte genau, wie er noch 
immer bei näherem Umgang dem Banne Emanuel Quints 
nicht flandhalten konnte, diefe feltfamen Folgerungen und 
Schluͤſſe fpannen ſich wie metallene Fäden einer gefährlichen 
Spinne um ihn herum, die fein eigenes Denken erbrofleln 
wollten. 
Benjamin Glaſer, deſſen Außeres den Juden erfennen ließ, 
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trat an Duinten heran und fragte, die zarte Nöte einer faſt 
mädchenhaften Schüchternheit im Geficht, ob er fich feiner 
noch erinnere. Man vergaß nicht leicht dieſes fchmale, huͤbſche 
Geſicht, das mit feinem runden Kinn, feinen großen Augen 
und feiner garten Haut eine beinahe mädchenhafte Schönheit 
hatte. Emanuel, ber ben SJüngling im Haufe feines Vaters 
Salo Glafer, bes Großgrundbeſitzers, lennen gelernt hatte, 
jenes einzige Mal, wo er in Begleitung bes Lehrers Kraufe 
dort eingeladen gewefen war — Emanuel alſo erinnerte ſich! 
worauf der junge Glaſer fih mit ber zweiten Stage hervor; 
wagte: nämlich, ob er Ihm die Ehre geben wolle, jetzt, zu 
Mittag, in der Foͤrſterei fein Saft zu fein. 

Duint war ohne weiteres einverfianden und reichte erſt 
Herrn Slafer und dann Kurt Simon bie Hand. 

Natürlich war die Behauptung Duints, daß er Chriftus 
wäre, auch auf Kurt Simon nicht ohne Wirkung geblieben. 
Sie hatte In ihm, wie In allen uͤbrigen, Schred und überdies 
noch Bebauern, Beforgnis und Mitleid erregt. Zugleich aber 
war ihm jene eigentümlich betaͤubende Kraft wiederum bes 
merflih geworben, von der er fich bei feinem erfien Gange 
mit Nathanael Schwarz und Duint vor num beinahe einem 
Jahre durch eine Art Flucht gerettet hatte. 

Er hatte Benjamin Glafer getroffen, der von der Straf; 
predigt Duintens, von ihrem Beſchluß ergriffen, von dem 
Märtprertum bes Narren zum Mitleid erregt, von Dem rohen 
Verhalten der Menge empört worden war, Beide Sünglinge, 
Kurt und Benjamin, waren überdies von dem ungewohnten, 
in feinen Urfachen ihnen bunflen Ereignis gepadt, mit fort 
gerifien und in einen Zufland außergewöähnlicher Art ges 
hoben worden. Als fie den Narren davon gehen fahen, fon; 
derten fie fich von der Menge ab, nachdem fie noch einige 
heftige Wortwechfel mit anderen jungen Leuten, beſonders 
aber mit Doktor Beleites, gehabt haften, und fuhren ge; 
gemeinfam auf einem Umweg — ftoß feiner Tollheit leiden; 
fhaftlih für Emanuel und fein Gente, wie fie fagten, ins 
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flammiert! — mit begeiftert Hopfenden Herzen dem Narren 
nad. 

Nun, wo fie ihm gegenüberftanden, feßte fle doch bag 
Bewußtſein, eg mit einem Manne gu fun gu haben, deſſen 
Geift zum mindeflen eine morbide Stelle befaß, in Verlegen; 
heit. Ohne es recht gu wollen, wechfelten fie mit dem plums 
pen und bärtigen Menfchen in Schlapphut und Düffelpaletot, 
der neben ihm ging, und In dem Kurt Nathanael Schwarz 
erfannte, heimlich forſchende Blicke der Verſtaͤndigung. 

Ihre Sorge indeſſen, daß bie Verrüdtheit Duints fich 
womoͤglich noch weiter gefteigert Hätte, zerſtreute fih ans 
geſichts der gänzlich unbefangenen Heiterkeit, die im Weſen 
des Narren zutage trat. Er Iodte die Tauben, er ftreichelte 
mehrere mwebelnde Dachshunde und einen ruppigen, ftichels 
haarigen Hühnerhund, der, durch die Güte bes neuen Gaſtes 
ermutigt, auf die Hinterbeine geftellt, fih gaͤhnend und 
wedelnd an ihm aufrichtete. Die jungen Menichen bewunder⸗ 
ten Duint, weil er fih mutig In Gegenfag zur gefamten 
Welt zu fiellen getraute, einer Welt, die überall im Gegenfat 
auch zu Ihren Naturen ſtand. Ihre Seelen waren erfüllt 
von einer gut Schillerifchen, gegenflandslofen Begeiſterung: 
oder wenigftens wird man nicht gugeben wollen, daß ihre 
Schwärmerei für foztale Gerechtigkeit, geiftigen Fortſchritt 
und geiftige Freiheit bei wuͤtendem Haß gegen Unterbrüdung, 
Kirchen⸗, Schul;, und Staatstyrannel, fich- auf die rechten 
Gegenſtaͤnde bezogen haͤtte. 

Nach einiger Zeit ſaßen die jungen Leute mit Quint und 
Nathanael Schwarz, der ſich hatte zum Bleiben bewegen 
laſſen, in einem langen und niedrigen Dachzimmer, durch 
deſſen beide Fenſter der Wald hereinrauſchte. Forſt und 
Forſthaus gehoͤrten zum Glaſerſchen Grundbeſitz, und es war 
vorgeſorgt, daß der alte Glaſer, ſowie ſein Sohn, auch ein 
Jagdgaſt, gelegentlich, Quartier und Verpflegung finden 
konnten. 

Die Mittagsſonne ſchien durch das Fenſter der Front⸗ 
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fpige über einen mit fauberen Binnen gebedten Tifch, auf ben 
ber behaglihe Förfter felbft die bampfende Suppenterrine | 
geftellt hatte, wie er denn überhaupt, nach alter patriarchali⸗ 
ſcher Sitte, eigenhändig den Wein dem für die Glaſers 
tefervierten Keller entnahm, entkorkte und nicht ohne Humor 
in die Släfer goß. Es bediente außer Ihm eine Magd, bie es 
aber dem Alten nur felten recht machte, 

„Wo werden Ste fih jetzt hinwenden?“ fragte möglicht 
harmlos der junge Slafer Emanuel Quint. jener, der mit 
Gelaſſenheit feine Suppe gelöffelt Hatte, meinte, er wolle jeßt 
nach ber Hauptflabt ber Provinz, nach Breslau, gehen. Kurt 
Simon fannte die Abſicht Quints, aber ohne je gu erfahren, 
was Emanueld Zweck in Breslau fein mochte. In Wirklich; 
feit hatte Emanuel einen Brief von den Brüdern Halten; 
pflug, der ihn an Freunde in Breslau wies. 

Es iſt ein feltfamer Vorgang, wenn eine neue Generation 
die Fäden ihrer Geiftesgemeinfchaft über die Erde fpinnt. 
Junge Leute, die ihre Aufgabe, einen befonderen Lebens; 
beruf gu finden, noch nicht erfüllt Haben, fühlen den allge; 
meinften Beruf, die alte verroftete Welt gu verjüngen, fühlen 
die ungeheure Aufgabe umfaſſendſter Reformation und 
Revolution einer Menfchengefellfchaft, die ihrer Anficht nad 
bis zum Augenblid ihres Erſcheinens — nämlich der neuen 
Generation! — ZJahrtaufende und Jahrtanfende lang auf 
falſchem Wege gewefen ift. 

„Was wollen Sie denn in Breslau, Emanuel?” fragte, 
Suppenteopfen am Bart, ber Herrnhuter. Man fah feinen 
bleihen Mienen an: jeder neue Schritt, jede neue Abſicht 
Quints war für ihn eine Urfache neuer peinlicher Unruhe. 

Die Magd und der Förfter traten herein, wodurch die mit 
Spannung erwartete Antwort verfchoben wurde. „Da, 
fehen Sie,” fagte ber Förfter zu Benjamin, „bat meine 
Alte Ihnen nicht eine Schüffel für einen König zurecht ges 
macht?" Es war eine dampfende Platte gefochter Forellen, 
von jenen, tie fie der Förfter, der auch Fiſchmeiſter war, 
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in einem beſtimmten Bache des Forſtes fing. Übrigens kannte 
der Sorfimann Duint und hatte den Sohn feines Herren bereitd 
lachend danach gefragt, wo ber Narr feine Beulen herhabe, 

Es herrfchte von jest an während des Mahles eine Harms 
Iofe, etwas nachdenkliche Heiterkeit. Ein kurzes, ernſtes Frage⸗ 
und Antwortſpiel entfland eigentlich nur, als Emanuel von 
einem Gericht junger Tauben nicht eflen wollte. Er fagte, 
es widerftreite ihm, obgleich. das Gegenteil jedem freiftehe, 
von einem Vogel zu effen, der Noah den erfien Olzweig des 
Friedens gebracht Habe und außerdem Symbol des heiligen 
Geiſtes ſei. 

Nachdem Apfel und Kaͤſe gebracht worden waren, fing 
Benjamin an, aus ſeinem aufgewuͤhlten und wißbegierigen 
Inneren alle jene fragenden, ſuchenden kleinen Geiſter zu 
befreien, die ihn beunruhigten. „Sagen Sie mir,“ begann 
er, „verehrter Herr Emanuel Quint, wie ſoll man handeln, 
um in Ihrem Sinne vollkommen zu ſein?“ Quint gab 
zuruͤck: „Tut Gottes Werke!“ „Wie kann ich, ein Menſch,“ 
fagte Benjamin, „Gottes Werke tun?” „Dadurch, daß du 
vollkommen wirft wie Gott!” „Vollkommen merben wie 
Gott,” fagte Benjamin, „das hieße ja doch nichts Geringereg, 
als ans einem Menfchen zum Gotte werben!?” „Und nichts 
Geringeres,” erwiderte Duint, „ift der Beruf des Menſchen⸗ 
ſohns.“ 

Jetzt verbreitete ſich jene eigentuͤmliche Stimmung ge⸗ 
ſpannter und myſterioͤſer Art, die immer eintritt, wenn man 
erwartet, ein von der Hand des Verhaͤngniſſes geſtreifter 
Menſch werde den ungereimten Wahn ſeines Innern auf⸗ 
decken. Ein ſolcher Wahn, der etwas abſolut Unbegreifliches 
hat, beſitzt außerdem eine geradezu majeſtaͤtiſche Unantaſt⸗ 
barkeit. Er iſt unbeirrbar und wunderbar, weshalb er denn 
auch auf naive Gemuͤter und Voͤlker immer von ſtaͤrkſtem 
Eindruck geweſen iſt. Man weiß, daß Schwachſinn und Wahn⸗ 
ſinn nicht nur bei den Indianerſtaͤmmen von Nordamerika 
als goͤttlich verehrt werden. 
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Jawohl, e8 war der Beruf des Menſchenſohns,“ mit dies 
fen Worten wandte fih Nathanael Schwarz an Benjamin, 
„des Menfchenfohns, ber für und am Kreuze geftorsen ift, 
der Blinde fehend, Ausfägige rein und den armen Lazarus, 
der drei Tage im Grabe gelegen hatte, durch ein Wort feines 
Mundes lebendig machte. Es war Jeſus, der Jairi Töchter; 
lein und den Juͤngling zu Nain, die geftorben waren, mit 
dem allmaͤchtigen Hauch feines Mundes Ins Leben rief, trocke⸗ 
nen Fußes über das Wafler des Meeres ging und lebendig 
vor aller Augen gu feinem bimmlifhen Vater entrüdt 
wurde. Diefer war es, der volllommen war wie Gott und 
der an feine Jünger die Frage richtete: Könnet Ihe meine 
Werke tun?” 

Dagegen fagte Emanuel Duint, mit einem filbernen Tee; 
Löffel nachdenklich auf den Tiſch pochend: 

„Wer einen Menfchen vom leiblichen Tode erwedt, was 
tut ee dem? Er ſchenkt ihm den zweiten Ton! Wer auf dem 
Meere zu gehen begehrt, ber weiß nicht, wie ber Geift Gottes 
über und in ben Waffern, in und über den Himmeln ſchwebt! 
Wuͤßtet ihr, was ich weiß, ihr bebürftet des Glaubens nicht. 
Aber da euch zu willen nicht gegeben tft, fo fage ih euch: 
ber ba leibli Blind iſt, kann dennoch mehr fehen und willen 
als ihr und wenn ihr auch Leiblich fehet, könnt ihr doch geiſt⸗ 
lich in Blindheit gebunden fein. Selig find, die da nicht mit 
leiblichen Augen Leibliches fehen und, wenn fie ſchon nicht 
wiffen, Boch glauben !” 

„und was tft e8,” fragte Benjamin, „was wir nach Ihrer 
Anficht glauben follen, Herr Emanuel?” 

„Habe ich je um eine Seele geworben, um die Gott nicht 
warb?” erhielt er zur Antwort, 

Der Narr fuhr fort: 

„Wahrlih, wenn ihre Glauben habt als ein Senfkorn, 
fönnet ihe Berge verfegen, wenn ihr aber das Wiffen habt 
wie ich, fo tut e8 nicht not, gu irgendeinem Berge zu fagen: 
hebe dich weg und wirf dich ind Meer.“ 
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Kurt Simon warf ein: 

„Was find die Werke, die wir nun fun ſollen? 20 

„Haltet die Gebote!“ ſprach Quint. 

Die jungen Leute, die enttaͤuſcht waren, behaupteten, daß 
ihnen viele Menſchen bekannt waͤren, die im allgemeinen 
nicht gegen die zehn Gebote ſuͤndigten und dennoch nichts 
weniger als vollkommen ſeien. „Nun, fo weiß ich euch nichts 
zu fagen, die ihe nach der Volllommenheit hungrig und 
durſtig feld,” gab Quint gurüd, „als: folget mir nach.” 

Nathanael Schwarz, der im Grund enteäftet, und, in 
Angſt um die Seelen ber jungen Leute, losfchlagen wollte, 
bezaͤhmte fih. Doch machte er viele heimliche Zeichen hinüber 
zu Kurt und Benjamin, womit er den Eindrud des Narren 
entwurzeln wollte, 

Kurt Simon fagte: „Wenn wir Ihnen num wirklich nach⸗ 

folgen wollten, Emanuel, was hätten wir dann zunaͤchſt 
wohl gu fun?” Der Gefragte ließ eine Bibel herbeibringen, 
öffnete fie und legte den Finger auf jene Stelle der Apoftels 
geſchichte St. Lucae — es iſt Ihe Beginn — bie alfo lautet: 
„Die erfte Rede habe Ich zwar getan, lieber Theophile, von 
allem dem, das Jeſus anfing, beides: zu tun und zu lehren.“ 
— Dann fagte er: „ES Hilft nichts gu Ichren, was man nicht 
tut, deshalb folle ihr tum, was ich lehre, wie ich fun werde, 
was ich gelehrt Habe! Oder habt ihr vergeflen, wie gefchrieben 
ift: ihr folle fie an Ihren Früchten erfennen? Wer meine 
Rede hoͤret und tut fie nicht, der hat feine Hütte aus Flug⸗ 
fand errichtet! Wer fie dagegen tut, ber baut auf Stein, ber 
baut auf ben Grund und Eckſtein, den bie Bauleute vers 
worfen haben, und fein Baugeld iſt der Schaß, der im Ader 
gefunden worden iſt. Wer mir folgen will, tue meine Werte!” 

Der Foͤrſter, Ber hinter Emanuel fland, war verdutzt und 
begann zu Benjamin Glaſer hinüber Srimaffen zu fehneiden. 
Er fragte den Kopf, fpiste den Mund, riß die Augen auf, 
um anzıdenten, der Vorfall komme ihm im alleräußerfien 
Stade bedenklich vor. Übrigens kannte er die Erzentrisitäten 
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feines jungen Heren, der keine Geſchwiſter und einen vers 
witweten Vater Hatte, und wußte, daß ber Alte feinem 
zärtlich geliebten Sohne, ben er zugleich bewunderte, voͤllige 
Freiheit ließ. 

Es ſchien indeſſen, als wenn Benjamin das Gebahren des 
Foͤrſters gar nicht bemerkt haͤtte. Er ſagte, die langen und 
bleichen Haͤnde voll zarten Geaͤders uͤbereinander aufs Knie 
gelegt: „Ihre Lehre war, wie mir ſchien, bie ber Selbſtloſig⸗ 
fett, Ste meinen, daß Selbfucht die Mutter aller irdiſchen 
Übel if. Undere behaupten das Gegenteil, nämlich: Selbfts 
fucht fei die Mutter jeden irdiſchen Fortſchrittes. Unfer 
Deutſches Meich erlebt im Angenblid Infolge eines blutigen 
Krieges, ber immer felbftfüchtig ft, einen großen Aufſchwung 
auf allen Gebieten. Sein Wohlftand mehrt fih. Das Land 
wird reich, Unfere Kaufleute treten unter bie maͤchtigſten. 
Überhaupt: dem Kaufmann gehört die Welt. Der Kaufmann 
bat den Verkehr geftalter. Im Austauſch der Waren iſt die 
elf zu einer gewaltigen Einheit geworben, wie nie zuvor. 
Könnte nun aber ein Kaufmann fein ohne Eigentum? ohne 
Gewiffenhaftigfeit in besug auf das Eigentum? Würde das 
ganze Erwerbsleben unferer Tage nicht zufammenbrechen 
ohne Gewiffenhaftigfeit in bezug auf bas Eigentum? ober 
wenn wir Diebftahl, Mord, Betrug unbeftraft laffen wollten ? 

Duint fprach: 

„Es war ein reicher Mann, ber über alle Reichen Hoc 
erhaben ift, ver hatte einen Haushalter; ber ward vor ihm 
berüchtigt, als hätte er ihm feine Güter umgebracht. Und er 
fprah gu ihm: Tue Rechnung. Der Haushalter gab Ant; 
wort: Sch Bin bei einem gewefen, der war bein Schuldner, 
dem hatte ich dein irdiſches Gut bargeliehen, fünfsigtanfend 
Taler und mehr. Er konnte es nicht zuruͤckgeben. Ich erließ 
es ihm. Ein anderer war mir hundert Tonnen HI fehuldig. 
Ich zerriß feinen Schuldbrief und fo fort. — Der Here aber 
lobte den ungerechten Haushalter! . 

Mer das fallen mag, falle es I” fügte Quint ſeiner Rede hinzu. 
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an hörte jegt Stimmen vor dem Hans. Die, Jagd⸗ 

hunde hatten fchon eine geraume Weile angefchlagen. 
Eine Anzahl Menfchen mit geoben Stiefeln traten, wie man 
deutlich hören konnte, in den mit Ziegeln gepflafterten Haus; 
flur ein, Mit einem Ausruf: „Nun, was ift dag?” horchte 
der Förfter beftemdet auf und ging dann fogleich in den 
Hausflur hinunter. Alle lauſchten. Emanuel aber, der mif 
dem Antlig gegen bie Tür gerichtet faß und eben noch in 
freier, unbefangener, beinahe heiterer Weife gefprochen hatte, 
sitterte leicht und entfärbte ſich. 

Was num gefhah, glich nach ben Berichten, die fpäter 
durch Benjamin Glafer und Kurt Simon erteilt wurden, 
einem Überfall. Achzend, mit haſtig ausgeftoßenen Worten, 
unter Getrtampel und Geflampf, dem bie Treppe kaum 
ſtand; uhalten fehlen, unter Gequietfh des von harten 
Faͤuſten gepadten Treppengeländers, fam irgendeine Rotte 
Menſchen heraufgeftärmt, fo zwar, daß Nathanael Schwarz 
im gleichen Augenblide mit den beiden Sünglingen blisfchnell 
vom Stuhle fprang. Nathanael hatte den Stuhr umge: 
worfen. Er dachte nicht anders und ebenfo dachten Kurt Si; 
mon und Benjamin, e8 möchte ein wuͤtender Pöbel fein, 
der Emanuel auf den Ferfen war und In beftialifcher Naferei 
ſich vorgeſetzt hatte, die begonnene Lynchjuſtiz zu vollenden. 

Emanuel fagte zwar: „Fürchtet euch nicht I” denn er hatte 
erfannt, wie es allerdings wohl Verfolger, aber nicht im 
Sinne derer waren, bie ihn fteinigen wollten. Allein es 
ſchien doch, obgleich er ſitzen geblieben und Außerlich ruhig 
war, als frete ein Grauen, in feinen Blick. Die Tür ging auf, 
und es gloßte eine gebrängte Menge wildzerzauſter, ſtruppiger 
Köpfe herein, verzehrte, vom Laufen gebunfene Gefichter, 
und ed war wie ein Machtwort, oder war es ber Blick des 
Narren? — da, einem magifchen Banne gleich, ſie nicht uͤber 
die Schwelle treten ließ. 

Dieſe Eindringlinge hatten Emanuel und jener ſie feſt ins 
Auge gefaßt. Natuͤrlich wußte der Narr, wer ſie waren und 
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daß in ihllen — den Talbräbdern nämlich! — fein Schidfal 

mit allem Wohl und Wehe befchloffen lag. Er wußte das — 
and die Sinne entfhwanden Ihm. Er fohlug mit benz Kopf 
auf den Tiſch und ward ohnmaͤchtig. 


8 waren aber nur fieben Talbruͤder beieinander ges 
blieben und hatten die Spur bed Toren und enblid 
ihn felber aufgefunden. 

Quintens Rede, bie unvermutete Wirkung, bie fie auf die 
Menge ausübte, und befonbers ber Steinhagel am Schluß, 
von dem auch fie als die Nächftfiehenden teilweife mitbeteoffen 
worden waren, hatten fie aus ber Faſſung gebracht. Der in 
jedem Menfchen verborgene Fuchsinſtinkt hatte alsbald 
einem jeden von ihnen eingegeben, fich unter bee Menge 
zu verbergen, Sie felber wußten, wie oft fie auch dort noch 
von Leuten, bie ihnen befannt waren, ald Genofien Des 
Gottesläfterer8 angerufen wurden und wieviele Male fie 
feinen Umgang verleugnet hatten. 

Schiotternd vor Angſt hatte ſich die verfprengte Heine 
Herde dennoch nach und nach in einer entlegenen Ziegelei 
sufammengefunden, in ber, ba es Sonntag war, nicht ge; 
arbeitet wurde. Schon bevor fie Duinten aus der Gärtnerei 
abgeholt Hatten, diente ihnen die gleiche Lehmgrube, die von 
vielen Kraͤhen umſchwaͤrmt wurde, ald Verſammlungs⸗ 
ort. 

Als erfte trafen fich bier der boͤhmiſche Joſef und die Brüder 
Scharf: auch diefe noch von Entfeßen ergriffen. Es war, 
als hätte fie jemand aus langem Traum foeben mit harter 
Fauſt in die Wirklichkeit aufgeweckt. Der böhmifche Joſef, der 
übrigens ducch einen Trupp junger Burfchen feiner Haͤßlich⸗ 
feit wegen befonders verfolgt worden war — ſie hatten ihm 
Steine nachgeworfen, ihm Hund, Satan, Tenfel, Gottfeibeis 
ung, Luzifer und dergleichen nachgefchrien! — ſchien dennoch 
voll bei Befinnung zu fein. 

Aber er wollte von Quint nichts mehr willen. 
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Seine Bemerkungen über ihn ſtrotzten plöglich von einem’ 
surüdgedrängten Ärger und froffen von dem Gifte der Bos⸗ 
haftigkeit. Er hörte nicht auf und reiste mit galligen Redens⸗ 
arten die ſchlotternden Brüder Scharf, Bis fie mit Heftigkeit 
auf ihn losfuhren und dadurch etwas von Ihrer verlorenen 
Haltung wiedergewannen. 

Auch nachdem fich der Weber Schubert, vom Laufen ers 
hist und dennoch bleih vor Entſetzen, und fpäter John, ber 
Schmied, hinzugefunden hatten, der noch immer unter dem 
Drud der Ereigniffe ſprachlos war, fuhr das Heine boͤhmiſche 
Scheuſal mit dem Pudelgeficht fort, Emanuel gu verläftern: 
er babe niemals an Ihn geglaubt und immer gewußt, baß 
er ein Maulmacher und Betrüger wäre. Das Schlimmſte 
von allem, was er vorbrachte, war aber ein höchft gemeiner 
Verdacht, ber fich auf jene Nacht bezog, in der er In Duintens 
Zimmer gedrungen war und Ruth Heidebrand bei ihm ges 
troffen hatte. | 

Weber Zumpt, ber mit feiner aufs Argfie ernüchterten 
Stau erfchlen, erlitt von diefer die fchwerfien Vorwürfe. Sie 
meinte, fie ſchrie, fie befchwor Ihn nach Haufe zuruͤck. Er wolle 
die Kinder verhungern, den Webftuhl verfallen, das bißchen 
Ader, dag fie befaßen, wuͤſt liegen laffen. Die Kuh fet fort. Es 
fehle an Dünger, fehle an Saat. Die einzige Ziege fei übrig 
geblieben. Ste griff daun den Talmuͤller Steaube und feine 
geheimen Praktilen an, mit einer Stimme, die uͤberſchnappte 
in Raferei, und mit Bewegungen beider Arme, durch die bes 
fonders die Scharfg bedroht wurden. Diele fah fie mie Recht als 
die Urheber des, wie fie fagte, ganzen verfluchten Handels an. 

„She Dummkoͤpfe,“ rief fie, „ihre feib die Betrogenen, und 
der Zalmüller hat feinen Schnitt gemacht.” 

Es lag am Tage, was das Weib in ihrer Verzweiflung 
herausheulte, entfprach ber Wirklichkeit. Ein gut Teil von 
dem, was die anderen in die kommuniſtiſche Kaffe zuſammen⸗ 
gefragt und oft mit großen Opfern erlegt hatten, fand in der 
Taſche des Ichlauen Müllers Unterfchlupf. 
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Als der Huffchmied John feine verlorene Sprache wieber; 
fand, waren bieg feine erften Worte: „Sch werde ben Müller 
Straube totfehlagen.” 

Geraume Weile tobte ber Streit der Brüder mit Heftig⸗ 
keit. 

Ploͤtzlich aber, nachdem ſich Zweifel und Kleinmuͤtigkeit, 
wie am Ende eines beſiegelten Fehlſchlags, eines Vernichtungs⸗ 
ſchlags aller Hoffnungen, faſt ganz der Koͤpfe bemaͤchtigt 
hatten, fuͤhlte der Schneider Schwabe einen erneuten Be⸗ 
kenntnisdrang. Mit einer Kraft der überzeugung, die auf 
alle, fogar den böhmifchen Sjofef, einen gewaltigen Eindrud 
machte, rat der Heine budlige Mann mit erhobenen Schwur; 
fingern vor fie bin und ſagte: „Schlagt mich tot, aber ich 
glaube, ich glaube an Ihn!“ 

Duch dieſe Erklärung wurde der Panik Halt geboten. 
Man zeigte fih über Erwarten bereit, den Gründen bes 
eifrigen Schneiders Gehör zu fihenfen. Den Scharfe ber 
fonderg fchien damit eine große Laft von der Seele genommen 
zu fein. Nicht lange, fo fingen die Männer an, fich gegenfeitig 
ber Feigheit, ja bes Verrat, zu befehuldigen. „Warum find 
wir geflohen?” fagte Schmied Sohn. „Aus feinem anderen 
Grunde, als weil wir feige und nichtswuͤrdig find.” Vers 
geblich verfuchten der böhmifche Joſef mit Höhnifchen Eins 
würfen und die Frau bes Webers Zumpt gegen diefe ver; 
änderte Strömung anzukommen. Beſonders die Fran, 
deren Bruder ja der arme, von Fanatismus und Nacht; 
wachen bleihe und ausgemergelte Schneider war, ward durch 
fein Zeugnis in eine hilflofe Lage gebracht. Sie warf ihm 
vor, wie fein anderer als er es geweſen wäre, der ihre die 
Brüder Scharf über den Hals gefchleppt und fie dadurch 
tn die Sache des Betrügerd Quint verwidelt hätte, Der 
Bruder ſchrie: „Halt dein Maul, Weib! Iäftere nicht! ver; 
fündige dich nicht! verwirfe nicht beine arme Seele!” „Ihr 
feid ja fo dumm und bümmer ald Hornvieh,“ rief dag zur 
Verzweiflung gebrachte, entiegte Weib; „ihe feld nicht Bloß 
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dumm, Ihe feld ja wahnwitzig!“ Schmied John aber rief: 
„Jawohl, es ift der Wahnfinn des Herrn! der Wahnfinn des 
Heilands! der Wahnfinn des Kreuzes! und der Wahnfinn 
des Gottesreihs!” Das Weib erwiderte: „Komm du noch 
einmal in mein Haus, Schmied John, und halte beine labs 
briche, wabblige Berfiunde ab! Du kriegſt Teller, Eimer, 
Töpfe und Kochlöffel um den Kopf, und ich bring dich beim 
Amtsvorſteher zur Anzeige.” 

Dibiez meinte, daß ihm bei dem Geſtaͤndnis Quints, daß 
er Jeſus waͤre, ein Schauer uͤber den Koͤrper wie von einem 
eiskalten Winde gekommen ſei. Er fragte, im Reden ſich 
ſelbſt immer mehr erhitzend, ob denn keiner der Bruͤder 
das Zucken, Leuchten und Stroͤmen von Licht um Emanuels 
Haupt erblickt habe, als das furchtbare Wort, auf das der 
Steinhagel folgte, ſeinen Lippen entglitten ſei. 

Im Handumdrehen gewann fo jeder ber Bruͤder wieder die 
alte Wichtigkeit. Ihre Erſtarrung loͤſte ſich. Ihr Inneres ge; 
riet in das ihnen, wie irgendein Narkotikum, zum Lebens⸗ 
elemente gewordene Dunſtgewoͤlk ihres Wahnes hinein. Es 
geriet in die alten, wilden Bewegungen. Was noch eben ge⸗ 
froren war, taute zu einem reichen, breiten, reißenden Strome 
auf, auf dem fie mit Fingendem Spiel dahinfuhren, wie fie 
meinten, nah dem Eben der ewigen Seligfeit, aber ohne 
Stromſchnellen, Waſſerſtuͤrze und verborgene Klippen gu 
berüdfichtigen. 

In den Brüdern Scharf allein war eine rührende, ſtarke 
Liebe gu Quint, die jeder guten und befferen Sache würdig 
ſchien. Diefe Liebe war wiederum aufgebrochen. Sie fohlugen 
an ihre Bruſt, dieweil fie fo fchmählich geflohen waren, und 
erklaͤrten laut, daß fie entweder wieder zu Gnaden anges 
nommen würden von Emanuel Duint, oder fie wollten ihr 
Leben lang Treber freſſen. 

So hatte der alte, enge Wahn, der Die Männer beberrfchte, 
eine gegen früher verftärkte Herefchaft erlangt. 

Nur der boͤhmiſche Joſef blieb feſt und bockbeinig. 
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Krezig, dee Handelsmann, deffen langes Schweigen die un, 
heilbeohende Bläffe Innerer Wut kennzeichnete, ſprang ihn aber 
ploͤtzlich mit geballten Faͤuſten und diefen rafenden Worten an: 

„sh fage die, Zofef, daß du luͤgſt. Wenn es fo wäre, tie 
du ſagſt, glaubſt du, Daß das fo einfach ablaufen könnte?" — 
Was er nun fagte, glaubte er, ja glaubten alle, obgleich es 
der Wahrheit, wie man erfennen wird, nicht entfprach: „Er 
iſt in unfere Haͤuſer gekommen! er hat uns beredet! er hat 
ung verlockt! er hat fih als Wunbertäter ausgefptele! euch 
hat er verführt!” — er meinte die Scharfe — „er hat end 
feine Ruhe gelaffen, big Ihe alles, was ihe befeflen, zu Geld 
gemacht, Hof, Haus und Arbeit verlaſſen habt! Er Hat nicht 
gelogen, fage Ich dir! Hätte er das, dann: wehe! wehe!“ 

Und der Mütendbe machte eine Bewegung, bie über das 
Ziel feiner Rachſucht, falls er wirklich getäufcht fein follte, 
und über die Gruͤndlichkeit feiner Mache keinen Zweifel mehr 
auftommen ließ. 

Nun hatte fich noch zuguterlege mit verfchwollenen Augen 
und filerem Blick die Kabmaref gu den Brüdern gefunden. 
Die verrädte Magb fing num, volllommen furchtlog, bie 
ganze Gefellfchaft wegen Ihrer AUltweiberfeigheit abzukanzeln 
an. Aber was fie vorher und nachher tat, war noch mehr 
geeignet, die Schulbbewußten zu beaͤngſtigen. Auf langen 
Regalen waren frifchgefteichene Ziegeln zum Trocknen geftellt. 
Diefe Resale lief fie entlang, kehrte knapp um, wenn fle Das 
Ende erreicht hatte, und Fam mit dem gleichen Schritt und dem 
gleichen zur Erbe gerichteten, ſtieren Blick zuruͤck, beinahe in 
den gleichen Fußſtapfen, wo fie daun wiederum Kehrt machte, 
an das andere Ende gelangt, um immer ben gleichen Weg 
su gehen. Dabei fließ fie jedesmal nach drei, vier Schritten 
die Worte hervor: „Wir find verflucht! verfluche! verflucht!“ 

Kurz, die fieben Männer hatten fih, nachdem fie zuvor 
verhaͤngnisvollerweiſe den böhmifchen Joſef in aller Form 
aus Ihrem Kreiſe geflogen hatten, zerknirſcht und reuig wies 
derum auf Einanneld Spur gemadt. 


Einundswanzigfies Kapitel 


s iſt ſchwer zu fagen, warum der Meifter diefer fieben 

Juͤnger bei ihrem Erfcheinen In Ohnmacht fiel. Neh⸗ 
men wir an, es ſei aus Urfache großer und widerfireitender 
Erregungen und aus Übermädung gefchehen. Jedenfalls 
dauerte Duintens Bewußtloſigkeit beinahe eine Viertel⸗ 
ftunde lang. Bevor noch Kurt und ber junge Benjamin ben 
Vorfall richtig begreifen konnten, hatten fich die neuen Ans 
tömmlinge um Quintens Stuhl auf die Knie geworfen und 
Hatten mit aͤchzenden Lauten, ja mweinend, ihm Hände und 
Knie gefhßt. Dann bemerften fie, daß er bewußtlos war, 
Und nun hoben fie ihn, fo leicht wie ein Kind, vom Tifch, um 
ihn, unter einem tiefen Schweigen des Grauens, auf einem 
langen, geblümten, altuäterifchen Sofa an der Schmalwand 
des Zimmers auszuſtrecken. 

Es genügt nicht zu fagen, Daß jeder ber Männer in dieſem 
Augenblick einem Vater glich, ber fein einziges Kind zu vers 
fieren fürchtet. Das Verhalten des einzelnen unterihnen ähnelte 
in Beftürzung und törichter Ratlofigkeit vielmehr dem Betragen 
einer Mutter, Die das Kind ihres Herzens Im Leben zuruͤckhalten 
will, dag fie in den unerbittlichen Händen des Todes flieht. 

Als Emanuel, dem Benjamin Glafer die Schläfen, die noch 
blutruͤnſtig waren, mit koͤlniſchem Waſſer gerieben und dem 
der Hörfter, die Herzugelaufene Förfierin und die Magd 
naffe Kompreffen auf die Bruft gelegt hatten... als Ema⸗ 
nuel wieder erwachte, fehlen er im Geiſt noch fern von jener 
Umgebung gu fein, In ber er fich nach der Wahrheit befand. 
Seine Augen waren nach oben gerichtet, und auf feinem Ge; 
fiht lag der Miderfchein des Erlebens einer fremden und 
tiefen Gluͤckſeligkeit. 

So lieblich war diefer Ausdruck des Gluͤcks und das find; 
liche Lächeln um Duintens Lippen, daß alle, die um ihn flan- 
ben, e8 fehen mußten und jeden, big herunter zur Magd, 
eine tiefe Ruͤhrung ergriff. 
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Endlich fehlen der Bekenner Emanuel wenigſtens teilweiſe 
mwieber dort, wo fein Körper war, nämlich in dem noch Immer 
fonnigen Zimmer der Förfterei, mit der Seele zu fein. Er 
blickte lächelnd von einem sum anderen, betrachtete die Apfel, 
die Kaffeetaflen auf dem Iänglichen, weißgededten Tiſch, 
ſchickte den Blick über die Rehgehoͤrne und harmlofen, bunten 
Bildchen, Jagdſzenen barfiellend, laͤngs ber Wände bes 
Zimmers herum, horchte, wie wenn er es nie gehört Hätte, 
dem endlos fihmetternden Zriller, mit dem ein Harzer 
Noller, in einem unteren Zimmer, dad Hans durchdrang, 
und firedte dann fill Beide Arme aus, um jedem der Brüder 
die Hand gu reichen. Dies tat er auf eine ben Brüdern an 
ihm neue. Art und Weiſe, unendlich Innig und liebevoll. 

„Wißt ihr, liebe Getrene meiner Seele” — er hatte fie nie 
mals bisher mit einem ähnlichen zärklichen Worte genannt! 
— „wißt ihr, wo ich in dieſen hunderttaufend fahren, Die ichfern 
von euch war, geweſen bin?” Als fie verneint hatten, ſchwieg er 
lange. „Ich war in dem erften Himmel," fagfeer dann, „tief! 
tief! Sch war In Dem zweiten Himmel, tiefertief! Sch fage Worte, 
Aber was ich burch die Gnade bes Vaters bort in der tiefen 
Tiefe erfahren habe, bavon können Worte nichts ausfprechen !” 

Auf dem Hausflur fagte zu Ihrem Manne die Foͤrſtersfrau: 
„Wenn einer fo fpricht, der muß bald flerben!” Sie ers 
zahlte Dann: ihrem Großvater und ihrem Vater, beiden, hätte 
Gott kurz vor ihrem Tode ebenfalls ſchon das Paradies 
gezeigt. Und wem dies gefchehe, wer eines Vorſchmacks der 
ewigen Seligfeit gewürdigt werbe, deſſen letztes Stünblein 
muͤſſe ſchon vor der Türe fein. 

Emanuel hatte fih aufgerichtet. Und wie er mit feinen 
länglichen fommerfproffigen Händen, die für harte Arbeit 
nicht gemacht, noch duch fie verdborben waren, erft Anton 
und Martin Scharf, hernach dem Schmied John, dann dem 
Schneider Schwabe und den übrigen zärtlich ſtreichelnd über 
die firuppigen Köpfe fuhr, fingen fie alle rettungslos und nicht 
anders wie alte Weiber zu flennen an. 
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An dieſem Tage wurde der Bund dieſer Menfchen in 
Wahrheit erft sufammengefchweißt, und es hatte den Ans 
fchein, als wären jegt erft unter ihnen die Duellen der Liebe 
aufgebrochen. | 

Duint war vom Sofa emporgefprungen. Er fagfe, nie 
habe fein Geift fo tief und fo herrlich ausgeruht, was ben 
Förfter gu einer Bemerkung veranlaßte, die er feiner Frau 
gegenüber fat, und worin er ‘ihre frübe Ahnung mit der 
heiteren Behauptung nieberfehlug, das gute und reichliche 
Effen und Trinken möge bie einzige Urfache der Himmelfahrt 
des Miltzſcher Heilands geweſen fein. 

Wie dem auch ſei, Quint winkte den Bruͤdern, reichte dem 
jungen Glaſer und Kurt die Hand und war im Begriff da⸗ 
vonzugehen, als Nathanael Schwarz, der ihn lange mit 
brennenden Augen angeſehen, ploͤtzlich den reinen Toren an 
ſich riß und in beide Arme ſchloß. „Ich verſtehe dich nicht,“ 
ſagte er, „ich begreife dich nicht, aber Gott wird eine Seele, 
wie die deine, die zwar verirrt iſt, doch ohne Falſch, nicht in 
der Irre verkommen laſſen.“ Damit kuͤßte er Quint, nahm 
feinen Hut und rannte davon. 


8 begann gu dunkeln, und bald nachdem Nathanael 
Schwarz gegangen war, fanden fih Benjamin Glafer 
und Kurt Simon allein geblieben. Sie hatten beide den 
Eindrud gehabt, ald wenn nach dem Eindringen der baͤuri⸗ 
fen Rotte Quint nicht eigentlich mehr ein Auge für fie ges 
habt hätte. Gerüchtweis war ihnen das Vorhandenfein eines 
an Duint gebundenen Juͤngerkreiſes gu Ohren gekommen. 
Weil aber der Meifter nie, auch nicht zu Kurt Simon, von ihnen 
gefprochen hatte, nahmen fie das. Gerücht für eine bloße, 
grundloſe Nachrede bin, bis ihnen, in Geftalt der Talbeüubder, 
die Wahrheit vor Augen trat. 
Man tft nicht gewohnt, Leite aus fehlichtem Stande ans 
ders als bei ihren Gefchäften oder von ihren Gefchäften reden 
zu hören. Ein Schmied, ein Kätner, ein Schneider, ein 
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Handelsmann der breiteren Volksfchichten, beſonders in vor; 
wiegend proteftantifchen Ländern, wird felten, außer mit 
kurzen, farkaftifchen Worten, ein Verräter an feinem Innen; 
leben fein, da8 er mit eiferfüchtiger Augſt verbirgt. Um fo 
überrafchender und auch fremdartiger war der Eindruck diefer 
mweihmätigen Schwärmer, die Dagegen fo grobe Knochen und 
Arbeitsfäufte hatten, und befonders des fernigen Schmiedes 
Sohn, der die Jade umhängen hatte und deſſen über die 
Arme heranfgeftreiftes und über der Bruſt offenſtehendes 
Hemd blaue Tätowierungen fehen ließ. 

Es war das Gemiſch von Brutalität und einer faſt laͤp⸗ 
pifchen Empfindelei, was ben Juͤnglingen auffiel, und wor; 
über fie, beim Glaſe Wein allein geblieben ober, wenn ber 
Foͤrſter hinzutrat, auch mit Ihm noch lange Ihre Anſichten 
austaufchten. Ste fahen und fühlten wohl, wie bier eine 
rätfelhafte Kraft wirkſam war, wurden aber felhft nur teil⸗ 
weife von Ihe angezogen, während viel Fremdes und Abs 
ftoßendes für fie im Schluffe des ganzen Erlebniffes lag. 
Eines fand fell: es war ein Krampf und ein Wahn ber Ent⸗ 
erden, und in Duinten lag ein Zug zum Martyrium, der 
auch in diefen jungen Seelen vorhanden war. Darum hatte 
die Anziehungskraft bes undurchſchaubaren Neformators, 
der ihnen abwechſelnd Tächerlih und verehrungswuͤrdig, 
verächtlich oder bewundernswert, gemein oder göttlich fchien, 
noch immer nicht nachgelafien und bewirkte, daß beide 
junge Menfchen den Weg bes Narren noch mehrmals freusten. 


Sy felber, nachdem er das Forſthaus verlafien hatte, 
frat an jenem Abend mit feinen Juͤngern jene lange 
Manderung an, die, wenn irgend etwas in feinem Leben, eine 
gewiſſe Denkwuͤrdigkeit auszeichnet. Er fagte den ungebul; 
digen Bürgern bes kommenden fanfendjährigen Neichg, bie 
ihn eigentlich in die Bahn feines Schickſals hineingedrängt 
Hatten, er fagte ihnen zum Anbeginn, wie e8 num feine Hoffs 
nung wäre, Daß fie fich Bis gu dem Tage, wo alles gefchehen 
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würde, was er vorausſehe, nicht mehr rennen würden, Er 
fuhr fort, fie zu fireicheln, abwechſelnd jedem im Gehen bie 
Haͤnde zu reichen und fie gu liebfofen, 

Nach einiger Zeit begann eine milde, unerhört reine und 
euhighelle Vollmondnacht. Da erfuchte er feine Anhänger, .. 
fie möchten ihm Immer von jeßt ab, fofern er nichts anderes 
beftimme, im Gehen eines Steinwurfs Weite den Vor⸗ 
fprung laffen. Und fo gefhah ed. Er blieb ihnen, einfam, 
meift in diefer Entfernung voran. So oft er ſtillſtand, 
blieben auch feine Jünger fiehen, wie denn überhaupt von 
num an ein Gehorfam bis zur Unmuͤndigkeit ihr Gluͤck und 
ihre Genugtuung warb. 

In ihrer Ordnung waren fie bis in bie Nähe des Miltzſchen 
Schloſſes gelangt, deffen erleuchtete Bibliothek famt dem 
Speifefaal — da bie Gurauer Dame gelommen war! — mit 
vielen hohen Fenftern duch die Baume des Parkes chim; 
merte. Ungefehen und unbemerkt zog ber ehemalige Günftling 
und Narr in Chriſto, Emanuel Duint, duch die verlaffenen 
Mege des Parkes längs bes ftillen Sees, in dem er su baden 
pflegte, dahin. Schweigend folgten ihm feine Begleiter, Da 
fahen fie, wie er ftille ftand, und wie ein Schwan und nachher 
ein zweiter, glänzend weiß, aus dem bunflen Teile ber 
Spiegelfläche in jenen hellen, darin fih der Mond und der 
Simmel fpiegelte, zu ihrem Meifter herkbergerubert kam. 
Sie fahen, wie er die Tiere fütterte. Quint winfte den Bruͤ⸗ 
bern und fagte halblaut: „Sie willen noch nicht, daß ich ges 
aͤchtet Bin.” | 

„Aber bes Menfchen Sohn,” fuhr er fort, „war von jeher 
von feinen Brüdern und Schweftern verachtet und von feinen 
Nächten verfolge! Er muß auch jetzt noch verachtet, gefnechtet 
und geächtet fein,” 

Furchtlos ging er mit feinen Jüngern an dem von Stim⸗ 
mengemirr erfüllten Schloffe vorbei, Durch ein Mauerpförtchen 
in das Bereich des Nubgartens hinein, wo ein unendlich 
langer, ſchnurgerader Weg durch verpadte Roſenſtoͤcke, 
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Johannisbeerſtraͤucher und gedüngte Beete führte, ber im 
Mondſchein gleißend vor ihm und ben Angftlich flüfternden, 
leifetretenden Juͤngern lag. Diefe ſahen nach einiger Zeit, 
wie Emanuel wiederum fiehen blieb und lange nach einem 
von Efeu bicht äberfponnenen Gtebel blidte, aber es war nicht 
die Seite bes Haufes, barin fein eigenes Zimmer, fondern die 
anbere, In der Muth Heibebrands kleines, reinlich gehaltenes 
Gemach gelegen war, 

Die Jünger hörten den Meifter aufleufjen. 

Gleich darauf ſtuͤrzte mit Gebell ein Hund duch die Haus; 
tür In bie Tageshelle bes Mondes heraus. Er ſchwieg aber 
bald und begann gu wittern. Danach war, er mit wenigen 
langen Säten bei Duint, der in ihm fogleich einen alten, 
halbblinden Pudel erkannt hatte, ein armes Tier, Das, von 
allen vernachläffigt, lange Zeit fein befonderer Freund und 
treuer Begleiter gewefen war. Die Begmißungen nahmen von 
feiten des Pudels die überfehwenglichfien Formen an, und 
es war nicht leicht, ihn am Ausgang bes Gartens loszu⸗ 
werben. Noch lange hörten fie fein Hägliches Winfeln hinter 
der Gittertür. 

Emanuel hatte feine Begleiter um ben verfchloffenen Guts⸗ 
hof langſam einmal herumgeführt, in dem bie von ihren 
Ketten befreiten Wachthunde gleich Wölfen herumfuhren. 
Er nahm dann den Weg zwiſchen ben flachen Feldern gen 
Dronsdorf hin, wo Meifter und Jünger durch eine weite 
Breſche ber Mauer in den Kirchhof eindrangen. Hier ver; 
weilte Duint in tiefem Nachdenken, während das Käuschen 
fhrie und das Mondliht auf den enggebrängten, einge; 
funfenen Grabfleinen gleißte, wohl eine halbe Stunde lang. 
Das einzige, was er in diefer Zeit, und zwar beim Verlaffen 
des Kirchhofes ſagte, war: „es gibt feine Gräber, außer die da 
wandeln, fprechen und handeln!“ 

Menige Augenblide fpäter traten Emanuel und die Seinen 
furchtlog in das Heine Höfchen der Dronsborfer Schule ein, 
das im Sommer faft ganz durch den Schatten eines großen 
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Nußbaumes, der jegt kahl war, bebedit wurde, Das Haus, 
deffien Bewohner längft zur Ruhe gegangen waren, fehlen 
felber in tiefen Schlaf verfenkt. Hier nahmen die Wanderer, 
Duint auf dem Fundamente des Schwengelbrunnens 
figend, kaum laͤngeren Aufenthalt, als bis die Schloßuhr 
im nahen Park ihre zwoͤlf langſamen Schläge vollendet 
hatte. „Sch fehe dies alles zum legtenmal!” fagte, wie ent⸗ 
fhuldigend, Duint, als fie wiederum auf ber Dorfſtraße 
dahinfchritten, 

Wortlos und mit Fräftigem Schritt wurde von jegt ab bie 
Wanderung fortgefegt, Duint voran, die Seinen im Abs 
fand hinterdrein: und fie wagten e8 nicht, nach bem Ziele zu 
forfchen. Als fie einige Dörfer paffiert hatten, fand Emanuel 
einmal und dann nach einiger Zeit ein zweites Mal mitten 
im Lauf und mitten im Wege ftill und fehlen nicht zu merken, 
wie feine Begleiter Ihm nahelamen und fi beunruhigten. 
Als Martin Scharf den Eindruck gewann, Quint horche 
in die Stille der Nacht hinein, faßte er fih ein Herz und trat 
an feinen Meifter mit der Frage heran, was ihn beunruhige. 
Worauf er nur diefe Worte: „Der Ruf! Der Rufl” in ges 
heimnisvollem Tone zur Antwort befam, 


Ye Mond verblaßte. Im Dften zeigte eine erfte ſchwache 
Nöte das wiederkehrende Licht des Tages an, als die 
Heine Genoſſenſchaft der armen Törichten, wie man fie 
nennen kann, ſich in einen etwas hügelig gelegenen Markt; 
fleden hineinbewegte. Hier winfte Emanuel erft Martin, 
dann Anton Scharf heran. Er fagte gu Martin: „Sch habe 
ein Anliegen. Ach möchte meinen Bruder Guflan” — ges 
meint war der Zwälfiährigel — „noch einmal wieberfehen. 
Du wirft gehen und wirft ihn gu mir bringen!” Und er bes 
zeichnete ihm ale Ort der Wiederbegegnung, wo er auch ben 
Knaben zu fehen wünfchte, Breslau und das Gaſthaus zum 
grünen Baum. 
Sein Wort war Befehl, Es gab in der Seele des ches 
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maligen Webers, bie in fchwerer Betäubung lag, allbereits 
nur noch blinden Gehorſam, ohne jeden Gedanken an Wider; 
ſpruch. So mäde und abgefchlagen er fein mochte und fo 
ſchwierig, bei dem Charakter des alten Quint! — fo ungewoͤhn⸗ 
fich fein Auftrag auch war, begab er fich boch fogleih, nachdem 
er bie Kaffe, die er führte, an feinen Bruder gegeben und 
felbft nur einen kargen Sehrpfennig surüdbehalten hatte, auf 
die Wanderung. 

Er Hatte kaum feinen Abſchied genommen, als Duint 
fih auf einer Bruͤckenmauer angeſichts des wie ausgeftorbenen 
Fleckens nieberließ und gu Anton Scharf etwa biefes fagte: 

„Stehft du die Kirche?” Er wies mit dem ausgeſtreckten 
Arm auf eine höher und siemlih am Rande des Staͤdtchens 
gelegene, nach ihrer Bauart zu fchließen und nach den Kruzi⸗ 
firen, die in der Nähe errichtet waren, katholiſch geweihte 
Kapelle Hin. „Gut! Du flehft in der Nähe ein Feines Haus. 
Es hat nur ein Erbgefchoß und, außer denen im Dach, vorn 
ſechs Fenſter. In dieſes Haus werdet ihre mich hineingehen 
fehen, und Ich werbe darin vielleicht eine halbe Stunde und 
länger verweilen. Sollte ich aber auch einen Tag darin ver; 
weilen, fo geht in bie nächte Herberge und wartet auf mich.” 

Noch während er fprach, hub das Heine Meßglödckhen eben 
jener Kapelle, von ber er geiprochen hatte, hurtig zu bim⸗ 
meln an. 

Natürlich ſchien ıdiefe Sache den Begleitern des armen 
Quint befonders geheimnisvoll. Sie hing mit gewiſſen haͤß⸗ 
lihen Briefen sufammen, bie Duinten fein Stiefoater hatte 
zugehen laffen, und mit anderen, bie feine Mutter und er 
gewechfelt hatten. Es war in ber Gärtnerei bekannt, daß 
Emanuel von einem friehend freundlichen Manne aus dem 
Bolfe, der als fein Stiefvater bezeichnet wurde, eines Tages 
befucht worden war. Als er, wahrfcheinlich mit leeren Händen, 
davonging, war diefer Mann nicht mehr kriechend und des 
muͤtig, dagegen um fo mehr bdreift und aufgebracht. Bald 
darauf waren offene Karten mit Unflätigfeiten und ein Brief 
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mit einer beleidigenden Auffchrift für Emanuel eingelaufen. oo 


Mas in dem Briefe geflanden hatte, wußte, froß des Vers 
trauens, das Duint Ihe mitunter entgegenbracdhte, nicht eins 
mal Fran Heidebrand, bie andrerfeits doch bemerken konnte, 
wie Quint durch den Inhalt bes Sriefes beforgt und bes 
unruhigt war. 

Um es nun mit zwei Worten gu fagen: das legte holprige 
. Schreiben der Mutter hatte, auf Drängen ihres Sohnes, 
den Namen eines Marktfleden und eines katholiſchen Pfarrers 
genannt, beides Namen, die ihm befannt waren, Er hafte 
als Kind, wie er ſich erinnere, in Begleitung der Mutter 
zwei Krüge mit Erbbeeren In das Haus des Pfarrheren ges 
bracht und war mit einem Paar Stiefel, einem Anzug und 
einer Müge dafür belohnt worden. Noch heute konnte er 
aber nur mutmaßen, in welcher Beziehung diefer Mann 
zu feiner Mutter und gu Ihm felber ſtand, da irgend etwas 
die Mutter, ja felbft den rädfichtsiofen Stiefvater an ber 
reftlofen Offenbarung der nadten und vollen Wahrheit 
hinderte. 

Seiner Abſicht gemaͤß trat der Narr in Chriſto nach einiger 
Zeit — der Pfarrer war eben vom Meſſeleſen zurüdgelehrt — in 
den Flur des Pfarrhauſes und feine Anhänger fahen noch, 
wie er mit einer Magd ing Gefpräch geriet. Durch biefe Magd 
wurde hernach, mit einem flüchtigen Blick voll Mißtrauen, 
der von ben in gemeflener Entfernung wartenden Jüngern 
aufgefangen wurde, bie ſchwere Haustär ind Schloß gezogen 
und ber Schlüffel herumgedreht. | 


F ie ehemaligen Talbruͤder hatten auf der Mauer am 

Rande einer wohl hundertſtufigen Steintreppe, die 
sur Kapelle führte, im grauenden Morgen erheblich fröftelnd, 
Platz genommen. Einige alte Weibchen, die nach der Meile 
noch eine Weile gebetet hatten, ſtiegen langfam und hüftelnd, 
Stufe um Stufe, die Treppe herab. Die Wartenden fahen, 
wie in einigen Zimmern des Pfarrhaufes Licht gemacht 
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wurde und wie der Schatten bes wohlbeleibten Pfarrheren, 
abwechſelnd mit dem Schatten Emanuel Duints, über bie 
beruntergelaffenen weißen Rouleans ber Fenſter ging. 

Noch Tag ber Heine Marktfleden, in die Hügelfenkung 
hinein verbreitet, wie von feinen Bewohnern verlaflen und 
jedenfalls in tiefer Verfchlafenheit. Im Oſten funtelte jener 
Stern mit vollem Glanz, der die Sonne verkuͤndet. Es war 
während ber langen Wanderung allerlei Abgeriffenes unter 
ben Juͤngern oder Genoſſen Duints geflüftert worden. Man 
würde indeſſen fehlgehen, wollte man annehmen, baß ihre 
Meinungen und Vermutungen, gegen bie Tage ber Tal; 
muͤhle gehalten, fich Im wefentlichen gewandelt oder an Über; 
fpanntheit irgend eingebüßt hätten. Soviel Ihnen Duint auch 
immer von einem Inneren Himmelreich gefprochen und ver; 
fucht Hatte, fie von der geobsmateriellen Genugtuung buch 
einen MWeltengerichtshof, Durch einen Kerker für Gottloſe 
und buch ein Taufendiähriges Meih auf Erden in Saus 
und Braus, beffen Herzöge fie fein wollten, abzubringen, 
herrſchte dennoch in Ihnen, fo ſtark wie nur fe, diefe und feine 
andere Vorftellung. Und wie fie jest untereinander fih mit 
Schwaten die Zeit vertrieben, war es ihnen weniger als 
irgendwann zweifelhaft, baß Quint, der ſich ja nun oͤffentlich 
uͤberdies als den Heiland bezeichnet hatte, der heimliche 
König bes nahenden Zions und alfo bes Taufendjährigen 
Reiches ſei und fie felbft feine naͤchſten Teilhaber. 

Sie ſahen nach einiger Zeit Dutnt und ben Pfarrheren aus 
dem Haufe treten — biefer war ein fechzigjähriger, noch fehr 
ftattliher Mann ! — und gegen ben Plag, wo fie faßen, heran⸗ 
ſchreiten. Als fie nahe gefommen waren, blidte der Pfarrer, 
der vielleicht innerlich nicht fo ruhlg war, als er zu fcheinen 
beabfichtigte, mit feftem Blick bie Wartenden an. Nach alter 
Gewohnheit erhob fih Schwabe mit einem „Selobt fei 
Jeſus Chriſt!“, worauf ber Pfarrer „In Ewigkeit, Amen!“ 
antwortete. Er trug ben üblichen ſchwarzen Prieſterrock, 
aus deſſen Tafıhe er, ſcheinbar gelaffen, jegt eine Schnupf; 
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tabaldoſe hervorholte. & bot Emanuel Tabat an und 
fchnupfte felber, als biefer ablehnte. 
„Wer find diefe Leute?” fragte er dann. 

Duint ſprach: 

„Es find die Mühfeligen und Beladenen !” 

Der Pfarrer, der, wie man jegt wohl merfen fonnte, eine 
heimliche Angſt vor Duinten empfand, blidte ihn fchnell und 
aufmerffam von ber Seite an: dann wies er, wie um abzu⸗ 
lenken, mit einer gleichfam fegnenden Handbewegung in die 
Landſchaft hinein, während feine Wirtſchafterin befremdet 
und forfhend aus dem geöffneten Küchenfenfter herübers 
ſchaute. Die Hähne huben von allen Seiten zu kraͤhen an. 

Der Pfarrer ſprach: „Von bier aus fan man bie ge 
fegneten fchlefifchen Auen bis zum Zopten und bis zum 
Streitberg, ja, bei Harem Wetter fogar big zur Schneekoppe 
überfehen.” Duint gab zur Antwort: „In einem Gefäng; 
nis nahe bei jenen fernften Bergen bin ich zum erflenmal 
mit Chriſto Jeſu ein Leib und ein Geift geworben.” 

„Hm, Hm,” fprach der Pfarrer, „hm, hm! So, fo!’ — 

Er fuhr dann fort, nachdem er einige von den hundert 
Stufen zur Kapelle behäbig hinaufgeftiegen war: „Wohin 
wirft du dich von hier wenden, mein Sohn?” 

Emanuel gab eine gögernde, ungenaue Antwort, die etwa 
ſo lautete: 

„I fchreite in einem doppelten Wandel. Meinet ihr, wo⸗ 
hin ich nach dem Leibe fehreite, fo tft e8 dorthin, wohin ein 
jeder nach) der Geburt im Fleiſch fchreiten muß: namlich Gols 
gatha! Golgatha heißt die Schäbelftätte. Aber ich fehreite 
nicht wie das Lamm, verbundenen Auges zur Schlachtbank 
geführt, fondern mit fröhlidem Herzen ſchreite ich, offenen 
Auges, freiwillig.” 

Der Pfarrer fagte: 

„Aus welcher Urfache häfteft du wohl ſolche ſchwere Todes; 
gedanken, mein Sohn? Will dur dein Herz und dein Ges 
wiſſen erleichtern? Obgleich du nicht in unferer Religion ers 
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sogen biſt, wenn du Beichten willft, fomm hinauf, komm in 
die Kirche gu mir.“ 

Quint fuhe in feinen Gedanken fort: 

„Meine Seele iſt leicht! Mein Herz, iſt voll Sreohloden, 
weil die Welt und weil ber Tob durch ben Vater in mie über; 
wunben tft! Ja, ich Habe bie Welt überwunden!” — Wieder 
traf Duinten bes Pfarrers Seitenblid! — „Des Menfchen 
Sohn aber, fofern er im Geiſt wandelt, ift nichts Geringeres 
als ein Kind, überall Daheim im Haufe des Vaters, überall 
geborgen im Meiche feines Königs und Heren, überall fremd 
in dieſer Melt.” | 

Alles dies hörten die Talbrüber, die langſam Quint und 
dem Pfarrer von Stufe gu Stufe nachfliegen. 

Der Pfarrer fagte: 

„Man könnte vielleicht, wenn du meinem Rate folgen 
wollteſt, ba du gu körperlicher Arbeit feine Neigung zu haben 
ſcheinſt, die noch jegt irgendeine Möglichkeit im Bereich un; 
ferer Kirche eröffnen, Deinen geifligen Kräften fehlte viel⸗ 
leicht bis jetzt zu gedeihlichee Arbeit nur das klar begrenzte, 
wirklich fruchtbare Aderfeld.” 

Der Pfarrherr, der mit feiner Bemerkung ſchwerlich ganz 
unrecht hatte, fehlen durch Quinten befremdet, beunruhigt, 
aber auch angezogen gu fein. Ja, er machte fich Im geheimen 
Vorwürfe, daß er mancerlei in der Vergangenheit unters 
laflen hatte, was er vielleicht gu tum bach verbunden geweſen 
wäre und was möglicherweife einigen Segen gezeitigt haͤtte. 
Hatte doch biefem mit Schlapphut, offenem blauem Hemd, 
weitem Jakett und weitem Beinfleid ans Manchefterfant, 
wie ein etwas phantaftifcher Gärtner wirkenden Mann 
hoͤchſtwahrſcheinlich felbft nur ber forgfame Gärtner ges 
fehlt. 


Quinten war ein Band feiner derben Schnärfliefel aufs 


gegangen. Sogleich ſtuͤrzten fih, als er felbft es bemerkt 
hatte, zum Staunen bes Pfarrers, einander wesdrängend, 
alle fieben Begleiter darauf, jeder Teidenfchaftlih bemüht, 


440 


der befonderen Ehre, dem grotesten Menfchen das Schuh⸗ 
band zu Binden, vor den anderen teilhaftig gu fein. 

Quint fland fill, wie wenn er an folde Dinge gewöhnt 
wäre, und fing von neuem, aber nur feine eignen Gedanken 
weiter fpinnend, ald ob er die Worte des Pfarrers gar nicht 
gehört hätte, zu fprechen an. 

„Ich bin ein König! Ach bin der Herr der Welt, der die 
Melt überwunden hat! Denn ich und ber Vater, ich und ber 
König, ich und der Herr find eins. Wer es fallen mag, faſſees.“ 

„Ber ift denn der König und Herr, von dem du fprichft ?” 
jragte dee Priefter, der nun wieder einen armen Irrenhaus⸗ 
kandidaten in feinem Befucher gu fehen fehlen. „Der Here 
iſt der Geiſt!“ fagte kurz Emanuel. 

Sie waren Ingwifchen mit ſachtem oben vor der offen, 
ftehenden Kirchtuͤr angelangt. Sie traten ein, in den 
heiligen Raum, der noch dunkel war, ſoweit er nicht buch 
die ewige Lampe, bie wie ein Blutstropfen über dem Haupt⸗ 
altare hing, und durch einige Opferfergen auf einem eifernen 
Ständer, fpärlich beleuchtet wurde. Der Schneider Schwabe 
befreuste ſich. Wie üblich, war über dem Altar und dem 
Altarbilde, das die Geburt gu Bethlehem barftellte, die 
Taube des heiligen Geiftes, in einem goldenen Steahlenlims 
bug berniederflatternd, angebraht. Man fah auch Mofen, 
oder war e8 Gott der Vater? als eine weiße Barodfigur mit 
vergoldetem Chiton, figend und das Meltzepter in der Hand. 
Hauptſaͤchlich aber feat uͤberall bie Geftalt des Gottesſohnes 
aus dem Dammer der Duntelheit: hier als Hirt, dag Lamm 
auf dem Arm, die Fahne mit dem Kreugesfymbol in der 
rechten Hand! Dort, überlebenggroß, an ein Kreuz genagelt! 
und ferner in einer Anzahl verfchiebenartiger Kruzifixe, dieſe 
in Marmor, jene in Holz oder in Metall! Wie üblich, waren 
die Altaͤre mit fpigenumrandeten Mltardeden, mit Papiers 
biumen, Vafen, Bildchen, Leuchtern und Kerzenſtoͤcken ziem⸗ 
lich trödelhaft ausgeſchmuͤckt. Man fah In einer befonderen 
Niſche das falſche Grab irgendeines Heiligen, Auf einem 
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Altar, nicht weit davon, fland ein metallener Reliquien: 
ſchrein, ber ein Knoͤchelchen aus bem Skelett irgendeines | 
vor mehreren tauſend Jahren geftorbenen Kichenmannes 
enthalten follte. Auf dem SHauptaltar leuchtete das mit 
ebelfteinartig bunten Glasſtuͤcken geſchmuͤckte Ziborium. 

Alles dieſes nahm der ſeltſame Morgenbeſuch des Pfarrers, 
nahmen Meiſter und Juͤnger, unter Fuͤhrung des jovialen 
Klerikus in Augenſchein. Dieſe Vormorgenſtunden erſchienen 
ſpaͤter allen, mit Ausnahme Quints, wie etwas, von dem 
ſie nicht wußten, ob es wirklich erlebt oder ob es die Einbil⸗ 
dung uͤberreizter Nerven, ob es ein Traum oder eine Er; 
sahlung war? 

Quint fagte plöglih: „Gott tft ein Geift, ihr follt euch kein 
Bild machen!“ 

„Schweig ſtill, mein Sohn,“ gab der Pfarrer ungehalten 
zuruͤck, „vergiß nicht, daß du In einem Gotteshauſe biſt.“ 

„Soll man in einem Gotteshaufe nicht für Gott Zeugnis 
ablegen dürfen?” fagte Quint. 

„Bor allen Dingen follft du im Haufe Gottes befcheiden, 
demütig und ehrfürdhtig fein!” 

Diefen Worten des Pfarrers gab Duint zur Antwort: 

„Meint Ihe, das fei in Wahrheit ein Gotteshaus, was um 
eure Shmah und um einen Galgen errichter iſt? Gott 
thront weder auf Leichen, noch auf Schäbeln. Habt Ihe aber 
Gott and Kreuz gefchlagen, bie Ihr Gottestinder heißt, ſo 
nehmt ihn herab.” 

Der Pfarrer ſprach: „Weißt dur nicht, ba Jeſus vom Kreuze 
herabgenommen, begraben, von den Toten auferfianden und 
sen Himmel gefahren iſt?“ 

„Nein!“ ſprach Quint. „Hättet ihr wenigſtens,“ fuhr er 
fort „euren alten Adam gekreuzigt, hättet Ihe ihn, famt dem 
Galgen, daran er hing, in ein Haus gefegt, und hätter ihr 
beides bis in bie Fundamente mit Feuer verbrannt!” 

Der Pfarrer ſprach: „Was meinft du damit? Ei verſtehe 
dich nicht.“ 


42 





Quint dagegen: 

„She man nicht in eure Solterlammern Gottes bie Brands 
fadeln werfen wird, fo daß fie vertilgt werben von ber Erbe, 
Bis man die Stätte nicht mehr erkennt, wo fie geflanden 
haben, werdet ihr Gott täglich hinrichten.“ 

„Mein Sohn,” fprach der Pfarrer mit halber Stimme, 
„Solche Gedanten find nicht Bloß närrifch: fie find berbreches 
riſch. 

„Uber es muß die Zeit kommen,“ fuhr der Tor in Chriſto 
mit Härte fort, „wo man Gott weder auf biefem noch 
auf jenem Hügel, weder anf diefem noch auf jenem Berge, 
noch in diefem ober In jenem Haufe, noch In dieſer oder in 
jener Kirche, weder In diefer Kathedrale noch in jenem Dom 
anbeten wird, fondern allein im Geift und In ber Wahrs 
heit.” 

Mit diefen Worten fiel im Dunkel des Raumes ein Ges 
räufch vieler harter Schläge zufammen, deren Urfache, wie 
fie Bald von einem flürgenden Gefäß, dem Geklirr eines 
auf die Steinfließe fallenden Metalleuchters und dem Klings 
Hang von Porzellan und Glasfcherben begleitet wurden, 
dem Pfarrer fo wenig wie ben Begleitern Quints fogleich 
deutlich ward. Dann freilich war nicht mehr gu verfennen, 
daß der perfönlihe Wahn des Narren einen tobfuchtartigen 
Ausbruch genommen hatte und er mit feinem derben Schäfer, 
oder Gartenſtock wie rafend unter die heiligen Gegenftände 
anf den Altären fchlug. 

„Menſch, hebe dich weg,” ſchrie ber Pfarrer, fprang hinzu 
und fuchte die Arme des Tobenden feſtzuhalten. „Fluch 
über dich! der du ein entfeglicher, gottverworfener Kirchen⸗ 
ſchaͤnder biſt!“ 

„sh bin Chriſtus!“ ſchrie dagegen Emanuel laut, ja ges 
waltig, fo daß es von allen Gewoͤlben widerflang. „Sch fage 
bir,” — und er fohlug mit einem mächtigen Schlage das 
Standfreus des Hanptaltares herunter — „dies iſt fein 
Bethaus, fondern es iſt eine Mörbergrube 1“ 


443 


Jetzt hatte der Pfarrer, hatten die Jünger ben wuͤtenden 
Schwaͤrmer und Bilderſtuͤrmer angepadt und nachdem im 
Duntel der ballenden Kirche ein längeres, ſtummes Ningen 
fein Ende erreicht hatte, fehlen auch der Kirchenſchaͤnder ges 
fättigt zu fein. 

„Seht Laß dich nie wieder bliden! Geh! Du biſt vom 
Hölfifchen Dämon befeflen! Geh! Gott firaft mich durch ti! 
Seht Sch Befehle es bir!“ 

Diefe Worte des Pfarrers, mit ftarker, befehlender Stimme 
gefprochen, buldeten keinen Widerſpruch. Quint fagte: 
„Kommt!“ und ging, hochatmend, ſtarken Schritts, mit den 
Seinen davon. 


te Sonne war eben heraufgefommen. Sie fraten In das 

blendende, alles überflusende Licht hinaus, wo Duint 
den Staub feiner Schuhe mit einem Tuche abftaubte. „Geh, 
geh!” fhallte bie Stimme bes Pfarrers nochmals aus ber 
ſchwarzen Höhlung ber Kirche heraus, und der Vermiefene 
firedite bie Arme in Kreuzesform, nachdem er fich wiederum 
aufgerichtet, gegen das gewaltige, herrliche Blutlicht des 
Tagesgeſtirnes auf und fohritt Ihm, von ben armen Leuten 
gefolgt, mit einem lauten Auffchrei entgegen. 

Als der Pfarrer, bleich und mit zitternder Hand, bie Kirch; 
tür diesmal forgfam mit dem Schläffel verfchloß, fah er die 
Rotte feiner Befucher bereits weit draußen durch die Selber fürs 
baß ſchreiten. Es bedeutete eine Friſt für Quint, daß die Frevel⸗ 
tat, die er an dieſem Morgen veruͤbt hatte, aus irgendeinem 
dunklen Grunde durch den klugen Prieſter verſchwiegen blieb. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel 


Syyne aufzuhoͤren, ja ohne ſich umzublicen lief nun 
Emanuel einige Stunden lang und zwar in einer 
Gangart, der ſeine Begleiter nicht ohne Muͤhe folgen konn⸗ 
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ten. Da fie feit nahezu vierundzwanzig Stunden weder ges 
geſſen noch gefchlafen hatten, festen fie manchmal nur ges 
waltfam über Hunger und Müdigkeit. Gleichſam Im Fluge 
gelang es Ihnen, aus dem Planwagen eines Müllers, der 
ihnen auf der Chauffee begegnete, ein Brot gu erwerben, 
wovon fie ſtarke Keile abfchnitten und Im Gehen Fauten, 
nachdem fie ihrem Meifter vergeblih davon angeboten 
hatten. 

Diefer fpürte, wie es fehlen, nichts von Hunger und nichts 
von Müdigkeit. Er ſchien mit Ungeduld einem beſtimmten 
Ziele gugueilen. So firebt der Waſſervogel, ber monatelang 
nur auf dem Spiegel eines ſtillen Sees ſchwamm und ber 
ploͤtzlich Luft unter feine Flügel befommen hat. Er hielt 
erft Inne, ald man am fernen Horizonte bie Schornfteine 
und die Kirchtärme Breslaus zu fehen befam, und es warb 
eine längere Raſt gehalten. 


Fyer Himmel war nicht mehr wolkenfrei. Meiſter und 
Juͤnger hatten am Rande einer feuchten Wieſe, die 
von Erlen und Weidengebuͤſch umgeben, ja eingeſchloſſen 
war, unweit eines niedrigen Bahndammes, Platz genommen. 
Von Zeit zu Zeit klirrte in der Naͤhe ein Draht, der laͤngs 
der Strecke auf eine weite Entfernung von dem Häuschen 
des Waͤrters bis zu einer Bahnbarriere gesogen war, mit 
Hüfe deſſen er, je nach Bedürfnis, den Bahnübergang eines 
Seldweges oͤffnen und ſchließen fonnte. Das Vorhandens 
fein sieler alter Erlen, Weiden und Ruͤſtern, etwa ſteinwurfs⸗ 
weit vom Rande der Wieſe entfernt, fo wie der raftlofe Lärm 
vielee Nohrfperlinge, zeigte bie Nähe eines Meihers an. 
Es fchien eine wildreiche Gegend zu fein, denn es raten 
nicht nur Rehe, forglos Afend, auf die Wiefenflächen heraus, 
fondern man hörte den Laut der Wildente und ſah Faſanen 
aus den erft ſchwachbegruͤnten Buͤſchen hervor⸗ und wieder 
hineinfchlüpfen. 
Quint ſaß mit dem Rüden an einen Grenzſtein gelehnt, 
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und bie Seinen, die fih Im Kreiſe gelagert hatten und, trotz 
des ermüdeten Ausdrucks ihrer Geſichter, gefpannt nach ihm 
hinblidten, ſchienen auf eine Exrdffuung gemwichtiger Art ges 
faßt gu fein. 

Diefe Eröffnung follte nicht ausbleiben. 

Nachdem er nämlich etwas gefagt hatte, befien Bedeutung 
ihnen vollftänbig dunkel war, fügte er andere, wichtige Dinge 
an, bie fie ebenfowenig begreifen konnten. Man wirb aber 
annehmen muͤſſen, DaB fich feine erfie Bemerkung auf den 
füngften Zwiſchenfall mit dem Prieſter besog: „Beinahe 
dreißig Jahre,” fagte er, „haben wir gemeinfam gelebt und 
find Hoch all die Zeit einer dem anderen nicht geboren worden. 
As wie einander geboren wurden, an bemfelben Tage, 
Morgen und Augenblid, flachen wir einander für alle Ewig⸗ 
keit.” Quint fuhr fort und ermahnte bie Seinen, fi fortan 
Aber fein Tun und Laffen nicht zu wundern. Er habe fie aus; 
ermählet, bamit fie bis zur legten Stunde, ja womoͤglich bis 
zum legten Hauch, Zeugen feines Wandels fein follten. Er 
wiederholte von jeßt ab oft und fagte es hier zuerſt feinen 
Anhängern, wie gr großen Leiden und Martern entgegenginge. 
Er wies auf die Türme am Horizont, ald nach dem Schlacht: 
feld, zu dem er hinmuͤſſe, unb meinte, feine Seinde, bie 
Kinder der Welt, warteten fein. Des Menfchen Sohn, ers 
Härte er weiter, müfle immer wieder in der Menfchen Hände 
überantiwortet werben. „She follt nicht glauben,” hieß es 
weiter, „fie werden des Menfchen Sohn, der fih Gott allein 
sum Vater erlefen hat, auch biesmal anders erhöhen, als an 
den Galgen. Einfimals werben fie des Menfchen Sohn anders 
erhöhen, aber erft, wenn die legte Auferfiehung gefchehen iſt! 
Dann werden felbft Blinde feiner gewahr werden.” 

Alles dies fagte Emanuel nicht mit Truͤbſinn, fondern 
mit einem fchwer zu verbergenden Raufche Innerer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. 

Ein gewaltiger Donner unterbrach aber dieſen Redeſtrom. 
Es war ein Schnellzug, deſſen Wagen untereinander durch 
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Gänge verbunden waren und deſſen eiferne Räder über die 
Schienen, die fih darunter bogen, voruͤberſchmetterten. Der 
Luftzug riß Staub und verdorrte Blätter des letztvergange⸗ 
nen Herbſtes In einer wild gen Himmel faumelnden Wolfe 


hinterher, Beide, Meifter wie Jünger, hatten bie Köpfe 


herumgemwendet und es fchlen, daß im Augenblid alles, 
ausgenommen das ungeflüme und lärmende Wunder ber 
Zisilifatton, vergefien war. Als Quint, deffen flaunend ges 
öffnete Augen ſich gewaltfam gefammelt hatten, laͤngſt aufs 
nene in das Gehäufe feines Wahnes verfapfelt, weiter und wei; 
fee ſprach, konnten bie Jünger, mit Flüftern und Zeichen; 
machen, über die fafelnden Menfchen im Spetfewagen, 
über bie vornehmen Damen und Herren an ben Feuſtern 
nicht hinwegkommen, bie ihren Teupp, diefes Feldbiwak armer 
Landſtreicher, feines Blides gewürdigt hatten, 

Quint fuhr fort: 

„Ich habe nicht recht getan, daß ich Gewalt geübt habe 
im Haufe der Gewalttiter. Dder meiner ihr etwa, baß ein 
Pfaffe” — er gebrauchte zum erſtenmal biefeg Wort — „daß 
ein Pfaffe kein Gemwalttäter iſt? Jeder Pfaffe iſt ein Ge; 
walttäter! Und alle sufammen, die fich falfchlich al8 Diener 
Gottes bezeichnen, möchten vom Geringften bis zum Höchften 
unter ihnen, lieber heute als morgen, Beherrfcher des Him⸗ 
mels und der Erde, Herrfcher nicht nur der Menfchen, fondern 
auch Gottes fein.” 

Quint fprang auf, wie wenn er durch den voruͤberbrauſenden 
Eiſenbahnzug ſelbſt zur Eile gemahnt worden waͤre. Es war 
nichts mehr in feinem Weſen von der Ihm früher eigenen, 
ſcheinbar leidenfhaftslofen Betrachters Ruhe, ſondern eine 
ungeduldige Streitbarfeit. Im Gehen fprach er: „Sch lege 
einen Stein des Anſtoßes, einen Stein des Argerniſſes, 
einen Felſen bes Hinderniffes In die Welt: daß die Kinder der 
Welt fich die Raͤder ihrer Wagen und Ihrer Mafchinen, ja 
ihre eigenen Füße und Stirnen zerſtoßen follen! Daran 
follen die Kaͤrrner anlaufen und nicht minder die Könige!“ 
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Und einige Male im kraftvollen Fortfchreiten wiederholte er: 
„Ich bin bereit,” 

Aus allen diefen Reden wußten bie Jünger wenig gu 
machen. Ahr Weſen war erfüllt von dem immer fleigenden 
Fieber Ihrer Phantafterei. Ihre Müdigkeit ließ himmliſche 
Vorftellungen einer künftigen Ruhe entſtehen. Die Ans 
frengungen der rafllofen Wanderung machten, daß fie 
Immer wieder von jenem Aſyl fprechen mußten, darin das 
Ende aller Leiden gelommen und das, wie fie meinten, 
nicht mehr ferne war. Sie fühlten recht wohl die Veraͤnde⸗ 
rung, die mit ihrem Meifter vor fih gegangen war und wie 
fie einer Entfcheidung zuſtrebten. Dies, ihre nun entichloffenere 
Nachfolge, dazu die auf ein dunkles Schickſal deutenden Neben 
Quints, die er weniger mit ihnen, als mit unfichtbar gegen 
wärtigen, feindlichen Mächten zu führen fchlen, erregten 
in ihnen eine gewiffe, allgemeine Beforgnis, Furcht und 
Bangigkeit. 

„Wo habt ihr den boͤhmiſchen Joſef gelaſſen?“ fragte mit 
einem Male Quint. 

Sie ſahen einander betreten an, ſchwiegen und feiner 
wollte antworten. 

„Angſtet euch nicht und fuͤrchtet euch nicht,“ ſagte Quint, 
der wohl merkte, daß ſich Joſef nicht in gutem von ihnen ge⸗ 
trennt hatte und die Anhaͤnglichkeit der Seinen nun in ihren 
Augen zu einem bewußten Opfer geworden war. „Fuͤrchtet 
euch nicht, denn ihr werdet von dem Haſſe der Welt nicht zu 
leiden haben wie ich, der ich gegen ſie zeuge, der ich uͤberall 
Zeugnis ablegen werde — wie ich denn ſchon begonnen habe 
— daß die Werke der Welt boͤſe und ruchlos find.” 


Sen der fiebenten Stunde des Abends erreichten Duint 
as und die Seinen Breslau und die Heine Herberge zum 
Grünen Baum. Der Meifter wurde duch die Wirtsfrau, 
deren Mann eine Schlächterei betrieb, in einem Dachkaͤmmer⸗ 
hen, nach der lehmig und ſchnell fließenden Dder hinaus, 
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für fi allein, die anderen Männer In einem Verſchlag des 
Heubodens untergebracht, Alle gingen, . nachdem fie, ſchon 
während des Kauens beinahe einfchlafend, etwas gu fich ge; 
nommen hatten, fofort zur Ruhe, um erſt etwa nach ſechzehn⸗ 
ffündigem Schlaf gegen Mittag des folgenden Tages wieder; 
um aufzuwachen. 

Um diefe Zeit fendete Quint Dibieg, den ehemaligen Sol⸗ 
daten der Heilgarmee, mit einigen Zeilen von feiner Hand 
an Hedwig Kraufe, bie feit etiva einem Monat nad Breslau 
übergeftedelt war und in einem neu errichteten ſtaͤdtiſchen 
Kranfenhaufe jenfeits der Oder arbeitete. Keiner der Jünger, 
Dibtes ausgenommen, der einigermaßen in der Welt herum; 
gefommen war, würde für eine foldhe Sendung im laby⸗ 
rinthifhen Laͤrm einer Großſtadt zu brauchen geweſen fein. 

Dibies hatte die Schwefter Hedwig indeſſen bald aus⸗ 
gemittelt, und es traf fich fo gut, daß ihre Erholungsftunden 
foeben begonnen hatten und fie bereits nach Verlauf einer 
Stunde, an der Seite Dibiegens, im „Grünen Baum” und 
in Duintens Dachfammer erfohien. 

Quint merkte fehr wohl, wie aus dem Mädchen hier In der 
Stadt eine durchaus neue Perfönlichkeit geworden war und 
daß eine geiftige Friſche und Beweglichkeit, ja, eine Tatkraft 
von Ihe ausfirömte, die von dem etwas fihleppenden, miß- 
mutig unbefriedisten Daſeinszuſtand, den er draußen auf 
dem Lande an ihr gefpürt hatte, durchaus unterſchieden war. 
Aber auch Schweſter Hedwig fah einen neuen Menfchen in 
Quint. Er war ausgeruht und fein Wefen befaß, gegen früher 
gehalten, mehr männliche Srifche, Seftigfeit, ja Heiterkeit. 

Das fchöne dreiundzwanzigfaͤhrige Mädchen, deſſen ein 
wenig firenges Madonnengefichtchen zwei große verzehrende 
Augen befaß und defien ganze Erſcheinung durch die eins 
fache Schwefterntracht überaus reisuoll zur Geltung gebracht 
wurde, fühlte fogleich, wie ihre Illuſion von dem feltfamen 
Menfchen durch feine Gegenwart noch übertroffen wurde. 

Sie hatte ganz ohne Umftände auf Quintens Feldbett⸗ 
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flelle Pla genommen und erzählte, gerötet und merklich bes 
glüdt durch feine Anweſenheit, vielerlei aus ihren eigenen Erz 
lebniffen, nachdem fie ebenfo vielerlei und mehr ans ber 
Heimat zu wiſſen begehrt hatte. Ste berichtete fchließlich, 
ein wenig zögernd, aber von Quint fogleich ermutigt, daß 
ein Bericht feines Auftretens, fie meinte damit feine verun⸗ 
glüdte Feldpredigt, von allen Zeitungen der Provinzial; 
hauptſtadt gebracht worden fel. 

Mirklich a8 Emanuel diefes In einem Blatte, das Schwefter 
Hedwig aus einem Heinen Handtäfchchen genommen und 
ihm Dargereicht hatte: 

Melisidfer Wahnſinn. In der Nähe von Milsfh wurde 
am erften Selertag ein Menfch fifttert, der eine Art religiöfen 
Meetings mitten auf freiem Felde abhalten wollte. Man 
weiß, daß die Gegend von Milgfch noch heute ald eine Domäne 
der Orthodoxie gu betrachten if. Der Verrüdte, der, wie 
einige wiffen wollen, ſich als den mwiederauferfiandenen Hei⸗ 
land felbft bezeichnet haben foll, hat ſchon feit längerer Zeit, 
und zwar an verfhledenen Plägen der Provinz fein Uns 
weſen getrieben. Man fagt, daß eine gemiffe vornehme Dame, 
die ihr ungeheures Vermögen in liberalfter Weife für lands 
liche Kirchenbauten zur Verfügung ftellt, eine Vorliebe für 
den fonderbaren Heiligen gefaßt und damit feine Narrheiten 
unterfiüst habe. Er wurde übrigeng auch von der Volks⸗ 
‚menge, die Gott ſei Dank bei ung aufgeflärter als in den 
Ländern religtöfer Heuchelei und Hufterifcher junger und alter 
Weibchen, Amerika und England, if, In gebührender Weile 
zuruͤckgewieſen. 

Laͤchelnd, obgleich erbleichend, gab Quint das Blatt an 
Hedwig zurüd und ſagte Dabei: „Ich bin frei geworden von 
Menſchenfurcht. Wenn Ich fagen wollte,” fügte er an, und 
zwar mit der größten Einfachheit... „wenn ich fagen wollte: 
ich fei nicht Chriſtus, Gottes Sohn, fo müßte Ih mich von 
meinem Vater logfagen, müßte mich und Ebriſtum und Gott 
vor ihm verleugnen.“ 
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Schwerter Hedwig, die dem Berichte nur teilweiſe Glauben 
geſchenkt und die num durch die Beftätigung, die er in feinem 
ſchlimmſten Teile unmittelbar erhalten hatte, nicht wenig ers 
ſchrocken war, konnte fih doch von einem einigermaßen bes 
törenden Schauder myftifcher Wolluft beim Anhören folcher 
Worte nicht freimachen. 

Am folgenden Tage hatte fie, weil Emanuel manchmal leicht 
huftete und dann zumellen etwas Blut in feinem vor den 
Mund gehaltenen Schnupftuch fand, einen ihr befreundeten 
Affiftenzarzt mitgebradt, einen kräftigen, blauaͤugig⸗blonden 
jungen Wann, der von ber pommerfchen Küfte herfiammte, 
Er ftellte mit Duint, deffen Gefchichte er teilmeife durch Heds 
wig erfahren hatte, eine geduldig hingenommene, eingehende 
Unterfuhung an. Er hatte am Schluß allerdings, da fein 
Patient, fooft feine Fragen über bie förperlichen Angelegens 
heiten hinausgingen, zurüdhaltend blieb, nichts Eigentliches 
über feine Geiftesverfaffung herausbekommen, aber er fagfe 
doch, als er einige Stunden fpäter die Schwefter im Dienffe 
wiedertraf, daß man es In Duinten mit einem Degenerlerten 
su tun habe, Sie antwortete ihm: „Degeneriert oder nicht 
degeneriert! Mer bliebe heute noch auf freien Füßen, wenn 
man euch Ürzten und euren Diagnofen Gehör ſchenkte? 
Übrigens find Ste Atheiſt und in Neligionsfachen ohne Vers 
ſtaͤndnis.“ 

Der junge Arzt wollte das nicht beſtreiten. Sein Name 
war Doktor Huͤlſebuſch. Allein er meinte, wenn er auch fuͤr 
das Religioͤſe in der Erſcheinung vielleicht kein rechtes Ver⸗ 
ſtaͤndnis habe, fo ginge ihm doch, als einem demokratiſch 
gefinnten Manne, wenigſtens nicht das Intereſſe, von allem 
Arztlichen gu gefchweigen, für die ſoziale und menfchliche 
Seite der wunderlichen Erfcheinung ab, Die Frage, in 
weldem Berufe Emanuel arbeite, brachte bie Schwefter in 
eine gewille Verlegenheit. Sie wollte nicht fagen, daß er 
überhaupt nicht arbeite, und konnte nicht hoffen, dem Arzt 
begreiflich zu machen, wie er, mit feinem ausichließlichen 
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Sinn für Gott und das Göttliche, dennoch fein Müßigs 
sänger ſei. Der Arzt aber ſchloß, Quint fet von beftifcher 
Konftitution, brauche reihlih Nahrung und eine gefunde 
Beſchaͤftigung. 


s mochten ſeit Quints und der Seinen Ankunft im 

„Gruͤnen Baum“ vier bis fuͤnf Tage vergangen ſein, 
da geriet die gute Stadt Breslau eines Tages durch ein un⸗ 
gewohntes Ereignis, allerdings nur voruͤbergehend, in eine 
gewiſſe Aufregung. Man ſah gegen vier Uhr, Sonntags 
nachmittags, unter dem Gewimmel der Spaziergaͤnger, 
auf der fogenannten Liebigs⸗Hoͤhe ploͤtzlich einen Mann aufs 
tauchen, feinem Unfehen nach aus dem ländlichen Arbeiters 
fand, Er fileg auf bie Rampe einer bort befindlichen maͤchti⸗ 
ger Sreitreppe und machte, über den aufwärts und abwärts 
fIutenden Strom gepubter Herren und Damen hoch empors 
tagend, Zeichen, aus denen man feinen Wunfch gu reden 
entnehmen follte und auch entnahm Ein Sonntagnach⸗ 
mittag ift, auch wenn die Sonne eines Vorfrühlingstages 
fcheint, nicht immer kurzweilig. So frat denn mit einer 
gewiſſen Bereitwilligfeit, nach kurzem Gelächter, eine vers 
hältnismäßtige Stille ein. Da ſchrie nun aber der bäuerifche 
Menſch nichts weiter als dreimal biefelben Worte in bie 
laufchende Menge hinunter: „Sch fage euch, Jeſus Chriftug 
iſt auferftanden!” Darnach fprang er herab und verfhwand 
in der Menge, die mit lautem Gelächter und einem Hagel 
von MWigen antwortete und ohne zu fragen, wo ber Vers 
rücdte geblieben war, gu anderen Dingen überging. 

Diefer Vorgang hätte nun wohl faum feinen Weg big 
in die Spalten irgendeiner Zeitung gemacht, wenn nicht dag 
gleihe von der Rampe des koͤniglichen Schlofies herab, 
über der Menfchenmenge, auf dem fogenannten Exerzier⸗ 
plag, ferner auf dem Ring und der Rampe der Rathaus; 
freppe und an mehreren anderen Drten genau um bie gleiche 
Zeit paffiert wäre. Unmoͤglich fonnte der Unfugfifter ein 
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und derfelde Mann gemwefen fein, denn erftlich deuteten die 
Befchreibungen, die gemacht wurden, auf verfchiedene Menfchen 
hin und zweitens war basfelbe, und zwar um die gleiche Zeit, 
unter der Menfchenmenge im Scheitniger Park, in Pirſcham 
und auf der Ziegelbaftion, fowie auf dem Tauenzienplage 
gefchehen, Drten, bie weit voneinander entlegen find. 

Da alles fo kurz verlaufen war, hatte die Polizei weder 
Anlaß noch Möglichkeit gefunden, einzufchreiten, und als die 


Berichte in Ihren Bureaus und ben Redaktionen der Zei⸗ u 
tungen zufammenliefen, fehlen der Vorfall jedenfalls fonders: 


Bar, aber weder genusfam verbürgt noch gefährlich gu fein. 
Sp war er am Mittwoch bereits vergeflen, trotzdem bie 
Zeitungen am Montag abend und Dienstag früh eine Notiz 
darüber gebracht haften. 

Doktor Huͤlſebuſch Hatte fogleih, als ihm die Zeitungs, 
nachrichten zu Geſicht kamen, feinen beſtimmten Verdacht 
gefaßt, und als er Schweſter Hedwig auf dem Korridore des 
Krankenhauſes begegnete, meinte er: dies waͤre doch ein be⸗ 
denklicher Streich, und man muͤſſe ſich fragen, ob nicht viel⸗ 
leicht noch groͤßeres Unheil, durch vernuͤnftige Einwirkung 
auf den Freund und Schuͤtzling, zu verhuͤten waͤre. Schweſter 
Hedwig, obgleich ſie rot wurde, leugnete nicht, daß die ſonder⸗ 
bare Tat durch Quinten angeordnet und durch ſeine Be⸗ 
gleiter ausgefuͤhrt worden war. Sie ſagte, es ſei die Abſicht 
Quints, um jeden Preis die Menſchen aus ihrer Gleich⸗ 
guͤltigkeit aufzuruͤtteln, weshalb er auf dieſes Mittel ver⸗ 
fallen ſei. 

Der Arzt behauptete, Schweſter Hedwig Krauſe ſaͤhe ſeit 
der Anweſenheit ihres Familienheiligen, wie er Quint gut⸗ 
muͤtig ſpottend nannte, ſelber kraͤnklich wie eine durch Wachen 
und Faſten angegriffene heilige Hedwig, Agnes oder Thereſe 
aus. Und er warnte das Maͤdchen davor, ſich von dem „pa⸗ 
thologiſchen“ Geiſt dieſes Menſchen umnebeln zu laſſen. 

Schweſter Hedwig war ſchweigend voruͤbergegangen und 
hatte nur mit dep Achſeln gezuckt. 
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Sie war auch an biefem Tage, wie an jebem, feit er im 
Gafthaus sum Grünen Baume war, während ihrer Freizeit 
bei Quint geweſen und hatte, vor kaum einer Stunde, bie 
Stage na bem Grund feiner feltfamen Maßnahme an ihn 
geftellt, worauf er mit einem grimmigen Meinen in der 
Kehle, die Fauſt auf den Tiſch ſchlagend, bie Worte der 
Schrift, nicht anders, als wären es feine eigenen, gebraucht 
hatte: „Wahrbaftig, wo diefe nicht redeten, müßten die 
Steine ſchreien!“ 

Inzwiſchen ſah es felt bem Ereignis recht wunberlich im 
„Grünen Baum“ und um Emanuel aus. Erfiend war bie 
Gegenwart eines Mannes, bem man gewiſſe Heilkräfte zus 
traute, unter den Meinen Leuten ruchbar geworden, und zwar 
hatten Duintens Begleiter, obgleich er leugnete, jemals ein 
Wunder getan su haben, teils aus Überzeugung, teils aus 
einer gewiſſen Wichtigtuerei, Ihn als Wundertäter befannt 
gemacht. Emanuel nahm einen tiefen Anteil an ber im 
Grunde franten Menfchenwelt. Es war ihm, ald trüge er 
feibft ihre Krankheit. Deshalb gelang es ihm auch jetzt noch 
nicht, gegen bie Leiben des einzelnen Menfchen gleichgültig 
und gefühllog gu fein. Trotzdem hatte er, fih auf Behandlung 
Kranker einzulaflen, im „Grünen Baum“ von vornherein 
abgelehnt: was natürlich nicht hinderte, daß die Leidenden 
kamen, ben Wirtsleuten gu verdienen gaben, ja fih mit Ges 
ſchenken an fie heranmachten, 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel 


nton Scharf hatte von feiner Belennertat auf der Rats 
haustreppe einen achtzehnjährisen Menfchen, Sohn eines 
Doftbeamten und Primaner, mit nah Haufe gebracht. Der 
dürftig gefleidete, ſtark Im Wachfen begriffene ſchoͤne Juͤng⸗ 
ling hieß Domini. Er war ziemlich groß, hatte den erften 
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dunklen Bartflaum, wie einen feinen Schatten, um Dbers 
lippe und Kinn, dunkle, melancholifche Augen und eine zarte, 
braͤunliche Haut. Er trug fchadhafte Schuhe mit ausgewei⸗ 
tetem Gummizug, Beinkleider und Nodärmel waren zu kurz 
setvorden, fein Vorhemd und Kragen, der ohne Schlipg war 
und den niemand ihm wufch, fonnten unmöglich fauber fein. 
Es lag ein fehmerzlicher Idealismus In biefem Kopf, der ets 
was Edles und dabei unfäglich Anziehendes hatte, 

Dominik hatte die Worte Anton Scharfs: „ich fage euch, 
Chriſtus iſt auferfianden!” gehört, er war dem Belenner 
nachgeſchlichen und hatte ihn über Abfiht und Grund feiner 
Handlung ausgeftagt. Als er aus einem dunflen Zuge des 
Herzens. Anton begleitet hatte und vor dem Meifter biefes 
grobſchlaͤchtigen Juͤngers fand, wußte er faft auf den erſten 
Bid, daß fein Schidfal fortan unloͤslich mit dem dieſes 
Menfchen verknüpft fein werde. 

Er wurde Emanuel rechte Hand, 

Eine ſolche Hilfe brauchte Emanuel, denn er bielt bereits 
einige Tage nach der Ausfendung der Steben gleichſam regels 
mäßige Sprechſtunde. Es zeigte ſich, daß im geheimen viel 
mehr Menfchen, ald eg den Anſchein gehabt hatte, durch Das 
Bekenntnis, Chrift fei erfianden, berührt worden waren, 
und dieſe hatten den Weg bis zum Herde bes neuen Irr⸗ 
glaubeng zu finden gewußt. 

Unter denen, bie Dominik empfing, ehe ſie eines Geſpraͤches 
mit Emanuel Quint gewuͤrdigt wurden, waren keineswegs 
nur Mädchen, Frauen und Männer aus niederen Volks⸗ 
(hichten, fondern. auch Baroneffen und Graͤfinnen, Mills 
taͤrs in Zivil, fur; Leute von Stand und darunter manche pros 
minente Perfönlichkeit; fie. fcheuten fih nicht vor dem übel, 
tiechenden, ziemlich verrufenen Flag, der, obgleich über ihn 
eine Straße führte, nur. wie ein Hof wirkte, an bem das 
Gaſthaus zum Grünen Baum gelegen war. Sie traten über 
die fehmierige Schwelle, mutig, wenn auch nicht ohne Schaus 
dern, in den fchmierigen, engen, von Fliegen überfrochenen 
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Hausflur Hineln und durch die Tr rechts in das von Käfe- 
geruch und Alkoholdunſt gefättigte Saftsimmer, was für die; 
fen und jenen aus dem Kreife ber Vornehmen sum Warte⸗ 
traum und zur Geduldprobe ward. 

In wenigen Wochen tat fih vor Duint der ganze Sammer 
auch ber mittleren und oberen Stände auf, bie eine den Neid 
ſo ſtark erregende, glänzende Außenfelte zur Schau trugen. 
Er blidte in ein Aber alle Begriffe bitteres, inneres Elend 
hinein, und es kam Ihm vor, als wenn Dies dag echte Antlitz 
der Zeit wäre. 

Da war ein Weib, das Ihr vornehmer Mann, nachdem er 
ihre ewige Liebe und Treue gefchworen, phnfifch vergiftet, 
gefhlagen, um ihe Vermögen gebracht, mit einer ‚anderen 
betrogen und dann verlaffen Hatte. Eine Tochter, die von 
ihrem vergäfterten Vater fittlich entehrt worden war. Eine 
andere Tochter, die Ihr wuͤrdeloſer und bdeflaffierter Papa 
sum Handelsobjeft erniedrigt und an Kavaliere verfchachert 
hatte. — („Er hat meine Seele zehnmal gertreten !” fagte fie.) 
— Da war eine andere Tochter, durch Ihre Eltern von einem 
jungen, gefunden, geliebten Mans hinweggeriffen und an 
einen reihen und Franken Roue von Stand zur Ehe verkauft. 
Da war ein Mann, ber vor dem Schlafzimmer feiner vers 
göfterten Frau fat jede Nacht die Stiefel eines andren Vers 
ehrers fand. Ein anderer, den ein geliebtes Weib gu Betrug, 
Diebfiahl und Totſchlag verführt hatte. Das Weib eines 
vornehmen Mannes, der feine Seele vor Quint ausſchuͤtten 
wollte, war eine Trinkerin und kam, sur Landflreicherin ers 
niedrigt, zuweilen bettelnd vor feine Tür, wo ihre ‚eigenen 
Kinder, die fie von ungefähr faben und fie nicht kannten, fich 
vor ber eigenen Mutter entfegten und efelten. 

Es fam ein Vater zu Duint, der auf feinen Sohn jeden 
erdenklichen Fluch zu haufen fih für berechtigt hielt: der 
Sohn hatte an der Kafla feines Vaters Diebftahl, Betrug 
und Einbruch verübt, Es famen Leute ohne Zahl, die waren 
in Ihren Berufen unglüdlih, das heißt, ihr Beruf erfchlen 
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ihnen wie ein Zwang, ein Kerfer, ein Unglüd, ein Seelen, 
mord, dem fie doch nicht entrinnen konnten, weil er dag 
einzige Mittel war, ihr täglihes Brot herbeisufchaffen. 
Unter diefen Unfreien, diefen Gefeflelten waren hohe und 
niedrige Militärs, hohe und niedrige Beamte, Vertreter der 
allermeiften Berufsarten: und feiner wollte gerade dag, was 
zu fein ihn die Verhaͤltniſſe zwangen, fondern etwas ganz 
anderes fein, 

Es mußte Emanuel und auch Dominik auffallen, welcher 
Grad von Demut, Furcht, ja Feigheit, der Mehrzahl diefer 
Menfchen eigen war, die in ihren Kreifen und in ihrer Hffent⸗ 
lichkeit meift mit unbeugfamer Harte und mit nicht mins 
derem Hochmut auftraten. Und weshalb fuchten fie eigent⸗ 
lich bei feiner Armut und in feinem ſchmutzigen Winfel Kat, 
da ihnen doch ganz andere Ratgeber zu Gebote fanden? 
Sie felber meinten, ihre Welt fei bis obenan von Tüde, Lüge, 
Heuchelei, Haß und Niedertracht angefüllt. Einer belaure 
des andern Schritte und fet, fofern dieſer auch nur dag ges 
tingfle Zeichen von Schwäche, etwa duch irgendein offenes 
Bekenntnis, merken laſſe, fofort mörberifch über ihn herzu⸗ 
fallen bereit; „denn,“ fagten fie, „die moberne Gefellichaft 
iſt auf den rüdfichtsiofen Kampf der Intereſſen aller gegen 
alle geftellt. Wehe dem, ber auch nur einen Augenblid feindlich 
um fih zu Bliden und um firh zu ſchlagen nachlaͤßt!“ 

Es famen auch viele Leute zu Duint, die über eine widers 
natuͤrliche Anlage ihrer Natur, die fie vergeblich zu bekaͤmpfen 
fuchten, zu Hagen hatten. Es waren folche darunter, deren 
übrige Weſensart von ganz befonderer Feinheit und Zartheit 
war, Menfchen, die jeden Mut sur Schönheit, zur Treue und 
auch zum Tode hatten. Manche von ihnen gingen mit dem 
Gedanken, freiwillig aus dem Leben zu foheiden, um: eine 
Abſicht, über die fih auch der junge Dominik zuweilen mit 
Quint auseinandersufegen pflegte. 

Die Martern der meiften aber, bie zu Duint famen, drehten 
fih um den Erwerb und Verluſt von Geld. Die Sorge 
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darum vergiftete Ihnen Tage und Nächte, verbarb und zer⸗ 
rüttete Ihnen Jahr um Jahr ihrer Lebenszeit. Quint glaubte 
zu feben, wie bie gefamte moberne Zioilifation nichts weiter 
als eine erzwungene Orgie ohne inneren Sinn, verbunden 
mit einem faben oberflächlichen Rauſche, war, darin fich 
feiner der Teilnehmer wohlfühlte., „Der Zweck,“ fagte Dos 
minif, „bee Geſamtheit iſt enttweber ber einzelne oder ber 
einzelne braucht bie Gefamtheit nicht.” Seine Meinung 
war ferner: die ganze Menfchheit ſei augenblidlich zu einer 
ſchwitzenden, Achzenden, fluchenden Bedlenungsmannfhaft 
des großen Molochs Mafchine herabgewuͤrdigt, ja fie fei felbft 
ein Mafchinentell und ftünde mit Rad, Achle, Schtene, Kohle 
und DI auf gleicher Stufe. 

„Das würde nichts fchaden,” meinte Duint, „wenn nur 
nicht der ganze Körper, gu dem wir gehören, ſchlecht und 
verfeucht wäre, Ein fchlechter Sauerteig hat das ganze Brot, 
von innen heraus, verborben und ransig gemacht. Außer; 
dem fißen wie ebenfontele Krebsgeſchwuͤre, verdedt unter 
buntem Tuch, blanfen Knöpfen, Seide, Hermelin und 
Spangen von Edelftein, Geſchlechtsſucht, Chrfucht, Mords 
fucht verbunden mit Menfchenfurche in dem Leibe der Zivili⸗ 
fation. Wer will ihn gefund machen ?” 

In diefen Tagen und allen feinen Befuchern -gegenäber 
empfahl Duint immer wieder basfelbe Heilmittel: „Segnet 
die, die euch fluchen ! bittet für bie, bie euch beleidigen und vers 
folgen! tut wohl denen, die euch haſſen! liebet euren Naͤch⸗ 
fien wie euch felbft! wer dich bittet, Dem gib! und wer Dir dag 
Deinige nimmt, von dem fordere ed nicht wieder! und wer 
dich ſchlaͤgt auf eine Bade, dem reiche bie anbere auch bar! 
wer bir ben Mod nimmt, dem fihenfe auch noch dein Hemd.” 

So weit waren bie Antworten Duints im ganzen harmlos 
geweſen. Eines Tages aber fam ein Menfch zu ihm, ber 
fragte, was er tun folle, da er es mit feinem Gewiſſen nicht 
vereinbaren künne, eine Waffe zum Menfchenmord in die 
Hand zu nehmen, aber leider sum Militärdienft ausgehoben 
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ſei. Quint fagte: „Du follft nicht ſchwoͤren! So verweigere 
dem Koͤnig den Treueſchwur!“ Er fuhr dann fort: „Du ſollſt 
nicht toͤten! So lege den Saͤbel ab, den ſie dir umbinden wol⸗ 
len, und nimm das Gewehr, wenn fie es bir reichen, nicht 
in die Hand!“ Sie werben mich in den Kerker werfen,” 
fagte der Dann. „Dann liege im Kerfer!” gab Duint zur 
Antwort. „Sie werden mich anfpeien, mich verfluchen, mich 
verachten, mich auf jede erbenflihe MWeife mißhandeln, mich 
aus der Geſellſchaft der Menfchen ausftoßen.” Duint ſprach: 
„Das haben fie Jeſu Chriſto auch getan.” „Wenn fie mich 
aber töten?” fragte ber Mann. „Dann mußt bu fierben !” 
fagte Emanuel, 


yet und Dominik, zuweilen mit Hedwig Kraufe ale. 
der. dritten im Bunde, machten oft weite Spazier⸗ 
gange. Dann fiteiften fie an den Ufern ber Oder hinauf 
oder bewegten fih über die melancholifchen Wiefenflächen 
der ſcheinbar ftillftehbenden Ohle, wo fie gelegentlich einen 
Kahn losmachten, ben fie In tieffter Einfamteit, etwa an 
eine Weide gebunden, vorfanden, Die mit ihren Zweigen Ing 
Waffer hing. In diefem Jahre war der Frühling zeitig eins 
getreten, und ed gab Nächte von einer unendlichen Schwer; 
mut und Schönheit in diefer Flußnieberung. 

Emanuel nahm in ben erfien viergehn Tagen feltfamers 
weife feine Veranlaffung, Hedwig und Dominif gegenüber - 
auf feinen Mefflaswahnfinn zuruͤckzukommen. Er ging aus⸗ 
fchlteglich auf die Sorgen und Kuͤmmerniſſe des durch Ihren 
Beruf nicht befriedigten Mädchens und auf die Philoſophie 
der Lebeusmuͤdigkeit des ihm mit Leib und Seele ergebenen. 
Primaners ein. 

Dominik teug fih mit Selbſtmordgedanken. 

Menfchen, die das Leben bis ind Hohe Mannesalter ges 
tragen haben, erinnern ſich meift gewiffer Krifen der Juͤng⸗ 
lingsjahre nicht und find nicht geneigt, fie wichtig gu nehmen, 
Dennoch hat das Leben In jedem Alter die gleiche Wichtigkeit. 
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Schon deshalb, weil Immer der gleiche Einfag, nämlich bie 
ganze Perfönlichkeit, zu Gewinn und Verluſt auf dem Spiele 
ſteht. Tragik und Heroismus, das beweifen zahlloſe Bei⸗ 
ſpiele, ſtehen dem Juͤnglingsalter ebenſo nahe, ja vielleicht 
naͤher als jedem ſpaͤteren. Und jeder Augenblick, in dem die 
reine und eigentuͤmliche Gefuͤhlswelt eines keuſch erwachten 
Idealismus hochbegabter Juͤnglingsnaturen von der Erkennt⸗ 
nis der herrſchenden Niedertracht und platten Gemein⸗ 
heit der Welt wie mit einem vergifteten Speer toͤdlich getroffen 
iſt, wird dieſer ſelbe Speer, nicht ſelten von der Hand des Be⸗ 
troffenen, mutig und entſchloſſen weiter bis ins Herz des 
eignen, koͤrperlichen Lebens weitergefuͤhrt. Jahr um Jahr 
kommen Schiffe mit ſchwarzen Segeln von den Labyrinthen 
des Minotaurus zuruͤck. 

Die Lehrer hatten Dominik eröffnet, er werde von dem 
fogenannten Abgang; oder Neifeeramen gurüdtreten müflen, 
nicht eigentlich mangelnder Kenntniffe wegen, fordern weil 
er moralifch nicht von der nötigen Reife fei. Der Anlaß, 
ben er für diefes Urteil gegeben hatte, befand in Freundes; 
treue und fameradfchaftlichere Aufopferung. Er war, ohne 
daß er felbft zum allergeringfien Verrat zu bewegen gewefen 
wäre, überführt worden, bei gewiffen Arbeiten unter Klaufur, 
feinen Nachbarn rüdfichtelos mit Nat und Tat Hilfreich ges 
weſen zu fein. 

Keineswegs war er aber durchdrungen von der eigenen 
Unmoral, fondern, da er in diefer efelerregenden Schulmoral 
den herrfhenden, ſchmutzigen Unfinn der Welt verkörpert 
wähnte, fo kam ihn vor diefer Welt ein tödliches, mit Übelkeit 
gemifchtes Grauſen an. 

Dominik hat ein Hefthen Gedichte zuruͤckgelaſſen und eine 
Anzahl Notizen über Emanuel Quint. Eines Abende, als 
eben der Mond wie eine riefige, in duͤſterer Rofenfarbe 
glühende Kugel am Rande der Ohlewieſen lag, hatte er ftill 
im Boot — aber nur diefes einzige Mal, — vor Hedwig 
Krauſe und vor Emanuel aus feinen Gedichten vorgetragen. 
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Seine Seefe war, nicht anders wie eine eben geöffnete 
Blüte, von geoßer, eigener Schönheit — ja von einer koͤnig⸗ 
lichen Schönheit! — dabei aber auch von mimofenhafter 
Verleglichkeit. Die gleiche Verletzlichkeit fah er in allen, die 
feiner Meinung nach unterdrädt und enfrechtet waren. Ohne 
mit irgendeiner Partei Semeinfchaft su haben, ordnete er fih 
ſelbſt in die Klaffe der Werachteten und Zertretenen ein. 

Dies war der Abſchluß eines Gedichtes, dag er an jenem 
Abend im Boote mitgeteilt hatte: 

Und wie man einft am Anfang deines Lebens 
nur mit Verachtung fah auf dich herab, 

fo tft auch jetzt das Endziel deines Strebens 
und deiner Tatkraft ein verachtet Grab! 

Dominif war ein Menfh von bewunderungswuͤrdigen, 
vielfältigen Anlagen und von einer für fein Alter ſtaunens⸗ 
werten Gelehrfamfeit und Belefenheit. Er befaß einen Reich⸗ 
tum an Kenntnilfen aus der Naturmiffenfchaft. Er liebte 
fosmologifhe und kosmogoniſche Traume. Cr ſprach, als 
von zwei gleich großen Wundern, von dem moralifhen Geſetze 
in ung und dem geflirnten Himmel über ung. Er hielt Ema⸗ 
nuel Duinten und Hedwig Kraufe Vorträge, in denen bie 
Namen Giordano Bruno, Herfchel und Kepler vorkamen. 
Er ſprach mit funfelnden Augen davon, wie Galilei im 
Kerfer fein: „fie bewegt fih Doch!” gefpeochen hatte und wie 
die Menfchheit allegeit ihre größten Wohltäter ſteinige. Er 
behauptete, wenn er weiter lebe, fo werde er künftig mit dem 
Volk, durch das Volk, unter dem Volk und für das Volt 
fein Beſtes tun. 

Als ob er im Innerſten gu ihr gehöre, ſchloß er fich der 
einftigen romantiſchen Schule an, Er lichte Novalis, der dag 
Wort gefagt hatte: „Deutichheit iſt echte Popularität.” Er 
liebte bie ganze Gruppe, weil ihr freies und kuͤhnes Denfen 
nicht In Nationalismus verfanbete, fondern das Myſterium 
des Daſeins fortgefegt als folches erfannte und beſtehen ließ. 
Diefer Juͤngling vereinigte den Geift und Stolz freier For⸗ 
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(dung mit ber myſtiſchen Inbrunſt eines mehr katholiſchen 
Ehriftentumg, das ihn mit einem weichen, ſehnſuchtsvollen 
Lyrismus erfüllte, 

Sein Lieblingsdichter außer Novalis mar Hölderlin. 
Nicht nur fprach er in flillen Stunden gern biefes und jenes 
feiner Gedichte aus dem Kopfe vor, fondern er führte au 
den Hyperion In einem gerlefenen Eremplar faft ſtets in der 
Zafche. 

Was Dominik an Emanuel feſſelte, wird vielleicht nad 
alledem einigermaßen begreiflich fein, Entſcheidend für die 
neuentfiandene Abhängigkeit des jungen Genied war na 
türlih vor allem ber Eindrud, den Duintend ganze Er; 
ſcheinung hervorbrachte. War ihm fehon der plattefle und ge 
wöhnlichfte Menfch ein Myſterium, wieviel mehr diefer Duint, 
deſſen geheimen Anſpruch er kannte. So flürzte er fih mit 
einer vielleicht mehr fünftleriichen, als blindgläubigen Sucht 
in bie vermwirrende Atmofphäre um Duint hinein. Aber es 
war dabei ein bewußtes, entichloffenes Wollen in ihm, weil 
er fpürte, daß der Weg des Meifterd, den er gefunden hatte, 
dorthin ging, von wo auch ihm bie größte Lodung der Ruhe 
oder des Paradiefed ausſtrahlte. Diefer, wie er ihn bereits 
willig und aus Überzeugung nannte, heilige Menfch mar, 
wie er felber, gleihfam nur verirrt in die Welt. 

Seht — der Fremdling iſt Hier — der aus demfelben Land 

fih verbannt fühlt, wie ihr; traurige Stunden find 

ihm geworden — es neigte 
früh der fröhlih Tag fih ihm. 
Bleibt dem Fremdlinge hold — fpärlih Freuden find 
ihm bienieden gezählt — doch ben fo freundlichen 
Menfchen fieht er geduldig . 
nach dem großen Geburtstag bin. 

Im Umgang mit Dominik zeigte Quint feltfamermeife 
eine, wie ein Ausruhen wirkende, ungefchraubte Schlichtheit 
und menfchliche Einfachheit. Zwiſchen beiden, ſchien es, war, 
ohne jede Verhandlung, filllfehweigend ein feſter Pakt ges 
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ſchloſſen. Es herrſchte eine faft magifche Einigkeit. Domini, 
der, über einem verrufenen Lokal, bei Bahnfchaffnersienten 
in Schlafftelle war — wo er ein Krusifir über dem Bett ans 
gebracht und ein anderes auf fein Nachttifchchen geftellt hatte! 
— befchäftigte ſich trotzdem nicht viel mit der heiligen Schrift, 
und e8 wurde auch zwifchen ihm und Duint faum je eine 
DBibelftelle befprochen, ja überhaupt nur ein religiöfes Ges 
fprach geführt. Duch ein Wort, das Duint eines Tages 
geprägt hatte, als der Name des Heilands gefallen war, ward 
Dominif betört oder, nad) feiner AUnficht, aufgeklärt: „Chris 
flug? ich kenne ihn nicht, oder bin es ſelbſt!“ Hatte es ges 
lautet. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel 


Er am zehnten Tage nach feiner Abfertigung hafte 
ſich Martin Scharf, mit dem zwölf Jahre alten Guſtav 
Duint, in der Wirtfhaft zum „Grünen Baum“ eingefunden. 
Er Hatte auf dem Wege nach Giersdorf die eigene Heimat 
und das Grab feiner Eltern aufgefucht, wo er betete und 
allen Ernſtes den Toten unter dem Raſen mitteilte, es fei 
geſaͤet verweslich, um aufjuerfiehen unverweslich, und bie 
Zeit fei nahe, wo e8 in feine Hand gegeben fein würde, fie auf; 
juerweden. Hernach, auf dem Wege durchs Dorf, hielt ihn 
der neue Befiter feines Haͤuschens an und er war gezwungen, 
über ben Sonntag bei ihm zu bleiben, um endlich die foges 
nannte Auflaffung des Grundſtuͤcks am darauffolgenden 
Montag, an Gerichtsftelle, vornehmen zu laffen. Nachdem 
e8 gefhehen und Martin weiter gemandert war, fagte ber 
neue Beſitzer, zu einem jeden, der eg hören wollte, wie Martin 
Scharf dermaßen unfinnig in feinem Betragen und Reben 
wäre, daß man felber, um nüchtern zu bleiben, fein ganzes 
bißchen Verſtand nötig habe. 
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Der alte Duint empfing Martin durchaus nicht mit Freund; 
lichkeit, und da feine Frau, die Immer im beginnenden Früh; 
jahre einen Gemuͤſehandel eröffnete, nicht gu Haufe war und 
er felbft und Auguft, fein Sohn, von der Reiſe Guſtavs 
durchaus nichts wiffen wollten, gab e8 lange Zeit niemand, 
der diefen Eigenfinn brechen konnte. Am fünften Tage der 
Reife Martin Scharf kam endlich, gegen Abend, die Mutter 
nah Haus und man konnte nun ruhiger unterhandeln. 

Aber auch hier erhielt ber gediegene und vertrauenerwedende 
Martin nur mit Mühe bie Einwilligung, den fleinen Benjas 
min mit fich gu nehmen. Die Mutter weinte viel über Emas 
nuel Duint und überhäufte den Abwefenden mit Vorwürfen. 
In einem Atem ſchwor fie, es fei in feinem Kopfe von Jugend 
an, ja von Geburt an, nicht richtig geweſen, und behauptete, 
er hätte koͤnnen nach feinen Anlagen und nach alledem, was 
ihm geboten worden war, wenn er ſich's nur im geringften 
wahrgenommen haben würde, bie Stüße ber ganzen Familie 


fein. Für alles, was Martin von ihm erzählte, hatte fie nur 


die Worte: närrifch, nichtsnutzig, übergefehnappt! war aber 
fchlteßlich doch fo weit, befonderg weil ihr ber Fleine Guſtav 
ſelbſt mit dringlichen Bitten gufeßte, ben Jungen mit Martin 
reifen zu laſſen. Sie gebrauchte dabei diefe Bittere Form 
der Zufimmung: „Sutl ihre wollt mir den Bengel auch noch 
verrüdt machen.” 

Jetzt widerhallte die Hütte des Tifchlers noch einen ganzen 
Zag lang von heftig geführter, häuslicher Streitigfeit, bie 
endlich, auf bag Anraten von Frau Quint, durch einen harten 
Zaler für Ihren Mann und einen für Auguſt von Martin 
sefchlichtet wurde. Der alte Tifchler hatte fi, im Beſitz des 
Geldes, denn auch fofort ſtillſchweigend wie mit feinem 
Raube davongemacht. 


o war denn Martin Scharf ſtrahlenden Auges mit 
Guſtav bei Quinten eingetroffen. Dieſer riß ſeinen 
Bruder an die Bruſt, und es war von jetzt ab, waͤhrend dreier 
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Tage, fo, als ob nur ber Bruder auf der Welt wäre und 
Emanuel fi felbft, feine Sendung, feinen heimlichen Vor; 
faß, feinen Sefuswahn, feine vergangenen und zukünftigen 
Schidfale, feine Jünger, Freund und Feinde, kurz, alles 
außer dem Bruder vergeflen hätte. 

Das Betragen Emanuels hatte, nicht anders wie bag 
feines jungen Halbbruders, etwas kindlich Ruͤhrendes. Er 
fchlief auf dem Sofa und räumte dem Kleinen die Bettfielle 
ein. Er erfuchte Dominik, ober einen feiner andren Begleiter, 
diefe und jene Kleinigkeit einzutaufen, die ber Junge, mit 
ffiaunenden Augen, etwa in einem Schaufenfter entdedt 
hatte. Darunter war ein Heines Laubſaͤge⸗Handwerkszeug. 
Stundenlang half ihm Emanuel felbft, eine gierliche Arbeit 
auszuführen. Auf feine Bitte kauften die Sünger ihn Gläs; 
chen voll Selterwafler mit Himbeerfaft. Man zeigte ihm 
Schaubuden, mo wilde Tiere zu fehen waren. Guſtav war 
ein zarter, blonder, durchaus nicht bäurifcher Knabe, ber, 
duch die Fülle des Neuen beraufcht und beglüdt, voll Bes 
wunderung zu Emanuel aufblidte. Ä 

Schon am Morgen nah feiner Ankunft hatte Emanuel 
Schwefter Hebiwig, unten am Eingang des Kranfenhaufeg, 
feinen Bruder mit einem merfbaren Stolge vorgeſtellt. Er 
fagte es nicht, aber man fonnte es feinen Bliden anfehen, 
daß er es dachte: Solche befigen das Himmelreih! Und 
wenn feine Mienen, gleich einem plöglichen, tiefen Wolfens 
ſchatten, der Ernft überfam, fo lag es dahinter: Wehe! 
und fehet zu, daß Ihe nicht einen von diefen Kleinen beleidigt! 
Emanuel fohien diefem Knaben gegenüber ganz Hingebung, 
ja, während einiger Tage, ganz hilflofe Abhängigkeit. Er 
fah die Welt aus des Bruders Augen. 

Dominik pflegte eine vertraute Beziehung zu einer Kell; 
nerin. Es war ein Mädchen, dag fich in der Gewalt jenes 
Wirtes befand, der die Biers und Meinftuben unter der 
Wohnung des Bahnfchaffners, dem Duartiere Dominikg, 
innehatte. Diefe Räume, die eine übelberüchtigte, niedre 
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Spelunfe bildeten, teugen den Namen Deufenhain, womit 
eine hochgelobte Gegenwart die goldene und reine Luft der 
parnaffifhen Höhen ruͤckwirkend verpeftete und diefen ganzen 
Gottesberg der Vergangenheit zum Müllhaufen umwandelte. 

Elife Schuhbri, fo hieß das Mädchen, hatte für Dominif 
eine ernſte, wenn auch refignierte und hoffnungslofe Neis 
gung gefaßt. Ste war eines Bahnhofsinſpektors Tochter, 
die, nachdem fie mit achtzehn Jahren ein Kind geboren 
hatte, wie üblich von Ihrem Vater aus dem Haufe geworfen 
und für immer verfioßen worden war. Sie durfte fih nit 
mehr bliden laffen, ober, wie er gedroht hatte, er ſchluͤge 
fie tot. 

So wurde fie, ohne Mittel für ihren Unterhalt, ganz natürs 
licherweiſe eine Beute für jedermann, ward von ber Polizei 
„unter Sitte” geftellt — dag heißt unter Unfitte! — und fand 
endlich in jenem fehredlichen Giftwinkel Unterkunft. 

Eliſe erfehlen eines Tages vor Duint, um in einer weinen, 
ben Beichte ihr Herz und die ganze Laſt ihres Elend3 aus; 
zuſchuͤtten. 

Er ſagte zu ihr: 

„Deine Eltern, die dich verfluchen, deine Bruͤder und 
Schweſtern, die dicht verachten und verdammen, alle, die 
uͤber dich und deine Taten Recht ſprechen und ſie verurteilen, 
richten nach dem Fleiſch. Suͤnde wird nur durch Suͤnde ver⸗ 
dammt. Ich richte niemand.“ Worte, womit er ſich dieſem 
kaͤuflichen Maͤdchen gegenuͤber allerdings auf den vielum⸗ 
ſtrittenen Boden des Heilands ſtellte. Er fuͤgte, indem er der 
Knieenden, wie ſegnend, die Hand auf den Scheitel legte, 
noch hinzu: „Steh auf! deine Suͤnden ſind dir vergeben.“ 

Von dieſem Tage an liebte Eliſe Schuhbrich, die verachtete 
Kellnerin aus dem Muſenhain, ihren Beichtiger abgoͤttiſch. 
Da ſie immer an ihren traurigen Dienſt in der Kneipe ge⸗ 
bunden war, aber ſeine Geſellſchaft und die Geſellſchaft ihres 
Geliebten nicht entbehren wollte, hatte ſie es zu Wege ge⸗ 
bracht, daß Quint ihr den Geliebten nicht mehr durchaus 
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entzog, fondern mit Ihm, an einem ber von ihr bebienten 
Zifche, ein und den andern Abend zubrachte. 

Man weiß, die Tiefe des Schmußeg, darin ein Menfch 
gezwungen ober freiwillig watet, iſt nicht Immer ein Beweis 
für die Unfauberfeit feiner Seele. So hatte fih benn in 
einem der Trinkzimmer um einen älteren Künftler, einen 
Profeſſor für Malerei, auch ein fogenannter Stammtiſch 
gebildet, bee aus jugendlich idealiſtiſchen Künftlern beftand, 
unter denen einige allerbings bee bepranierenden Wirkung 
des Alkohols und der niedren Erotik bereits verfallen waren. 
Es iſt nicht gu leugnen, daß der Profeſſor felbft, der von 
feinen Schülern verehrt und umſchwaͤrmt wurde, ein Trinker 
im legten Grade war, beffen ganze Nahrung am Tage aus 
einem fauren Hering beftand, den er in ungeheuren Mengen 
von Bier und von Wein erträntte., Dominif war biefem 
Kreife, dem er fih manchmal zugefellte, nicht unbekannt, 
und der Profeſſor mit dem ſchwarzen Faunsgeſicht und den 
roten und feuchten Faunslippen, bem ein ſchwarzer Schopf 
wild Aber die düfter funfelnden Augen hing, hatte ihn mehr; 
mals mit fiherndem Lachen In bezug auf Elife Schuhbrich 
„unfern Asra“ ober auch „unfern Nitter Toggenburg” 
subenannt. u 

Es machte ein nicht geringes Auflehen, als Dominik, der 
etwa wiersehn Tage und länger dem Mufenhaine fernge; 
blieben war, eines Abends mit Duint, In Begleitung des 
feinen Guſtav und feiner acht ländlichen Mitläufer, wieder 
erſchien. Der Profeffor, der feine ſchwarzbewimperten Augen 
meift Halbgefchloffen hielt, konnte fie plöglich kaum genügend 
weit aufreißen. Während aber in feiner Umgebung ein all 
gemeines Gelächter und ein großer Laͤrm ber Begrüßung 
entftand, hielt er den Blick, wie verfidrt und erfchroden, auf 
Quint gerichtet, als ob es ihm bei dem Lichte der Gasflammen 
und im diden Dunſt von Rauch und Alkohol zu unterfcheiden 
nicht möglich wäre, daß jener ein wirklicher Menſch und 
feine bloße Erfcheinung feines deliranten Gehirnes fe. 
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In ber Flucht ber Räumlichkeiten und an den verſchiedenen 
Tiſchen, die von neun Kellnerinnen — tatfächlich neun, nach 
der Zahl ber Mufen! — bedient wurden, fah es, die Säfte 
anlangend, fehe verfchieden aus. Meift allerdings fanden fi 
folche Gefichter, denen das Zeichen der Venus vulgivaga auf 
der niederen, weichenden Stirne ſtand. Hier zechten Leute, 
die ihren Fäuften, ihrem Anzug und Ihrem Betragen nad 
su urtellen, wahrfcheinlich auf dem Viehhof gu tun hatten, 
dort hatten fich Leute niedergelaffen, deren dürftiges Außere 
auf niebere Schreibarbeit, In ſchlecht gelüfteten Kanzeleien, 
zu beuten ſchien. Abgeſondert, an einem Tifche für fich, der 
ihm auch unbeftritten blieb, ſaß ein atbletifcher Menfch, mit 
tüdifhen Augen und einem Stiernaden, ber vielleicht als 
Kettenfprenger oder mittels ber Brechftange feinen Unter; 
halt fand. Man fah Studenten! Diefer Here war vielleicht 
ein Neferendar, jener vielleicht ein Regierungsbaumeifter! 
Der Dritte fonnte ein auf Reifen befindliher Paftor fein. 
Nahe am Ausſchank hatte ſich eine Tafelrunde lärmender 
Kleinbürger aufgetan: kurs, e8 war jenes fTandesunterfchied; 
Iofe Gemiſch vorhanden, welches entfleht, wenn der Major 
in Zivil und der Unteroffizier, bee Feudalherr und der Ober; 
fellner, der Kommis und der Hausknecht einträchtiglich in 
dem gleichen, übelriechenden Tuͤmpel fifchen gehn. 

Sp weit von diefen Tiſchen und Räumlichkeiten aus ber 
Eintritt Duints in Begleitung des Knaben und feiner Jünger 
gu beobachten war, wurden aller Augen fogleih angesogen 
und es trat in kurzer Zeit, als ob jeder ber lebhaft ſchwatzen⸗ 
den und geftifulterenden Menfchen das Ende des gerade ans 
gefangenen Satzes vergeffen hätte, Stille ein. Diefer, der 
frank, und jener, ber, mit herausgequollenen Augen, be; 
gierig an einem zaͤhen Beefſteak kaute, unterbrach einen 
Augenblid verdußt feine Tätigkeit, Und es wurde erſt nad 
einiger Zeit wieder in der alten Weile weiter gefaut, getrunken, 
geichrien, mit den Kellnerinnen gefcherzt und an ihnen, mit ders 
ben Griffen und rohen Späßen, wiederum dag Beſte getan. 
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Als der wunderliche Heilige, dem übrigens alle neun Kells 
nerinnen fogleich fcheinbar bedingungslos zugeflogen waren, 
am vierten, fünften Tage wieder erfchten, war fein heimlicher 
Span Längft ſcherzweiſe von ben Mädchen unter ben Gaͤſten 
verbreitet worden. Man machte fih Iuftig über den Narren 
in Chriſto, Duint, ber feine neue Kirche in einer Kneipe mit 
Damenbedienung, wie fie fagten, aufgefchlagen habe, deren 
fanberes Symbol nicht mehr das Kreuz, fondern die rote 
Laterne war, Aber Duint genoß den Reſpekt eines Irr⸗ 
finnigen. Und e8 mußten erſt einige Tage vergehen, bes 
vor man an biefem und jenem Tiſch den Mut, ihn offen gu 
hanfeln, fand. 

Nah und nach zog die Gegenwart Duints eine Menge 
verfchtedenartiger Elemente an, fo daß die Tafel, deren 
Mittelpunkt er und nicht mehr der malerifch In einen leichten 
römischen Mantel drapierte Profeſſor war, länger und länger 
ward. Die Geſpraͤche, die hier geführt wurden, und denen 
Emanuel, meift ohne einzugreifen, zuhörte, hatten die Kunft, 
die Literatur, diefen und jenen Zweig der Miffenfchaft, ſoziale 
Stagen oder philofophifhe Dinge zum Gegenfland. Man 
wußte in den Kreifen derer, die an Duint Irgendwie ein In⸗ 
tereffe nahmen, wo er an mehreren Tagen der Woche zu 
finden war, und fo hatte fich eines Abends Kurt Simon, 
der jeßt in Breslau eine fogenannte Preſſe für den ein- 
jährigfreimilligen Dienft befuchte, und eines anderen Abende 
auh Benjamin Slafer der Tafelrunde eingefügt. 

Es wurde Emanuel fpäter zum Vorwurf gemacht, und 
man fhloß daraus auf feine Verfommenheit im Moralifchen, 
daß er nicht nur in dieſer Umgebung nieberer Sittenverderbnig 
felhft feine Abende zubringen mochte, fondern auch, folange 
er bei ihm war, feinen Bruder Guſtav mit fih nahm. Sa, 
er hatte ſchließlich auch Schwefler Hedwig um alle Reputation 
gebracht, fo daß fie aus dem Stande der Diakoniffinnen 
unfer dem Protektorat des Gurauer Fräuleins austreten 
und in dem Eonfeffionslofen Orden vom roten Kreuz Ihre 
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Tätigkeit forfegen mußte, weil fie, wie man ihr nachge⸗ 
tiefen hatte, auch eines Abends, in Begleitung des AMfſten;⸗ 
arztes Huͤlſebuſch, Gaſt an der Tafel des Mufenhaines ges 
weſen wat. 

Der Heine Guſtav hing an bem Bender, feit er In Breslau 
war, mit einer faft beforgniserregenden Hingabe. Den 
jungen ftudlerten und gebildeten Leuten, bie eine reizvolle, 
oft zur Ehrfurcht erregende Ahnlichkeit in dem Wandel 
diefes gefährlichen Sonberlings, Duint, mit dem Wandel 
und Wefen des wahren Heilands bineinfahen, ſchien ber Knabe 
der am innigſten gläubige Juͤnger zu fein. Diefed Kindes; 
auge befannte ed, ohne daß ein Schatten von Zweifel bie 
volle Reinheit des Ausdrucks trübte, wie biefer Bruder 
fein alles in allem: Freund, VBefchüger, Herr und Heiland, 
ja fein Gott oder Abgott war. Der blafle Knabe ftarb uͤbrigens 
früh. Er wurde nicht ganz vierzehn Jahre alt. Ihm wäre 
vielleicht, wenn er weiter gelebt hätte, ein aͤhnliches Schwärs 
merfchidfal, wie feinem Bruder, beſchieden geweſen. 


Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel 


18 Emanuel eines Tages von einem gewefenen Stukka⸗ 

teur, namens Weißländer, ber fih auf der Breslauer 
Kunſtſchule für das ZeichenlehrersEramen vorbereitete, laut 
wegen der Gegenwart bes Knaben am Trinttifch getadelt 
wurde, fagte Duint: 

„uns ift eine kurze Friſt gegeben. Die Stunden, ja bie 
Minuten, bie ung gehören, find gezählt. Der Abfchied ſteht 
vor der Tür und Ihr könnt nicht wiflen, unter welchen Zeichen 
wir leben und um welche geheime Stunde des Tages und 
Jahres und gu welchem Ziel wir beide einander gefchenft 
worden find. Denn wir wandern von weit her und wandern 
weit hin, und obgleich wir hier find, find wir nicht bier, noch 
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sole bei euch, noch Ihe bei und. Was ihr Hier fuchet, das 
fuchen wir nicht, und was ihr hier findet, dafür find Anfere 
Augen blind. Die Augen der Engel heiligen, was fie bes 
trachten. Glaubt Ihr, daß er weniger als ein Engel iſt?“ 
„Das iſt furchtbarer Schwulſt!“ ſagte Weißlaͤnder, woraufman 
ihn aber allgemein — ber Profeffor voran ! — zur Ruhe verwies. 
„Die Worte des Teufeld und die Augen des Teufels,” ſchloß 
dann Dnint, „find es, die Himmel und Erde gemein machen.” 
„Du biſt und bleibft Doch eben ein gemetneg Luder, Minna,” 
fagte jemand laut am Nebentifch, indem er die Kellnerin, die 
ihm Bier brachte, mit roher Spaßhaftigfeit auf den Rüden 
ſchlug. „Das hätten Ste beffer bleiben laſſen,“ fagte darauf, 
su dem Fremden gewendet, Dominik. Er hatte bemerft, 
wie die Kellnerin halb das Bier verfhüttete und nur mit 
Heroismus die ſtuͤrzenden Tränen zurüdbrängte 


manuels Wefen und Betragen machten In diefen Tagen 
durchaus den Eindrud firahlender Selbftficherheit und 
Furchtloſigkeit. In feinen Gang, in feine Haltung, in feinen 
Blick war eine ſtolze Freiheit gefommen. Den Augen ber 
Sfünger erfchien er beinahe gebteterifh. Zu Kurt Simon 
und Benjamin Slafer aber äußerte Dominik, voll übers 
ſchwenglich jünglingshafter Paradoxie und Bewunderung, 
wie in feinen Augen diefer Tifchlersfohn das geborene Genie, 
ber geborene Fürft des Geiftes, ein König und Herrfcher des 
inneren Himmelreihg, und, wie er romantifchsmpftifch fich 
ausdrüdte, mit dem Zeichen allwiffenden Schmerzes an 
der gewälbten Stirn, auf Erden der wahre crucifixus ſei. 
Richt ohne tiefe Bewegung konnten bie Jünger und Freunde 
Quints In jener Stunde des Abſchieds bleiben, als er ſich 
endlich entfchloffen hatte, ben Heinen Guſtav nah Haus zu 
entlaffen. Meifter, Jünger und einige Sreunde gaben dem 
ungen, ber feine Heimreife diesmal unter ber Obhut 
Dibiezens zurüdlegen follte, gu Fuß, bis Schmol;, dag Ges 
fett. Unter ben Freunden befand fih Hedwig Kraufe und 
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außer Benjamin Slafer, ſowie Kurt Simon, auch der Immer 
von Duinten eigentlich ungertrennlihe Domini. Es war 
ein herrlicher Sonntagsmorgen und die vereinten Gloden 
der Breslauer Kirchtärme, bes alten Doms, der Kirche Sanft 
Magdaleneng und Sankt Eliſabethens und vieler anderer 
fhidten den Wandernden ihre Geläut bis weit hinaus in die 
unter dem allgemeinen arbeitfamen Jubel der Lerchen frifch 
begrünten Felder nad. 

Es wurde, während bes ganzen Weges, durch die Jünger 
und auch durch die Freunde ber Äbliche Abftand von Emanuel 
innegehalten, Die Freunde, und vor allem Dominik, forgten 
dafür, daß die zärtlihe Schwermut und Feierlichkeit, bie 
aber ihm lag, nicht etwa Durch grob naives Fragen und All; 
gemeinverhalten der Jünger geftört wurde, Duint hatte den 
rechten Arm um die Schulter des Knaben gelegt, deſſen 
rechte Hand faſt fletd in der feinen haltend, Der Knabe 
umfchlang mit dem linfen Arme bie Hüfte feines vergotteten 
Bruders, er legte fein blaſſes und ſchwaͤrmeriſch blidendes 
Haupt on ihn an, während ihm ein harter Drud in der Kehle 
faß und Tränen über die Wangen herabtropften. 

Ehe ber Eleine Guſtav, auf dem Bahnhof von Schmolz, 
mit Dibiez in den Wagen vierter Kaffe ſtieg, warf er fich 
ſchluchzend an Duintens Bruſt. Diefer fagte zu ihm: „Wenn 
du lebſt, wirft du mir nachfolgen! wenn du lebſt, wirft du 
bie Taten des Menfchenfohnes fun! Du wirft niederfahren 
. zur Hölle, fage ich die, und wirft am dritten Tage wieder 
auferftehen! Iſt e8 aber anders beſtimmt Im Nat, fo wirft 
du noch früher mit mir im Paradiefe fein.” 

Diefe Worte waren nur halblaut gefprochen, aber doch fo, 
daß Dominik, Hedwig Kraufe und Martin Scharf fie ver; 
nommen hatten. 


D, bi dem Ruͤckwege bildeten Freunde und Juͤnger meiſt 
eine andächtig laufchende Gemeinde eng um Quint. 
Der Schmerz des Meifters, die Schwermut bed Meifters, 
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bildete eine unſichtbare Wolfe der Wehmut, darin alle ats 
meten. Während ber Wanderung fagte Quint: 

„Spürt ihre nicht überall In der Natur das Wartende? 
Wenn ihr Iaufcht, wenn Ihr euch vertieft, wird es euch nicht 
unter ſchmerzlichen Schauern des Glüdes deutlich, wie alles 
dieſes, was euch umgibt, wartend, nur vorläufig und nicht 
endgültig iſt? Iſt euch niemals der Wunfch gefommen, bort 
zu fein, wo die von euch firdömenden Wellen eures Geiftes 
— und eure Sinne find Geiff! — zu Ende find? Hattet ihr 
niemals eine glühende Leldenfchaft, dort, an der Außerfien 
Grenze anzufangen? Wer es fallen mag, falle es!” fuhr 
er fort. 

Dominif wagte einzufügen: 

Selbfttötung ſei der reale Anfang aller Philofophie und nur 
dieſer Akt habe alle Merkmale ber tranfsendenten Hands 
lung. 

Ahnungslos fragten Kurt Simon und Benjamin Glaſer 
gleichzeitig: | 

„Was, Dominik, wollen Ste fih denn felbft töten ?” 

Er wehrte ab, „Ste verfiehen mich nicht!“ 

Duint überging biefe Zwiſchenrede und fohritt auf dem 
wirklichen, von Gras und Gaͤnſebluͤmchen gefäumten Feld⸗ 
wege, und zugleih in die myſtiſchen Weiten feiner Seele 
weiter fort. 

„Überall In der Natur iſt das Wartende! Oder meint ihr, 
daß in dem Lerchenjubel, ob unferen Häuptern, etwas end; 
gültig iſt? Es iſt noch nicht fo viel von der Wahrheit, fage 
ich euch, als in dem Berichte eines Boten Wahrheit iſt, der 
den Bericht eines anderen Boten vernommen hat, ber von 
einem weiß, über den die Nede ging, er habe ber Wahrheit 
einen Hauch verfpürt. 

MWahrlih, wenn ihe nicht werdet gewiß und gläubig tie 
dies Kind, das mich eben verlaffen hat, fo bleibt ihre ferne 
vom Himmelreich. Mer aber einen von biefen Kleinen vers 
achtet, dem wäre beffer, man hinge ihm einen fchweren Stein 
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um den Hals und ertränkte ihn. Ihm wäre beſſer, fage Ich 
end. Oder follte er als ein von Gott vergelfener, gottlofer 
Leichnam leben wollen? Gott iſt Geift, und wo der Geiſt nicht 
ift, ift der Tod, ob auch der Körper lebendig If. Wer aber 
im rechten Sinne tötet, der iſt eg, der im rechten Sinne le⸗ 
bendig macht. Wer aber im falfhen Sinne lebendig mad, 
der übt Mord.“ 

Eine verräterifche, faſt mädchenhafte Nöte, ging, mit dem 
Ausdrud einer ſcheuen, verfiedten Hoffnung, bei dieſen 
Morten über Dominik Antlis bin. 

„Ich finde,” fagte Kurt Simon, „daß in unferer heutigen 
Melt das Kind, der Knabe, der Jüngling, unter dem Druck 
der Geringfhägung und ber Verachtung ganz allgemein zu 
leiden haben.“ 

„Es iſt fo,” ſagte Emanuel, „Dennoch muͤſſen wir unfere 
irdifche Predigt gründen auf Hoffnung, wo nichts zu hoffen 
tft, wie bie Apoftel es taten, die nach mir kamen!” — Hier 
horchten Kurt Simon, Benjamin Glaſer und Hedwig Kraufe 
erfchroden auf, während bie übrigen von einem heiligen 
Schauer befallen wurden! — „die Apoftel, die da ‚geglanbef‘ 
haben, wie geſchrieben fteht, gleich mir ſelbſt „auf Hoffnung, 
da nicht gu Hoffen war!‘ 

„zaufend Fahre find vor Gott wie ein Tag,” fuhr er fort, 
„ein Tag, der geftern vergangen Ifl. Und über alles bag 
wird ein Tag kommen, auch in biefe Irdifche Dunkelheit. 
Wenn biefeer Tag aber nahe ift, fo werden der Menfchen 
Söhne und der Menfhen Töchter dag Angefiht meines 
Gottes fehen: fie follen alsdann nicht mehr bloß träumen 
und mweisfagen, benn ber Geift wird fich ausgießen auf alles 
Sleifh, und der Geringfie wie ber Höchfte wird alsdann 
Leben haben und wiſſend fein. 

Denn es iſt allein ber Geift, bee lebendig macht, dag 
Fleiſch iſt dazu nichts nuͤtze. Gott iſt ein Geiſt. Harret mit 
allem Fleiſch auf die Zukunft unſeres Gottes, des Herrn. 
Ich ſage euch aber, daß er ein Feuer in euern Söhnen und 
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Töchtern anzünden wird, womit er fich In euren Söhnen und 
Töchtern wird wiebergebären, und baß fortan bag Geheims 
nis des Reiches Gottes nicht mehr wird das Licht unter einem 
Scheffel fein, fondern des Menfhen Sohn und bes Menfchen 
Tochter werden im Glanze Ihres Tages dem Blitze gleichen 
und Brüdern und Schweftern des Bligeg, der vom Himmel 
blist und leuchten wird über alles, was im — und uns 
ter dem Himmel If. Harrer!” 

„Woran follen wie erfennen,” fragte Schmied Hyn, „daß 
der Tag des Menſchenſohns nicht mehr ferne iſt?“ 

„Erkennet an mir, meine Kinder,“ antwortete Quint, „daß 
er nahe iſt. Oder wollt ihr mein Zeugnis bezweifeln? Wer 
ſollte ein guͤltigeres Zeugnis ablegen, als des Menſchen 
Sohn von des Menſchen Sohn? Oder als der Geiſt des 
Sohnes Gottes von dem Geiſte des Vaters ablegen kann? 
Des Vaters Geiſt gibt Zeugnis meinem Geiſt, auf daß ich 
hier in der Welt von ihm zeuge. Wer aber unter euch nicht 
erkennt, wes Geiſtes Kind ich bin, und daß die Worte, die ich 
rede, Geiſt ſind und Leben, der iſt noch ferne vom Gottesreich.“ 
„Bir erkennen es alle!“ riefen die Juͤnger. Emanuel aber 
lächelte ftHll und fah einen um ben anderen von Ihnen mit 
demfelben gütigen, ſtillen Lächeln an. 

„Du haſt gefagt: harret,“ Außerte der Immer mit flarfer 
Unruhe und mähfamer Aufmerffamfelt Duintend Rede 
verfolgende Kresig, der Handeldmann ... „bu haft geſagt: 
harret! Alſo bift du nicht, dee da kommen foll, und muͤſſen 
wir eines anderen warten ?” | 

„Ih bin der Wiffende und der Suchende,” antwortete 
Quint. „Ihr aber fetd die, die unwiſſend find und nicht ſehen. 
Deshalb fage Ih euch: Glaubet, dieweil Ihe nicht wiſſet! 
Und wer an mich glaubet, der glaubet nicht an mich, fondern 
an ben, ber mich gefandt hat. Deshalb, wenn Ihr mic laͤſtert, 
fo Säftert Ihe des Menfchen Sohn, und wahrlich, wie ich ges 
fagt babe: liebet eure Feinde! fegnet, bie euch fluchen! fo 
will ich euch dennoch lieben und ſegnen! — Läftert ihr aber 
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den Geift, fo Iäftert ihr Gottes Sohn und macht ben Satan 
sum Herrn über euch.” 

Sie näherten fich wieberum der Stadt Breslau an. Quint 
wies mit dee Hand in die dunkle Rauchwolke, die darüber 
hing. Er fagte: . 

„Der Satan tft bee Lügner, iſt der: Verbrecher von Anbe⸗ 
sinn. Er iſt die Lüge und ein Vater der Lüge. Er iſt bag 
Verbrechen wider den Geift und iſt ber Vater des Verbrechens 
wider den Geiſt. Satanas iſt der Herr ber Saßungen. 
Satanas hat Gott und die Menfchen in Kerfer geſperrt. 
Satanas fißt auf Petri Stuhl, - Satanas hat den Schläffel 
des Abgrundes als Zepter in feiner Hand und verfpricht, 
mit ihm das Himmelreih aufzufchließen. Satanas hat bie 
Menfchen zu Teufeln und Goͤtzen aus Holy, Stein, Erz und 
bemalter Leinwand gu Heiligen gemacht. Sch aber fage euch: 
Hol, Er, Stein, Leinwand können den Menfchen nicht 
heiligen, fondern es ift der Menſch allein, der fie Heiligen 
kann. Deshalb follt ihr zu heiligen Menfchen Gottes werden. 

Ihr aber feld die Tempel Gottes, Tempel, bie ba wandeln 
und erfüllt find von Gottes Geiſt. Andere Tempel, Tempel 
aus Stein und Erz, Tempel mit Türmen, in benen erzene 
Glocken hängen, gibt es nicht. Gottes Mund iſt nicht von 
Eifen, und feine Zunge iſt nicht ein Siodenflöppel aus Erz. 
Mer hätte Gott einen eifernen Mund gemacht, und wer hätte 
ihm eine eiferne Zunge gegeben? Oder iſt er ein klingendes 
Erz, oder eine tönende Schelle? Nein! Gott iff der Geift! 
und wir willen, daß er allein der Geift der Weisheit und des 
Verftandes, der Geift der Wahrheit und der Erfenntnig und 
daß er der Geift ber Liebe if. | 

Ein Menfch mag des anderen Diener fein, aber er foll nicht 
Gottes Diener fein. Die da Talare fragen, von den Kanzeln 
predigen, Gnaden verfaufen, unwirſch zuteilen und vor; 
fohneiden und fih Diener und Knechte Gottes heißen, find in 
Wahrheit Knechte und Diener von Satanas. Knechte und 
Diener bat nur Satanas. Gott aber kennt feine Kuechte 
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und Diener. Viel eher iſt Gott ein Diener der Menfchen, als 
daß er die Menfchen zu Dienern erniedrigen möchte. Ich 
fage euch: Sort erhöher die Menfchen, fie wären denn gottlog, 
und wo jemand erniedrigt iſt vor Gott, den hat allein der 
Teufel erniedrigt. Sch aber, der ich von den Menfchen er; 
niedrige werde, bin erhoͤhet vom Vater, ber fih in mir er⸗ 
höhet hat. 

Tretet doch in die Kirchen, wo fie mit fehwieligen und ver; 
früppelten Seelen Totenknoͤchel und den Leichnam deſſen 
anbeten, ben Satan getötet bat, flatt daß fie Engel und 
Gefäße des Geiftes felber find. Womit wollen fie Gott dienen, 
außer mit Gott? Was können fie Gott aus der Armut ihrer 
Knechtſchaft darbieten? Meinen fie, daß er ein Vater von ges 
prügelten Hunden, winfelnden und gefelfelten Knechten zu 
fein begehrt, defien Füße mit Wolluft auf ihren Naden herum; 
flampfen? Wahrlich, ich fehe die Zeig, wo eure Kirchen, eure 
Kanzeln und Nichterftühle, eure Altäre, wo fie ben Menfchen 
Greuel zu eflen gaben, werben unter ben Boden gefunfen 
fein, der ewig grünen wird von dem freien Wandel und unter 
den Füßen der Kinder Gottes.” 

Man fieht, wie diefem neuen Meſſias die ſchriftliche Über; 
lieferung der Worte des erfien, echten Meſſias mit eigenen 
Zufägen. kaleidoſkopiſch durcheinander ging, und wie er 
immer bie gleichen Gedanken zu neuen Gruppierungen in fich 
umwaͤlzte. Freilich fehlen es, fo wie alle dieſe Worte laut 
wurden, baß ein Zwang, eine Innere Gewalt hier wirkſam 
war, die alles von Innen, wie mit dem Hauche ber erfien 
Schöpfung hervorbrachte, und jedenfalls lag für die Zus 
Hörer ein kühner und ernenernder, wenn auch weit mehr bes 
raufchender und entzüdender, als Härender Sinn darin. 


a8 fagen Sie zu ber Äußerung Quints von ben 
„ Apoſteln, die nach Ihm gefommen find?” fragte, als die 
jungen Leute ſpaͤter allein waren, Benjamin Glaſer mit einer ges 
willen eigentümlihen Spannung Dominik, Diefer antwortete: 
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„Wenn Sie eine rationaliftifche Antwort fuchen, fo bin Ih 
dafür nicht ber rechte Mann. Dazu hat mich biefe Erfcheinung 
gu ſehr verzaubert. Novalis fagt: alle Bezauberung ges 
ſchieht durch partielle Identifikation mit dem Bezanberten, 
und ich, der Bezauberte, bin mit dieſem Zauberer identifiziert. 
Ich verfiehe, ich kenne, ich fühle Ihn allenthalben. Er hat 
mich gezwungen, jede Sache fo gu fehen, zu glauben, zu 
fühlen, wie er will. Und bat er nicht über alle feine Be; 
gleiter, Ste und Heren Simon ausgenommen, eine ähnliche 
Macht, als über mid? 

Ich will Ihnen einen kurzen Dialog, wiederum von No⸗ 
valis, fagen, der Ihnen ftatt aller Antwort auf Ihre Frage 
dienen foll. Ich glaube, ein Leben ohne Magie kann nur 
von oberflächlichen Dentern gebacht werden. Ich bin gewiß 
nicht erft vor achtzehn Jahren, durch den Zufall meiner Ge; 
burt, in dag Univerſum hineingeraten.” 

Dominit fhloß: „So lautet das Zwiegeſpraͤch: 

‚Wer hat dir von mir geſagt? fragte der Pilgrim. ‚Unfere 
Mutter.‘ — ‚Wer iſt beine Mutter?‘ ‚Die Mutter Gotteg,‘ 
‚Seit wann bift du hier?‘ ‚Seitbem Ih aus dem Grabe ge; 
fommen bin.‘ ‚Marft du fchon einmal geftorben?!‘ ‚Wie 
fönnt’ ich denn leben ?‘” 

Glafer fragte: „So glauben Ste alfo an bie ewige Wieder⸗ 
kunft?“ 

„Ich wuͤßte nicht, was es mehr fuͤr ſich haͤtte, nicht daran 
zu glauben. Iſt es weniger ein Wunder, daß ich zum erſten 
Male geboren bin? Und ſehen wir nicht, wie in unſerem 
engen Bereich ſich alles unerſchoͤpflich erneuert? Und gibt es 
außerhalb dieſes engen Bereichs, das unſer ſchwaches Be⸗ 
wußtſein beleuchtet, nicht das Bereich der Ewigkeit und der 
Unendlichkeit?“ 


Mnzwiſchen war die Polizei auf das Treiben im Grünen 
J Baum aufmerkſam geworden und hatte mehrere 
Schutzleute abgeordnet, die bei den Nachbarn und auch ge⸗ 
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radezu bei dem Wirt Informationen, wie man es nennt, eins 
stehen follten, Der Wirt und Schlächtermeifter begünftigte 
Duint, weil in feinem Laden, feit er Im Haufe war, mehr 
rohe Beefſteaks und Würfte aus Pferdefleiſch und in feiner 
Gaſtſtube mehr Bier und andere Getränfe verlauft wurden. 
Er traftierte ben Schugmann, der in einem guten Verhälts 
nis zu ihm fland, und gab bie Werficherung, man habe es 
in Duint und feinen Anhängern mit barmlofen Mudern 
zu tun, Berbrüdern, von denen gewiß nichts zu fürchten 
war 

Therefe Katzmarek und Martda Schubert hatten Emanuels 
Spur entbedt, waren Ihm nachgefolgt und hatten In nahe ges 
legenen Fabriken Arbeit gefunden. Natürlich benugten fie 
jede Gelegenheit, um In der Nähe Ihres Abgotts zu fein. 
Der Wirt erklärte, die Weibsvoͤlker kaͤmen nur meiſt gegen 
Abend zur Berfiunde, und wirklich hielten die Jünger Quints 
täglich mehrmals, auch Hier, In einem hinteren Zimmer bes 
Safthaufes Betfiunde ab. In diefen Verfammlungen, denen 
Emanuel felbft nicht beimohnte, ging es nach dem Zeugnis 
des Mirtes überaus ordentlich und gefittet zu. Er machte 
sum Lobe biefer Sufammenkünfte geltend, daß eines Abende 
ein großer Stein von Sozialdemokraten, die aus einer Vers 
fammlung gefommen wären, durch die Scheiben in dag 
Zimmer geworfen worden fel, weil der Geſang eines Kirchen⸗ 
liedes fie empört habe. Der Freund und Schuemann bes 
wies indeffen, bei allem Hunger und Durft, ben er entwidelte, 
im Ausfragen eine gewiſſe Zaͤhigkeit und wollte nicht nur 
über Dominik, fondern auch über Hedwig Kraufe, Benjamin 
Slafer und Kurt Simon, ſowie über alle andren Befucher 
Befchetd willen. So wagte ber Wirt ihm nicht zu verfchtweigen, 
wie auch der Agitator Kurowski eines Tages unter biefen 
Befuchern gemwefen war. 

Was bie Leute, die Quint noch Immer täglich heimfuchten, 
eigenflih von ihm wollten, mußten der Wirt und die Frau 
des Wirtes nicht. Sie hatte gelaufcht, natürlich nur zufällig, 
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weil Ihre Plättlammer neben bem Zimmerden Quints ges 
legen war, und konnte verfihern, irgend etwas Ungehöriges 
wäre jedenfalls niemals vorgefommen, auch dann nicht, wenn 
ſchlechte Weibsbilder von ber Steaße ihn befucht hätten. Es 
feien auch ſolche Mädchen gefommen, been man wohl hätte 
anmerken können, daß fie Freuden entgegenſahen und in der 
Verzweiflung Hilfe von Ihm su erlangen gehofft häften. 
Aber er habe auch hier weder jemals ein Medilament verabs 
reicht, noch etwas MWerbächtiges getan. So fei denn auch 
die eine etwa durch feine Worte getroͤſtet, die andere ent; 
taͤuſcht davongegangen. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel 


ach einiger Zeit fand im Muſenhain jener vielbe⸗ 

ſprochene Abend ſtatt, der den Kreis der dort Vereinig⸗ 
ten ſprengte und die Beſuche in dem ſchlimmen Lokal zum 
Abſchluß brachte. 

Hedwig Krauſe war erſchienen, aber nicht in Schweſtern⸗ 
tracht, und hatte, gleichſam zum Schutz, den in perſoͤnlich 
moraliſchen Dingen aͤußerſt braven und gediegenen Doktor 
Huͤlſebuſch mitgebracht. Dieſer nun wieder hatte ſchon laͤngſt 
den Wunſch gehabt, das Treiben um Quint, wie es ſich in 
dieſer verrufenen Umgebung abſpielte, aus der Naͤhe zu be⸗ 
obachten. Es war damals nicht ganz ohne Gefahr, den Sitzun⸗ 
gen ſolcher Konventikel beizuwohnen, da man uͤberall geheim⸗ 
buͤndleriſche Tendenzen witterte, denen ein gewiſſes Aus⸗ 
nahmegeſetz, das in jenen Zeiten in Kraft war, mit drako⸗ 
niſcher Strenge zu Leibe ging. Aber gerade dieſe Strenge 
bewirkte einen zaͤhen und fanatiſchen Widerſtand und trug 
dazu bei, daß ſich in vielen guten, jugendlichen Koͤpfen kuͤhne 
und revolutionaͤre Ideen in Menge bildeten. Man rechnete 
allen Ernſtes mit einem gewaltigen, allgemeinen geſellſchaft⸗ 
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fihen Zuſammenbruch, ber fpäteflens um das Jahr neuns 
sehnhundert eintreten und die Welt erneuern follte. Wie bie 
armen ländlichen Profefftoniften, die den Spuren des Narren 
gefolgt waren, auf das Taufendjährige Reich und auf das 
neue Zion hofften, fo und nicht anders hofften die ſozialiſti⸗ 
(ben Kreife, und diejenigen jugendlichen Intelligenzen, die 
ihrer Gefinnung nahe fanden, auf die Verwirklichung des 
fogtaliftifchen, ſozialen und alfo idealen Zukunftsſtaats. | 

Über vielen Tifchen politifierender Volkskreiſe ſchwebte 
Damals, verquidt mit dem Bier⸗ und Zigarrendunft, gleich 
einer, bunten, narkotifchen Wolfe, bie Utopie. Was bei dem 
einen biefen, bei dem andern jenen Namen hatte, war im 
Grunde aus der gleichen Kraft und Sehnfucht der Seele nach 
Erloͤſung, Reinheit, Befreiung, Gluͤck und überhaupt nah 
Bolllommenheit hervorgegangen: das gleiche nannten diefe 
Sozialſtaat, andere Freiheit, wieder andere Paradies, Tau⸗ 
fendjähriges Reich oder Himmelreich. Diefe fih immer neu 
erzeugende Wolfe des Zukunftsſtaates oder Zukunftsreichs 
war auch über den Köpfen der Gefellfehaft im Mufenhain 
ſtets gegenwärtig. 

Dominik faß zur Linken, Hedwig Krauſe zur Rechten Duints, 
und bie Eltern des Maͤdchens würden nicht wenig erfehroden 
gewefen fein, ihre Tochter In folder Umgebung zu fehen. 
Übrigens war der Leiter Ihres Kranfenhaufes ein berühmter 
mediziniſcher Forfcher und Arzt, der liberale AUnfichten hatte 
und fogar, über Doktor Huͤlſebuſch und Schwefter Hedwig 
hinweg, felbft ein Sintereffe an Duinten nahm. Sein Haus 
vor der Stadt war ein in Deutichland befannter, geſellſchaft⸗ 
licher Mittelpunkt. Er liebte Muſik, er unterhielt mit ben 
meiften bedeutenden Geiftern der Nation, im Gebiete der 
Literatur und Kunft, Beziehungen, Kinderlos und bemittelt 
unterftüßte die Gattin junge begabte Menfchen, Künftler 
und Künftlerinnen, und ein gewifler junger Maler, Bernhard 
Kurz, wurde von Profefior Mendel und feiner Gattin wie ein 
eigener Sohn gehalten. 
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Da nun Hedwig Kraufe zuweilen In bie Familie ihres 
Chef⸗Arztes gezogen worden war und Bernhard Kurz, ben 
fie von dorther kannte, ebenfalls, nicht weit von ihr, in der 
Tafelrunde diefer fchlechten Spelunfe faß und überdies Mens 
del felbft einmal zu Ihr gefagt hatte: eine Perfon, wie Sie, 
Schwefter Hebwig, kann und foll ohne Schaden überall 
hingehen! fo fühlte fie bald die Unficherheit und das Uns 
behagen, das fie beim Eintritt befallen hatte, nachlaffen. 

Sie war überdies nicht bie einzige Frau In diefem Kreis, 
Ihr gegenüber faß, neben einem nicht fehr großen, einem 
euffifchen Bauern ähnelnden Menfchen, ein junges Weib, 
dag Immer wieder fhmachtend und abhängig nach den Heinen, 
unter Bart, Haupts und Wimpernhaar faft verborgenen, 
blöde zwinkernden Schweinsäuglein ihres Nachbars hin⸗ 
blickte. Dieſer Nachbar, der ein faſt immer ſubſiſtenz⸗ und 
obdachlofer Dichter war, zog zuweilen ein Blättchen heraus, 
auf das er mit Bleiſtift Notigen machte. Sein Name war 
Deter Hullentamp und der feiner Freundin Annette von 
Rhyn. 

Peter Hullenkamp, mit Bettfedern im verwahrloſten Haar 
und dem langen kaftanartigen Paletot, den er deshalb nicht 
auszog, weil er ihn direkt auf dem Hemde trug, war eigent⸗ 
ih eine Xpoftelgeftalt. Kurt Simon erſchien er wie ein Wald⸗ 
bruder. Dem jungen Dominik wie ein zyniſcher Phllofoph 
des Altertums. In Wirklichkeit war er ein zeitfremder 
Menfch, hinter deffen fteiler, gewaltiger Stirn fich eine ferne 
Zukunft und eine ferne Vergangenheit in ein ewig gärendeg 
Märchen sufammenbildete. Auch Annette von Rhyn, die 
überall neben Ihm Kerlief, wie Antigone neben bem blinden 
Hdipus, war volltommen durch ihn und er durch fie In dieſes 
brodelnde Märchen eingefchloffen. Sie nannte Ihn abmwechfeind 
einen König von Taprobane, einen Katfer der fieben ſchwim⸗ 
menden Gilberinfeln, einen Auffeher der hängenden Gärten 
der Semiramis. Vier Wochen lang nannte fie ihn den Herzog 
von Ophir, die nächften vier Wochen lang war er ihr Harun 
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al Raſchid, der Kalif, und fie lebte mit ihm, Indem fie ihm 
feine Flöhe abfuchte, an den mit Fruͤchten, Gewürzen und 
Getränten überlafteten Tifchen in den Paläften und bedient 
von den vielen hundert Sklaven ihrer Einbildung. 

Außer Hedwig Kraufe und Annette von Rhyn hatte, bie 
Kelinerinnen natürlich ausgenommen, noch eine dritte Frau, 
Joſefa Schweglin, eine ruffifch-polnifhe Studentin aus ber 
Schweiz, den Mut gehabt, fih In das Bereich der beruͤch⸗ 
figten Kneipe und in das Bereich des Narren vom Grünen 
Baum, wie Duint hier genannt wurde, hinabzuwagen. Dieſes 
Mädchen, das mit jenen Kreifen Fühlung hatte, die Turgenjeff 
die nihiliftifchen nennt, war erfüllt mit eigenen Ideen und 
Hatte, außer einer großen Befähigung und Leidenfchaft für 
die Mathematik, eine noch ſtaͤrkere Leidenfchaft für alles, 
was in der Seele bes niederen Volkes nach Freiheit, Erlöfung 
und Leben rang. Auch ihre Parole war: Alles mit bem Volk, 
für das Volt, duch das Volt, obgleich fie aus einem hoch⸗ 
möütigsabelsftolgen Haufe ſtammte und, wie viele ihrer 
ruffifchen und polnifchen Mitfchweftern, mit feibenen Kleidern, 
Equipagen, Dienern und Gouvernanten aufgewachfen war. ' 

In diefem Kreife geiftuoller und gebildeter Leute, wie übers 
haupt unter den Eindrüden der großen Stadt, waren bie 
fieben ländlihen Anhänger Duints etwas fhüchtern und 
Heinlaut geworben. Aber fie hielten mit Augen, in denen bie 
moftifhe Flamme fladerte, ihren mit leidenfchaftlichen Opfern 
erfauften Mefflas feftgepadt — und es war ein Bann, ben 
er fpüren mußte und mit dem auf feine Weiſe zu fpaßen 
war, ebenfowenig, ald man ihm fo und fo zu entrinnen hoffen 
fonnte. Diefe einfachen Männer mochten befcheiden und 
ſchuͤchtern fein, aber fie ließen fih im Grunde feinen Pfennig 
von dem, wag fie von Quint glaubten fordern gu dürfen, 
abhandeln. Wehe aber, wenn er etwa eines Tages als eine 
Art Zechpreller vor ihnen ſtuͤnde. 

In Wahrheit hatte Emanuel für fein Teil mit dem Leben 
abgefchloffen und eben darum eine volle Empfindung der 
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Unabhängigtelt, ber Freiheit erlangt. Uber er fühlte recht 
wohl, wie das Leben bier in ber Stabt ihn mit taufend neuen 
Drganen umklammern wollte. Während er zwar bie Gleich⸗ 
gültigkeit und den Haß ber großen Maſſe deutlich empfand, 
fühlte er doch auch Immer mehr Augen mit ſpannungsvoller 
Erwartung auf fih gerichtet und wußte, daß fie, ohne eine 
Art endlicher, übernatürlicher Offenbarung, nicht wohl wuͤr⸗ 
den zu befriebigen fein. Es gab auf feinem Wege bier mit; 
unter für ihn weber ein Vorwärts noch Zuruͤck. Oft Dachte er, 
aus dem Boot, wenn er allein auf der Dder ſchwamm, in 
den Fluß zu verſchwinden. Aber er hoffte und harrte, beinahe 
mit heißer Sehnfucht, auf eine ahnungsvoll vorausgefühlte, 
andere Tobesart, bie er aus dem Unbekannten heraus be; 
flimmt erwartete. Immer wieder ward er enttäufcht, wenn 
fie der Abend nicht gebracht hatte und die Sonne eines neuen 
Tages wiederum In fein Senfter fehlen. 

Während alfo die buntgewürfelte Tafeleunde, und mans 
cher außerhalb der Tafelrunde, der Entpuppung des un; 
erflärlihen Menfchen, wie einer Erlöfung entgegenfah, fliegen 
tin diefem Immer ftärkere Wellen empor, die dem Tod durch 
Fügung des Schickſals, wie einer Erlöfung entgegen; 
fluteten. 

Dominik hatte gu feiner Geliebten, Elife Schuhbrich, ge; 
fagt, Quint fei ein Menfch, der in einer erhabenen, inner; 
lichen Größe über das Erdreich wandele. Die ganze Perfon 
erhebe fih Bis in das Gättliche Hoch hinaus, während er kaum 
mit den Süßen in ber platten Gemeinheit ihrer niedren 
Umgebung flünde. In ber Tat hatte Emanuel Wallungen 
uͤberirdiſcher Größe und Erhabenheit. Er fagte felbft wieder; 
holt zu Domini, wie ee fich, allbereitd dem Unfichtbaren 
überall näher verbunden fühle ald dem GSichtbaren. Der 
Weber Schubert meinte, daß er ſchon halb im Himmel fel. 

Im ganzen war feine Stellung In der Tafelrunde, wo bie 
Sünger ihn anhimmelten, der Profeſſor ihn für ein gutes 
Modell und fonft für einen fenfattonellen Narren nahm, 
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wo diefer junge Künftler ihn für ein Genie gelten laſſen 
wollte, der andere ihn für einen von Schwachſinn Gefchlagenen 
hielt, mehr lächerlich al8 beneidenswert. Befonders da zwar 
ein jeder von dem flarfen Eindrud feiner Perfdnlichkeit ges 
teoffen, aber doch im legten Winkel der Seele nicht ficher war, 
ob er e8 mit einem reinen und gutgläubigen Toren oder mit 
einem bemwußten, abgefeimten Betrüger zu tun hatte, Die 
aber, ohne im Sinne des Köhlerglaubens gläubig zu fein, 
mit flarker Verehrung dem einzigartigen Wefen Duints ers 
geben waren, und zwar nicht ohne eine gewiſſe, myſtiſche 
Glaͤubigkeit, waren: die ruſſiſche Polin, der haarbuſchige 
Dichter Peter Hullenkamp, Kurt Simon, Benjamin Glaſer 
und vor allem Hedwig Krauſe, Eliſe Schuhbrich und Do⸗ 
minik. 


18 die Geſellſchaft, zahlreicher als an jedem früheren Abend, 

eine Meile über alltägliche Dinge plaudernd beiſam⸗ 
men war, fing man bereits. an ben übrigen Tifchen und 
Räumen des Lokales an, fih über fie aufzuhalten. Nach 
einiger Zeit fand eine Genoffenfchaft Halb bereunfener Kommis 
es für angebracht, Halblaut das fromme Lieb „Ach bleib mit 
deiner Gnade!“ unterbrochen von „Du biſt verrüdt, mein 
Kind, du mußt nah Berlin!” anzuflimmen. 

Es war in der Heinen Gaſſe kein flarfer MWagenverfehr, 
dennoch hörte man durch bie Fenfter, die außen mit Läden 
verfchloffen waren, Durch das Geflapper der Bierfeidel und 
das Geträlfer der Kellnerinnen, den bumpfen Rumor einer 
großen Stadt. Der blonde, verfianbestüchtige Doktor Hülfes 
bufch, der fich eigentlich vorgenommen hatte, bem Idol 
Schwefter Hedwigs einmal gründlich den Puls oder auf den 
Zahn zu fühlen, erörterte, während die Abrigen in einzelnen 
Gruppen andere Fragen behandelten, mit Dominif dag Für 
und Wider der Viotfektion. Domini! machte flarfe Einwände, 
während Hälfebufch alle entfeglihen Folterqualen, die man 
ben Tieren im Dienfte der Forſchung auferlegte, im Intereſſe 


485 


der Menſchheit für notwendig hielt. Dominik meinte: Schuld 
jeuge Schuld, und wenn ed auch nur bad Verbrechen am 
Ziere wäre, fo hätte im Grunde die Menfchheit nur den Fluch), 
der in allem Verbrechen liege, davon. Übrigens hätte die 
Menſchheit bereits einen fo großen Erkenntnisſchatz, daß fie 
ihn gegen die Summe bed maflenhaften, brutalen Unſinns, 
der bie Welt beherrfche und ber von einer niedrigen und bes 
ſchraͤnkten Selbftfucht getragen ſei, nur durchzuſetzen Branche, 
um von dem größten Teil der Übel, denen fie jetzt mit falſchen 
Mitteln zu Leibe gehe, befreit zu fein. „Ste wenden fich alſo 
gegen das Recht ber freien Forſchung!“ fagte Huͤlſebuſch: 
während mehrere Male das Wort „Semeinheit” über ben 
Tiſch herübergefiogen kam, das der Profeffor ausgeſprochen 
hatte und das fih auf Viviſektion bezog. „Wenn Ste das 
Necht der freien Forſchung unterbinden, meine Herren,” rief 


Doktor Huͤlſebuſch, „wie wollen Sie denn jemals zu ertrtäg 
lichen allgemeinen Zuftänden kommen ?“ „Die Wiffenfchaft!" 


tief ein Herr vom Nebentifch.... „die Wiflenfchaft hat und 
surüdgebracht 1” „Ein ſolches Wort kann nur jemand aus 
fpreden, ber von Miffenfchaft eine ebenfogroße Ahnung 
wie ein Drofchlenpferd von Kavierſpiel hat!” entgegnete 
Doktor Hälfebufch. Der fremde, ftarke Herr vom Nebentiſch, 
der fchon erheblich getunfen hatte, trat darauf an bie Geſell⸗ 
[haft heran und fing an, von einem gewiſſen Leiden zu Klagen, 


das er nicht näher bezeichnen wollte und bag feit vier Jahren, 


unter den Händen von mindefiend fünfzehn Arzten, nur 
ſchlimmer und fehlimmer geworden fe. „Solche Leute wie 
Sie“, rief Hälfebufch, „Die fi mit Ihrem Leiden nach vier 
Fahren noch immer in folder Umgebung berumtreiben, 
könnte nicht einmal Gott felber gefund machen. Wir lernen 
nah und nach,” fuhr er fort, „mittels der Wiſſenſchaft die 
Natur beberrfchen!“ „Lernten wir ung doch erfi ſelbſt bes 
herrſchen,“ fagte Domini, „Was wollen Sie denn mit aller 
Ihrer Selbſtbeherrſchung anfangen?” fragte Huͤlſebuſch, 
„gegen ſolche furchtbare Feinde der Menſchheit wie Cholera, 
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DBlattern, Lues und Tuberkulofe, Iteber Freund? Da müflen 
Doc eben wir Arzte heran.” „Gute Luft, Bewegung, Sonne, 
Seife,” warf Benjamin Glafer ein, „tft meiner Anficht nach 
das ganze Arztlihe Evangelium.” 

test redete Duint, und in dem Kreife ber gebildeten‘ Leute 
erregte die veraltete und dabei biblifhe Form feines Den⸗ 
feng eine mitleidsvolle Betretenheit, die fich In einem zwie⸗ 
fach Höfliden Aufhorchen ausdruͤckte. 

„Der Satan,” fagte Quint mit einer bald hohlen, bald 
leife Hingenden Stimme, „ift ber Feind und Mörder von Ans 
beginn. Wer aber ein Leib und ein Geift iſt mie Gott, hat dag 
ewige Leben. Der Satan allein brachte Krankheit und Tod 
in die Menfchenwelt. Des Satans Fluch, unter dem wir leben, 
heißt Seindfhaft, Haß, Selbftfucht, Sefeg und ewig fich 
wiebergeugende Sünde duch das Geſetz. Kann jemand 
meinen, daß Krankheit etwas anderes als Sünde iſt? Der 
Teufel war bed Geſetzes Anfang, und des Geſetzes und alfo 
ber Sünde und alfo ber Krankheit Ende wird Ehriftug fein.” 

Elife Schuhbrich Hatte ihre beiden Arme ungeniert, hinter 
dem Stuhle Dominiks ſtehend, über feine Schultern gelegt 
und er hielt ihre Hände in ben feinen, während fie mit einem 
ernftien, etwas müden Gefichtchen, unter ſchweren, blonden 
Flechten andachtsvoll auf Quinten berabblidte. Auch thr 
Geliebter blidte auf Quint. Als diefer ſchwieg, trat eben der 
Agitator Kurowski grüßend von der Straße herein und hing 
feinen Überrod an den Nleiberfiänder, nahm dann ein 
Spiegelchen, kaͤmmte fich, beftellte Bier, faßte die Kellnerin 
unter das Kinn und hatte dann fchließlich zwiſchen Kurt Simon 
und der ruffifchen Polin Plag gefunden. 

„Gut!“ fagte Hülfebufch, ohne merken zu Icfien, daß er es 
feiner Meinung nad, mit einem Irren zu tun batte, zu 
Emanuel Duint, „Gut! Uber das können wir doch nicht 
den Kranken fagen, die zu ung fommen und fordern, Daß 
man fie gefund machen foll. 

Ich fage Ihnen übrigens offen: ich bin ein Gegner bes 
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Ehriftentums. Ich bin mit Goethe, Schiller und unferen 
größten Philofophen der Anficht, es iſt bucch bie chriftliche 
Lehre ein lebensfeindliches Element in die europaͤiſche Menſch⸗ 
heit gefommen. Das Ehriftentum hat sum Beifptel mit ber 
Verdammung, Entheiligung und Entwürdigung bed Ger 
ſchlechtslebens allein ſchon maßloſes Unheil angerichter. 
Es hat den Vorgang der Liebe der Geſchlechter, aus dem die 
neuen Menſchen hervorgehen, auf eine Stufe mit ben Vor⸗ 
gängen in einer Latrine oder Kloake gebracht. Ja fogar auf 
eine noch tiefere Stufe. Ich betrachte das Chriſtentum noch 
immer überhaupt als den wahren Krebsſchaden unferer ges 
famten menſchlichen Zuſtaͤnde.“ 

Ein Murmeln ging durch den Juͤngerkreis, aber Anton 
Scharf, der mit ſtotternden Worten dreinfahren wollte, ward 
durch einen Wink ſeines Meiſters zum Schweigen gebracht. 

Dann ſagte Quint: 

„Es ging ein Saͤmann aus zu ſaͤen ſeinen Samen, und 
indem er ſaͤete, fiel etliches an den Weg und ward zertreten, 
und die Voͤgel unter dem Himmel fraßen es auf. Und et⸗ 
liches fiel auf den Fels, und da es aufging, derdorrete es, 
darum, daß es nicht Saft hatte. Und etliches fiel mitten unter 
die Dornen, und die Dornen gingen mit auf und erſtickten 
es. Und etliches fiel auf ein gutes Land. Da es aber aufgehen 
wollte, kam der Feind des Nachts und ſaͤete Unkraut dar⸗ 
unter aus. Und es war am Tage der Ernte kein gutes Jahr 
und nach Froſt und Hitze, nach Meltau und Hagelſchlag, 
waren wenige Koͤrnchen Weizens uͤbriggeblieben.“ 

„Er koͤnnte ſich gut etwas deutlicher ausdruͤcken,“ be⸗ 
merkte Weißlaͤnder zyniſch, vohne feiner Stimme Zwang 
anzutun.“ Joſefa Schweglin aber, die mit Bewußtſein die 
gleiche Anrede wie die Jünger brauchte, fagte: „Ste meinen alſo, 
Meifter, daß unfer heutiges Chriftentum Fels, Weg, Dornen, 
Hagel, Brand, Meltau, kurz alledandere,nurnicht der urſpruͤng⸗ 
liche Weizen des Sämanns iſt. Nun gut! Aber tft überhaupt 
auch nur ein Körnchen des alten Weizens äbriggeblieben ?” 
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„Was muͤßte gefchehen, wenn ein Körnchen des alten 
Weizens übriggeblieben wäre?” fragte, flatt zu antworten, | 
Quint. 

„Es muͤßte in gute Erde gelegt werden.“ 

„Es ſei denn, daß ein Weizenkorn in die Erde falle und 
erſterbe, anders bleibt es allein und traͤgt keine Frucht,“ u 
fuhr Quint fort. „Du haft recht geredet!“ 

„Demnach, wenn wir Sie richtig verftanden haben, nd 
Sie im Sinne des heute herrfchenden, roͤmiſch⸗katholiſchen, 
griechiſch⸗katholiſchen ober proteflantifchen Chriftentumg,” 
bemerkte Kurowski, „durchaus fein Chriſt?“ 

„Ich bin die Auferfiehung und das Leben!” faste Quint. 

Diefe legte Bemerkung bewirkte eine allgemeine Bewegung 
unter den Anweſenden. Keiner von ihnen hätte eigentlich 
fagen können, welcher Art die Wirkung war, bie fie ausübte, 
Wenn der eine fih in feinem chriftlichsreligiäfen Gefühl, 
deffen Doch jeder, wenn auch zurüdgedrängt, noch genug bes 
faß, verlegt fühlte, dee andere beleidigt, ber dritte erfchroden 
war, der vierte und fünfte mit lauernder Spannung weiteren 
Offenbarungen bes Tollhausfandidaten entgegenpaßte, ſo 
hatten doch alle zugleich, felbft Doktor Hulfebufch, einen un; 
erflärlichen, tiefen Schauder gefühlt. Jedes Auge war auf 
diefen feft In feinem Mahne begründeten, neuen Meſſias 
gerichtet, felbft von dem vorausgeſetzten falfchen Schein wie 
von etwas Ülbernatürlihem angezogen. Nie hatte man mit 
fo leidenfchaftlicher, faft quälender Gier hinter dag Geheim⸗ 
nis eines Geiftes zu dringen begehrt. 

„Ich fage euch aber, das Geheimnis des Reiches, das 
Senfkorn im Ader der Menfchheit Heißt Selbſtloſigkeit!“ 
Und Quint unterließ nicht, wieber gewiſſe entfcheibende Säge 
der Bergpredigt wie: „Liebet eure Feinde, fegnet, die euch 
fiuchen, tut wohl denen, die euch beleidigen und verfolgen!” 
hinzuzuſetzen. 

„Iſt wirklich die Befolgung jener Saͤtze und der Umfang 
der heute geuͤbten Selbſtloſigkeit gleich dem Umfang des 
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Reiches Gottes auf Erben, fo muß man allerdings fagen, 
daß es noch Immer nicht größer als ein Senflorn iſt,“ fagte 
Fraͤulein Schweglin. 

Doktor Hälfebufch aber rief: „Die Entwidlung, ein menfch; 
licher Staat, die Kultur überhaupt, Ift nicht gu gründen auf 
Selbſtloſigkeit. Kampf, Selbftfucht bleiben die mächtigften 
Triebfedern. Das Ehriftentum bat ed darum auch In zwei⸗ 
taufend Jahren mit biefer falichen Tendenz nur gu einer uns 
geheuren Heuchelei, su einem ungebeuren Fiasko gebracht. 

Die Welt wird überall von Selbftfucht getragen, bie Natios 
nen werden durch Selbftfucht aufrechterhalten, von Selbft; 
fucht werden alle großen und Heinen Handlungen der Mens 
fhen untereinander biktiert und infpiriert. Die Kirche übt 
die Herrſchaft in Gott und fordert dafür die Knechtſchaft in 
Gott. Die Herren wollen fi gegen die Herren und gegen 
die Knechte, die Knechte gegen die Knechte und gegen bie 
Herren burcchfegen. Da iſt nicht einer in ben wilden Intereſſen⸗ 
kaͤmpfen unferer Zeit, ber nicht feine eigene Feſtung if. Soll 
er num alfo ſelbſtlos fein und fogleich feine Feſtung ſchleifen 
laſſen? Das allerfterilfte Prinzip, das es geben kann, bes 
haupte Ich, iſt die Selbftlofigfeit: denn wer fie wirklich und mit 
ganzer Yolgerichtigfeit wahr machen will, ber müßte, um 
den Srieden um jeden Preis durchzufegen, vom Schauplag 
oder vom Kampfplat abtreten, ber müßte freiwillig aus 
dem Leben gehen. Damit würde, horribile dictu, Selbfimord 
die echte chriftlihe Forderung, bie eigentlih letzte Folge 
der Lehre fein.” 

„Toͤte die Selbftfuht und wenn es nicht anders fein kann,“ 
fagte Quint, „fo töte dich felbf. Und wer fein Leben lieb 
hat, der wird es verlieren, und wer fein Leben nicht lieb bat, 
der wird es gewinnen, fage ich euch.” 


un ereignete fich ein Zwiſchenfall. Benjamin Glafer, 
der möglichermweife ein wenig zu baftig getrunfen und 
bisher, den Kopf in bie Hand geftügt, feinen Blick von Quinten 
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verwendet hatte, ſchien plößfich duch Wort und Anblid bes 
Narren vom Grünen Baum widerftandslos, gleichſam in 
einen Steudel hineingezogen zu fein. Er fprang auf und 
fagte mit fefter, lauter und bebender Stimme: „Meifter, 
was foll ih tun, um beiner würdig und bes ewigen Lebens, 
von dem bu fprichft, teilbaftig gu fein?” 

Kurt Simon verfuchte Benjamin, während er leife und eins 
deinglich redend feine Erregung befhwichtigen wollte, auf 
den Stuhl niedersugiehen. Der Profeſſor fagte: „Wir find 
aufgeflärte Leute und Künfiler, hyſteriſche Weibsperfonen 
find wir nicht!” „Machen Sie doch um Gotteswillen keine 
Geſchichten,“ fagte Bernhard Kurz, „wir werben ja im höchs 
fien Grade lächerlich! Die Leute werben ja aufmerkſam!“ 
„Das geht weiß Gott etwas weit,” fagte Weißländer. „Sollen 
wir ung denn hier von einem Primaner, einem durchgefallenen 
Abiturienten” — gemeint war Dominif — „und einem 
Fuchs im erfien Semefter unfterblich blamieren laſſen?“ 

Inmitten dieſes Durcheinanders von Worten erhob ſich 
jest feierlich die Apoftelgeftalt Peter Hullenkamps. „Ich 
fage euch,” rief er, „laßt ihn reden. Ihr feld ein banaleg, 
plattes, flaches, gottverlaffenes Gefchlecht, das von dem 
wahren Geifte bes Chriſtentums feine Ahnung hat. Trinft 
ener Bier und raucht eure Giftftangen, aber fpudt nicht den 
Unrat eurer Seelen aus, wenn eine Raupe, bie verpuppt Im 
Staube gelegen bat, zum erfienmal ihre Schmetterlingss; 
flügel ausbreitet. Weiter,” wandte er fih an Benjamin 
&lafer, indem er einen Ihm dargebotenen Schnaps big zur 
Meige trank, „Immer vorwärts, junger Idealiſt! Weiter, 
laſſen Ste fih nicht abfchreden !” 

Die Worte des Dichters, verbunden mit dem Trunf, ben 
er tat, löften unmiderfiehlih das allgemeinfte Gelächter 
aus. 

Benjamin hatte inzwiſchen, bleichen Antliges, dageſtanden, 
von allen Einſpruͤchen unberührt. Seht fagte er: „Wovon 
follte ich mich wohl einfchüchtern laſſen? Ich denke doc, 
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daß, fofern man fih In einem Erlebnis wie dem unfern 
befindet und einem über das Leben hinaus entfcheidenden 
Augenblid nahe fühlt, alles andere geringfügig If.” Benz 
jamin fchwieg und fuchte nah Worten, dba fprang Dominik 
auf unb umarmte Ihn, „Jawohl,“ rief er alddann mit 
lauter Stimme, „ih bin ein durchgefallener Abiturient! 
Aber dürfen vielleicht Brimaner oder Durchgefallene Abituriens 
ten, die dem Leben, weil es fie anefelt, hoffnungslos gesens 
überftehen, nicht Gottfucher fein?” „Machen Sie lieber,” 
ſchrie Huͤlſebuſch, „phyſikaliſche und chemiſche Erperimente 
und ſuchen Sie herauszukriegen, durch welches Verfahren aus 
der anorganiſchen Natur das Eiweiß zu ziehen iſt. Wir muͤſſen 
lernen, aus Steinen Brot machen. Dann wird die beruͤhmte 
ſoziale Frage geloͤſt und Sie werden ein wirklicher Wohl⸗ 
taͤter der Menſchheit fein.” Brot?“ fragte Dominik mit 
Achſelzucken und im Ton der Geringſchaͤtzung. „Euer wiſſen⸗ 
ſchaftliches Brot iſt mir gu troden. Wenn Sie wenigſtens 
Manna gefagt Hätten.” Kurowski rief: „Unbedingt hat der 
Doktor recht; denn entweber ift Gott überhaupt nicht zu 
finden, trotzdem er von tauſend und abertaufenb verfunfenen 
Menfchengefchlechtern gefucht worben iſt, oder aber er iſt ges 
funden, und dann, muß ich fagen, lohnt es des Suchens 
nicht. Was nuͤtzt mir ein Gott, dem nach hunderttauſend 
Fahren Nachdenkens die Löfung ber ſozialen Frage noch nicht 
gelungen iſt, ober ber fih für fie nicht intereffiere !” 

Ale fprachen jest buccheinander, fo daß in dem Lärm der 
Stimmen etwas Zufammenhängendes kaum noch zu unters 
fcheiden war. Der flarfe Herr, der vorhin über die Arzte 
geflagt hatte, wiederholte fortwährend: „Selbſtloſigkeit? 
Das wäre doch eine hoͤchſt duͤrre Moral!” „Ich ſcheue mich 
nicht zu fagen, meine Herrfchaften,” fagte ein Individuum, 
das herangetreten war und eine fehlechte Zigarre, wie aus 
Höflichkeit, siwifchen zwei Fingern in bie Höhe hielt... „ich 
ſcheue mich nicht, gu fagen, Ich bin ein Sünder und in ges 
wiſſer Beziehung gläubig. Jeſus iſt für mich weit mehr als 
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ein bedeutender Menſch geweſen. Jh bin ein Sünder, Ih 
hoffe auf Sündenvergebung und hoffe auf die ewige Selig⸗ 
feit, die ung der Helland verfprochen hat. Das aber muß ich 
Ihnen verfichern, wäre fein Himmel nur Selbfiiofigkeit, 
dann, ja dann wäre Jeſus ber größte Betrüger geweſen, 
der je gelebt Hätte. Selbftverftändlich iſt er das nicht.” 
Weißlaͤnder, der fih mit einer der Kellnerinnen für eine 
Meile zuruͤckgezogen hatte und wiederkam, hatte Ränder 
unter den Augen, Er rief nach Bier, er fihlug auf den Tiſch. 
Er rief, daß es eine Gemeinheif wäre, dag Heilige fo in den 
Schmutz zu ziehen. „Ich halte mich aber durchaus, auch in 
biefer Umgebung, nicht für ſchmutzig“, fagte gelafien und 
eine Zigarette drehend der Maler Kurz. „Cs müßte Ihnen 
doch auch befannt fein, daß der Gründer der hriftlichen Res 
ligton fein Salonlöwe gemefen iſt. Seine Jünger find ganz 
gewöhnliche Fifchersleutchen und andere Profeffioniften ger 
weſen. Ich bin durchaus nicht fehr bibelfeft, aber es ift mir, 
als ob Ich gelefen häfte: Chriſtus nimmt bie Sünder an, 
ober fo, und iffet mit ihnen. So ober ähnlich, Ih weiß es 
nicht.” „Es tft vielleicht dem Heren nicht bekannt,” Außerte 
er mit Bezug auf das Toben Weißlaͤnders, „wie bie erſten 
riftlihen Gemeinden von bet fogenannten Heiden Vers 
fammlungen der Bettler genannt wurden. Und was den 
Gebrauch von Bibelsitaten betrifft, fo heißt es ja doc: 
Sucher und forfchet in der Schrift!” Dominik rief: „Bon 
wen iſt wohl das lautere Wort am meiften mißbraucht 
worden? Sch denke doch von den vielen Hunderttaufenden, 
die e8 zu Herrfchaftssmweden herabwuͤrdigten und es zur 
Knute, zur Folter, zum Scheiterhaufen erniedrigten. Ich 
meine damit alle. die nieberträchttgen, befrügerifchen, tuͤcki⸗ 
ſchen, egoiftifchen, zaͤnkiſchen, groben, Ichändlichen, oberfläch- 
lichen, pöbelhaft eitlen, von Dummſtolz aufgeblähten, kriechen⸗ 
ben, anmaßlichen, lüfternen, verbuhlten fehlechten Pfaffen — 
bie guten natürlich nicht! — bie für gute gegolten haben und 
unter dem Schuße Ihres Talars, ihrer Firchlichen Feſtung 
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weiter für gute gelten. Diefe find es, diefe — nicht wie! — 
entehren das Gotteswort. 

Und was brauden denn biefe Menfhen den Heiland? 
Fühlen fie ſich denn nicht In diefem Leben bier auf ber Erde 
ganz kannibaliſch wohl? Sagen Sie doch! Was foll denn fo 
ein fettiger, wohlgenährter Pfaff, der fette Gaͤnſe und 
Knoͤdel frißt, von den Leiden des Menſchenſohns wiffen? 
Sehen Ste fi doch fo ein Seficht mal an! So ein Kerl kann 
ja Aberhaupt kein Geficht machen. Diefe Kerle find ja nicht 
mal Kuhſchweizer. Ste haben das Chriftentum einfach zur 
milchenden Kuh gemacht! Diefe Leute kennen und brauchen 
den Heiland nicht, und der Helland kennt und braucht, fie 
nicht! Uber dieſe neun Kellnerinnen bier, bie, ausgenüßt, 
von Ihnen und aller Welt verachtet, entehrt und mißbraucht, 
ausgeftoßen von ber gefamten chriftliden Welt, in Elend 
und Siechtum verfommen mäffen, die haben ihn nötig, die 
Brauchen ihn,” 

Yuf diefe Rebe, zu ber ſich Dominif leider mehr und mehr 
duch die Erregung bes Augenblids Hatte hinreißen laffen 
und bie er mit den Worten fchloß: „Mich efelt, mich ekelt, 
mic, efelt die Welt!“, wäre vielleicht fofort ein boͤſer Auftritt 
gefolgt, wenn nicht ein lahggelodter, jugendlih hübfcher 
Planift, der dem Kreife angehörte und der durch Eliſe Schuh⸗ 
brich mit krampfhaften Bitten an das Pianino gezwungen 
wurde, eben jegt mit Macht bie Taften gerührt hätte. Er 
hatte begriffen, was feine Aufgabe war, und ließ nicht nach, 
alles Laute im Raume überdröhnend, mit Baß und Diskant 
einen ſolchen Rumor zu machen, bis jedermann, weil nie; 
mand fein eigenes Wort verfiand, durch ihn zum Schweigen 
gebracht worden war. 

Bereits aber hatte jemand dem fohmierigen Wirt, der fich 
aus Zuhälterkreifen allmählich bis zur Höhe feiner jetzigen 
Stellung heraufgearbeitet hatte, die Beleidigungen Dominiks 
hinterbracht und die Kellnerinnen, die beinahe darüber den 
Dienft vernachläffigten, hielten geftiulierend Rat, wie fie ben 
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Sturm beſchwoͤren könnten. Die befttalifchen Cigenfchaften 
ihres rüdfichtslofen Brotherrn und graufamen Ausbenters 
waren Ihnen genugfam befannt, Sie mußten genau, daß 
bei der Roheit und Rachſucht und zur Gewalttat neigenden 
Art diefes Ehrenmanns viel zu befürchten war, 

Langſam fah man den Wirt heranſchreiten. 

Die Geſtalt des Menſchen war unterſetzt. Auf einem kurzen 
Halfe faß ein friſeurhaft gefcheiteltere Kopf, der mit feinen 
ftechenden, ſchwarzen Augen und feinem gedrehten Bärtchen 
auf der Oberlippe, ebenfogut dem, unter italienifchem Namen 
teifenden Leiter einer herumziehenden Kunftreitergefellfchaft 
angehören Eonnte. In feinen Kreifen wurde der Mann 
auch jegt noch der ſchwarze Karl genannt und man mußte, 
daß er in einem Fall, wo unter rätfelhaften Umftänden ein 
gewiffer Fabrikbefiker ermordet aufgefunden worden mar, 
nur mit Mühe und Not, und weil bie Beweiſe nicht gang zu⸗ 
reichten, dem Zuchthaufe oder dem Beile entfchlüpfen konnte. 
Unter ben Dirnen, in deren Betten, wie man weiß, Männer 
aus allen Gefellfchaftsfchichten einander ablöfen, mo der 
Platz eines ſchweren Verbrechers zuweilen, noch warın, von 
einem Pollzelleutnant, oder umgekehrt der Platz eines 
dandjunkers und Herrenhausmitgliedes, noch warm, von einem 
ſogenannten Geldſchrankknacker oder Klingelfahrer einges 
nommen wird, glaubte man an bie Unfchuld bes ſchwarzen 
Karl keinen Augenblid. Man erzählte dort, er habe das 
Kapital zur Eröffnung des Mufenhaing lediglich durch Erz 
preffung zuſammengebracht. 

Man fürckhtete übrigens allgemein den Jaͤhzorn und bie 
Rachfucht des ſchwarzen Karl, der oft ſchon duch ein gang 
harmlofes Wort in feiner Ehre verlegt werben konnte. Es 
fam hinzu, daß er, wie viele Verbrechernaturen, feurig und 
im gleichen Maße von Eitelteit, gefchlechtlicher Gier und 
Geldgier erfüllt, ein gefürchteter Abgott der kaͤuflichen Maͤd⸗ 
hen war: eine Stellung, die er entfchloffen behauptete, 

Schwefter Hedwig, die den Wirt jetzt breitbeinig in ber 
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Nähe bes langen Tifches daſtehen ımd trotz aller Beſchwichti⸗ 
gungsverfuche der Kellnerinnen, bald Duint, bald Dominif 
feft aufs Korn nehmen ſah, geriet in Angſt und bat Doftor 
Huͤlſebuſch, daß er Ihre Zeche begleichen und ihr bis an bie 
Pforte des Krankenhauſes das Geleit geben möchte. Da 
der Ptanift wieder leiſe fpielte, ja gumellen bie Hände ganz 
von den Taften nahm und übrigens alle Verftändigen: biefer 
Tafeleunde bie Unterhaltung In vernünftige Grenzen zus 
rüdienten und Dominiks Entgleifung vertufhen wollten, 
fo ſchwirrten nun allerhand religioͤs⸗hiſtoriſche Doftorfragen 
durch die Luft. Der Parakletus, Kirchenväter, Namen vieler 
chriſtlichen Sekten wurden burcheinanber genannt und, vom 
Hundertfien in das Tanfendfte, mit den Tagen ber frühefien 
Ehriftengemeinden angefangen, Eſſaͤer, Therapeuten, Naza⸗ 
rener, Ebtoniten, Donatiften und Montaniften und Chiliaften 
durchgenommen. 

„Dieſe beſonders — die Chiliaſten“ — ſagte ein Student in 
den letzten Semeſtern, ein Freund von Huͤlſebuſch, „richten 
mit ihrer Erwartung des Tauſendjaͤhrigen Reiches immer 
wieder in den Koͤpfen koͤhlerglaͤubiger Menſchen das aͤrgſte 
Unheil an.“ Ein anderer rief und fuͤgte hinzu: „Wie denn 
überhaupt der Glaube an Chriſti Wiederkunft, ſeit den Tagen 
der erſten Chriſten, die Staͤrke des chriſtlichen Wahnſinns 
und trotz aller jahrtauſendelanger Enttaͤuſchung noch heute 
ſeine Staͤrke und damit der ſchlimmſte Feind einer Geſundung 
unſeres geiſtigen Lebens iſt.“ 

Ploͤtzlich trat eine Stille ein. Der ſchwarze Karl war mit 
einer unheilverkuͤndenden Blaͤſſe im Geſicht bis zu Dominik 
durchgedrungen und hatte ſich vor dem ſchoͤnen Juͤngling, 
der vom Sitze emporgeſprungen war, aufgepflanzt. „Ich 
moͤchte bloß wiſſen,“ fragte er, „ob Sie geſagt haben, daß ich 
ein Ausbeuter bin.“ „Ich habe nicht ſpeziell Sie gemeint,“ 
erwiderte Dominik, der nicht wenig erſchrocken war und den 
die heiſere und gemeine Stimme des Kerls und uͤberhaupt 
der ganze Menſch anekelte. Da hatte ihn aber die Fauſt des 
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MWirtes bereits mit brutalem Griffe vorn an ber Gurgel 
und hinten im Naden gepadt und er lag, eins, zwei, drei, 
auf der Gaſſe draußen. 

Der Profeſſor und bie meiften Teilnehmer biefer naͤcht⸗ 
lichen Sigung, Weißländer und einige andere ausgenommen, 
erhoben fih. Ihre Rufe der Entrüftung und ber Mißbillis 
gung riefen indeſſen an einigen anderen Tifchen und in den 
Nebenlofalen für den Wirt eine wahre Salve des Beifalls 
wach. Dazwiſchen wurden Worte wie „Sozialiſtenbagage“! 
und „Unardiftengefindel” ausgefpeochen. Durch folche Worte 


und feinen Belfall ward aber der ſchwarze Karl auf dem Wege 
. feiner Chrenrettung noch weiter geführt, wobei auch feine 
Mut duch den Aufbruch der Tafelrunde gefleigert wurde, 
Er ſchrie, diefes Juͤngelchen habe er ſchon laͤngſt auf dem 
- Striche gehabt. Es fei ein Schüler, der, flatt zu lernen, fich 
herumtreibe und ein Verhältnis zu einer Kellnerin anges 
‚ fangen habe, einem Menfch, das er ihm am liebſten gleih auf 
die Straße nahfchmeißen möchte. 


ix 


„And Ste!” — mit diefen Worten traf jegt der Wirt dicht 


. vor Duint, defien Miene fih nicht verändert hatte — „wagen 
“ Ste fih noch einmal mit Ihrem Geſindel In mein Lofal 
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herein, unterftehen Site fih noch ein einziges Mal...” er 
ſchwieg. In dem ganzen Lokal aber war bie Stille fo tief 


” geworden, daß man plöglih die Stimme eines Harzer 
Kanarienvogels vernahm, ber Irgendwo In einem Wirtſchafts⸗ 
raume der Kneipe herrlich trillerte. 


Nach einigen bangen Augenblicken hoͤrte man Quintens 


Stimme ſagen: „Womit babe ich Ihnen Boͤſes getan?” 


v. 


Diejenigen aber, die, in der nun wiederum folgenden Stille, 


die entftellten Züge des Wirtes betrachteten, hatten eine 
» Empfindung, als ob dieſer Menfch den anderen, den armen 
" Narren in Chriſto, der immer noch, nicht ohne Ruhe und 
= Hoheit, vor Ihm fland, mit einem tödlichen Haſſe gehaßt 


— 


haben muͤßte, bis zu dieſem erſehnten Augenblide, Jahr⸗ 


tauſende lang. 
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Leider fagte der Maler Kurz jetzt ein Wort, das Lohr’ 
Sapferfeit und feiner Empfindung zwar Ehre machs, aber 
das böfe Verhängnis des Auftritted ward: „Rühren Gie 
dieſen Menfhen nicht an, fonft werden Sie e8 zu bereuen 
haben.“ Diefen drohend und ſchneidig gefpruchenen Worten 
folgte als einzige, fchredliche Anttvort des Wirtes ein Kauft 
flag mitten in Quintens Geſicht. 

Emanuel ſchwankte. Das linke getroffene Auge fchloß fich 
gu und es rann daraus Blut und Waffer über die Im Augen; 
blick unförmlich aufgefchwollene Wange herunter. Während 
- aber der Wirt, mwahrfcheinlich rot vor den Augen fehend, 
hochatmend und aufgeriffenen Mundes noch die Befinnung 
nicht wiebdererlangt hatte, beugte Quint fein furchtbar ver; 
fhwollenes Antlitz, ſchon wieder vollflommen feiner Herr, 
vor ihm hinab und küßte dem fchlechten Halunken bie ruchs 
Iofe Hand. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel 


gan diefer Nacht, als Quint mit naffen Kompreflen um ben 
9 Kopf im Gruͤnen Baum zur Ruhe gegangen war, hielten 
die Juͤnger, im hinteren Zimmer des Wirtshauſes, bis zum 
Morgen Rat miteinander. Ste konnten es doreinander nicht 
mehr verbergen, daß Ihr Glaube an Duint, feit fie in der 
Stadt lebten, von leifen Zweifeln getrübt und durch die Er; 
eigniffe diefer legten Nacht mehr noch als durch bie jüngfie 
Seldprebigt und den mit ihr verfnüpften Steinhagel, gerade⸗ 
gu erfchüttert worden war. 

Mit wachfender Unruhe, ja mit Beforgnis, waren fie 
Quint in die Stadt gefolgt und, zwar gehorfam, aber doch 
angftlih von Tag zu Tag eine Dffenbarung erwartend, 
feinen Fußftapfen nachgegangen und feinen Befehlen nach⸗ 
gefommen. Das unbeirrte, täglich erneute Treiben der 
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7 großen Stadt, da8 jeden Morgen, ald ob es feine Erdbeben, 
feine Poſaune des Jüngften Gerichts, Fein nahes Weltende, 
feinen Helland und feinen Emanuel Duint gäbe, mit Wagens 
geraflel, Gefchrei, Happernden Menfchenfchritten, heulenden 
Dampfpfeifen von frifchem begann, trug dazu bei, fie irre 
zu machen. In diefem allem, das Ihnen nen war, lag ein 
gewaltiger Lebensmut und etwas wie eine kühne, entichloffene | 
Srendigfeit. Es war mit ihren füllen, befchränften Geelen, | 
ähnlich wie es mit einem Heinen Weiher fein würde, wenn | 
plöglich ein flarfer und breiter Bergſtrom fich feinen Weg _ | 
durch ihn gebahnt Hätte: der ruhige Spiegel ihres Innern ward 
gleichfam gerbrochen und In eine firubelhafte Bewegung zerſtuͤckt. 

Als die Jünger nun, anfänglich furchtſam und flüflernd, 
im Hinterzimmer des Grünen Baum beim Schein einer 
Kerze Nat hielten, hatten fie fich in kurzer Zeit, nachdem erſt 
das Eis gebrochen war, nicht minder im Zweifel als früher 
im Glauben geftärkt, wobel Emanuel nicht zum einfachen 
Menfchen, fondern weit mehr zum Feind, zum Dämon, zum 
böfen Geiſte fih umbildere. Emanuel wollte nichts wiffen 
von einem fogenannten Kirchenlied. Er meinte: bie fehlichte, 
fruchtbare Einfalt der Lehre leide unter einem weichlich aufs 
geſchwemmten Gefühl, das In einer fumpfigen Truͤbſal da; 
binfidere. Dies befannte er eines Tages, In Gegenwart vieler, 
Dominik, Diefe Anficht deutere man ihm nun als Verbrechen 
aus. Duint hatte gefagt: Buße? Was Buße? Tut meine 
Worte) Er hatte e8 gu dem zerfnirfchten Weber Schubert 
gefagt, der fich vieler heimlicher Sünden anflagte. Er bes 
deutete Dibiez, wie der oͤffentliche Sündenbefenntnisbrang 
eine dde Falle des Satans fel. Seine Worte waren: „Der 
Teufel fündigt, folange der Teufel In euch iſt; mag ber 
Teufel dem Teufel Suͤnden vergeben! Gott aber, wenn er 
in euch iſt, ſuͤndigt nicht: fo kann er ſich auch nicht Sünden 

. vergeben, noch kann er in euren Seelen Buße fun.” War 

' wicht, fragten die angſtvollen, ja entſetzten Augen der Jünger 
untereinander, auch diefe Anficht teuflifch und Fegerifch ? 
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Am allermeiften bildete aber der Verkehr Emanuels mit 
einer wachfenden Anzahl gebilbeter Menfchen für die Seinen 
ein Ärgernis. Ste fahen erſtens, nach Urt ihrer Sekten 
genoffen, Teufelswerk In aller Bildung und Miflenfchaft 
und befaßen außerdem jenen Haß gegen Beffere Kleider, 
ebleres Ausſehen und überlegene Lebensform, die dem Paria 
der Sefellfchaft eigen ift. Zudem war auf Srund des Glaubens; 
reſtes, ber Ihnen geblieben war, die Angſt, fie könnten durch 
jene Elemente auch Im kommenden Reich um Ihren Vorrang 
- geprellt werben, und gugleich bie Eiferfucht auf den perföns 
lich geliebten Emanuel Duint erwacht, und alles dies wirkte 
in jenen Stunden dahin, daß fie, aufs heftigſte gegen ihren 
Meifter erregt, zu entichloffenem Handeln bewogen wurden. 

„Es geht nicht anders!” fagte Kresig, der Handelgmann. 
„Wir muͤſſen Ihm fagen, wie wollen endlich beſtimmt Bes 
fcheid willen.” 

Dennoch mußten drei ober vier Tage vergehen, bis fie 
fich gegen ben Meifter herauswagten. Dieſer blieb inzwiſchen 
meift allein, empfing auch die wenigen Leute nicht, bie jeßt 
noch kamen, um feinen Rat in Lebensnoͤten zu erbitten, machte 
einfam weite Spaztergänge, einige Male mit Dominik, aber 
nur ein einziges Mal mit ben Jüngern, bie indeſſen in Ab⸗ 
fand Hinter ihm bleiben mußten und kaum eines Wortes 
teilhaftig wurden, und fohlen in Sorgen und Grübeleien 
verfunfen zu fein, 


an befand fih Im Wirtsgarten eines Tändlichen Saft; 

baufes, etwa zwei deutſche Meilen entfernt von der 
Stadt, und auf Veranlaffung Duints war das Mittageffen 
durch die Seinen in einem Heinen, mit frifchem Sand betreuten 
Zanzfälchen beftellt worden, das nach dem Garten gu offen 
fland, Während man unter den Kaflanien auf und nieder 
ging, war das Geflüfter der Jünger gu gegenfeitiger Auf: 
munterung flärter und ftärfer geworben und Kresig batte fich 
eben gefaßt gemacht, eine vorbereitende Frage an Quint zu 
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tun, als zur größten Verwunderung, ja sur Freude aller, 
die Geftalt des boͤhmiſchen Joſef durch ein / Hintertürchen 
im Garten erfchlen. 

Nachdem der Sturm des Empfanges vorüber war, Joſef 
etwas fprunghaft auf die Menge an ihn gerichteter Fragen 
geantwortet hatte und Emanuel dag verlorene, fcheinbar 
wiedergefundene Schaf feiner Herde begrüßt und mit einem 
durchdringenden Blide gemuftert hatte, fing dag Geflüfter 
von neuem an. Quint mußte bemerfen, wie bie Kreife, die 
feine Juͤnger in lebhaft geftifulierenden Gruppen um ihn 
befchrieben, weiter wurden, ja er befand fich fchließlich im 
Garten allein, Indeffen die Seinen außerhalb um das ganze 
Anweſen berumftrichen, 

Er fette fich nieder und Tanfchte dem Bienengeſumm, vers 
folgte ben Lärm einer Spatengefellfhaft, den Schwalben; 
fing, fog Duft von Reſeda und Soldlad ein und hielt einen 
Maikaͤfer in der Hand, der abwechfelnd über ihre Innere 
und Außere Fläche krabbelte. Endlich flog ber Käfer davon, 
Schubert, die Scharfs, Schmied John und die anderen 
tauchten auf und Duinten kam plöglich bag alte unendliche 
Mitleid mit diefen Ihn huͤndiſch verfolgenden Leuten an. 

Inzwiſchen hatten fich jene mit Hilfe des boͤhmiſchen Joſef, 
auf deffen in der Ziegelei geäußerte Zweifel fie jetzt zuruͤck⸗ 
sefommen waren, einen Mut gemacht und, indem fie vor 
ihren DVerführer und Abgott als feierliche Gefamtheit hin⸗ 
fraten, erbaten fie die Erlaubnis von Ihm, eine Anzahl 
Stagen fiellen zu dürfen. Sie ward Ihnen unverzüglich ges 
währt. | 

„Wer bift du?” fragte alfo der erfle Sprecher, Handels; 
mann Krezig, Emanuel, 

„Srftlich der, der Ich mit dir rede!” war die Antwort, 

„Iſt e8 wahr, daß du goftgefenbet biſt?“ hieß die zweite 
Stage. Die Antwort: „Meint ihre, daß ber Satan fih gegen 
fein eigenes Neich felbft bewaffnen wird?” 

Du haſt gefagt, du biſt Chriſtus! Biſt du es wirklich ?” 
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hieß e8 meiter. — Die Antwort war: „Du fagft es, und dur 
fagft recht daran!” 

Da ſprachen fie gu ihm, indem fie faft alle Bleich wurden: 
„Was tuſt du für ein Zeichen, auf daß wir fehen und glauben 
dir? Was wirkeſt du?" — „Habt ihre nicht gehört, was 
geichrieben ſteht: es wird dieſem boͤſen und mirafelfüchtigen 
Geſchlecht, das bie Zeichen der Zeit nicht fiehet, Fein Zeichen 
gegeben? Warum forfchet Ihe nicht in ber Schrift, wo Ihr 
doch felber meinet, ihr habet das ewige Leben darin?” fagte 
Deint. 

Schmied John aber fagte: „Auf. das Wort des Heilands 
find Böfe Geifter aus ben Menfchen in Säue gefahren. Er hat 
des Jairus Tochter, den Juͤngling gu Nain und Lazarus 
von den Toten auferwedt. Lazarus roch bereits, er hatte 
vier Tage im Grabe gelegen. Jeſus verrichtete viele Wunder. 
Er machte Blinde fehen, Lahme gehen, Ausſaͤtzige rein.” 

„Ihr feld Toren,” fagte Emanuel, „Shr, bie ihr felber ein 
Zeichen Gottes feid, begehret Zeichen! Das macht der Feind: 
er bat euch gegen die Zeichen Gottes überall im Himmel 
und auf Erden blind gemacht. Wuͤrdet ihr glauben, wenn ich 
trodenen Fußes über das Waſſer ber Oder ginge, die dort 
fließt? Es ſtehet gefchrieben: des Menſchen Sohn ſpeiſete 
mit fünf Gerfienbroten und zween Fifchen fünftanfend 
Mann, und es wurben davon zwölf Körbe mit Broden ges 
fammelt, er ging trodenen Fußes über das aufgeregte Meer 
gen Capernaum, und danach glaubten fie doch nicht an ihn, 
denn im fechften Kapitel des Evangelium Johannes ſteht zu 
lefen, gleich nachdem dieſe Wunder befchrieben find, im 
dreißigften Vers, eben dag, was ihr zu mir gefagt habt: 
‚Da ſprachen fie zu ihm: was tuſt du für ein Zeichen, auf 
daß wir fehen und glauben dir? Was wirkeft du?“ 

Die Männer riefen: „Wir würben glauben! Wir würden 
glauben! Verſuche es!“ 

Quint redete weiter: Hoͤret, ber Satan ſprach eines Tages 
zu mir: ‚Mache, daß diefe Steine Brot werben‘, Des Mens 
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(hen Sohn aber antwortete Ihm: ‚ber Menfch lebt nicht 
vom Brot allein‘. Des Menſchen Sohn Hat niemals fünfs 
faufend Mann mit fünf Gerftenbroten und zween Fiſchen 
gefpeifet. Ahr Satanskfinder! Warum verfucht Ihe mich? 
Des Menfhen Sohn hat ihnen aber Brot vom Himmel 
su eflen gegeben und bat euch Brot vom Himmel gereicht, 
und ihr habt es In die Pfügen geworfen!” — Sie riefen mit 
Ungeduld: „Zeige ung biefes Brot!” 

Mit einem tiefen Grauen im Ausdrud, ald ob er einem 
Gefpenft, dem ewigen Urfeind aus den Tiefen ber Zeiten her 
unerwartet wieber ins Auge fähe, faste Dnint: „Ih... 
18 “dd 20 Bin baS ent Des Sebenl___ 

Auf diefe Worte arten in Chriſto feat ein verlegeneg 
Schweigen ein; Krezig aber hatte den Mut, es anszufprechen, 
wie er ſich nicht erinnern koͤnnte an irgendein Brot, das 
Quint ihnen jemals zu eflen gegeben, gefchweise, daß fie 
es in eine Pfüße geworfen hätten. Alle, ausgenommen die 
Scharfs, blieben dabei, der Heiland habe Wunder getan, 
ſowohl an anderen wie an fich felbft: denn er ſei am dritten 
Zage nach feiner Kreusisung und nach feinem Begräbnis 
fogar von ben Toten auferftanden. 

„Des Menſchen Sohn hat gefagt: ‚Sch bin die Auferſtehung 
und das Leben!! Er iſt es! Aber er ift niemals als ein 
törperlicher Leichnam aus feinem Grabe hervorgegangen,“ 
fagte Duint. „Sch bin die Auferfiehung und das Leben! 
Mer es faflen mag, falle es! Wem es aber der Vater ges 
geben hat, daß er diefe Worte gu begreifen imſtande iſt, ber 
und ber Vater, bee und der Sohn, ja der und der Geift 
find eins.“ 

„Herr,“ fagte Martin Scharf, „rede deutlih mit ung. 
Wir find arme, ungelehrte Leute und verftehen deine rätfels 
haften Worte nicht. Biſt du von deinem Vater gefendet, 
{9 kann es nicht dein irdiſcher Water fein, den du meinft, 
fondern nur der himmliſche. Dffne ung einmal nur ben . 
Himmel für einen einzigen Augenblid und geige ung Deinen 
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Vater in ſeiner Herrlichkeit, ſo fallen wir nieder und beten 
dich an.” 

„Martin, fo lange bin Ich bei euch,” ſagte Quint, „und du 
fennft mich nicht? Wie fprihft du denn: zeige ung den 
Vater? Wer mich fiehet, der fiehet den Vater. Glaubet Ihe 
nicht, daß Ich im Vater und ber Vater in mir iſt?“ 

Sie riefen: „Tue dag kleinſte Zeichen, fo glauben wir! Tue 
dag kleinſte Zeichen, fo fallen wir nieder und beten dich an!” 

„Selig find, die nicht fehen und doch glauben,” antwortete 
Quint. „Und wer mich fiehet, der ſiehet nicht mich, fondern 
ben, ber mich gefandt hat. Wer aber den, ber mich gefandt 
bat, nicht fiehet, der fiehet auch nicht mich. Wer aber den 
fiehet, bee mich geſandt hat, der betet nicht an, außer ben 
Bater und betet nicht anders an, als den Sohn, und fein 
Gebet ift die Kraft ber Wahrheit und des Geiftes allein. 
Der Satan iſt ein Gemwalttäter, der Vater aber iſt fein Ges 
walttäter! Und wie Ihe noch heute vor Gewalttaͤtern ans 
. betet und Im Staube liegt, vor ben Königen, die da Kinder 
des Satans find, und vor Satan felbft anbetet, fo follt Ihr 
vor dem Vater nicht anbeten. Der Vater iſt in euch ober 
der Feind, und wo er in euch If, nämlich ber Water, fo weiß 
er, weſſen ihr beduͤrfet in Ewigkeit.“ 

Anton Scharf tobte jetzt In einer uͤberſtuͤrzten Verlegen, 
heit. „Wir haben geglaubt und wir find dir nachgefolgt. Wir 
haben dag Unfere su Geld gemacht und viele von ung haben 
ihe Gewerbe und ihr Hans vernachläffige. Wir haben Tag 
für Tag gehofft und find des feften Vertrauens auf eine 
Dffenbarung geweſen. Warum haft bu uns In bie Stadt 
geführt? Wozu haben wir unfer Geld zuſetzen muͤſſen? 
Warum find wir in biefe Löcher des Laſters hinunterges 
fliegen? Warum umgibft du dich mit den Stubierten und 
Bornehmen? Warum haft du dem Schuft, der dich fchlug, 
bie Hand gekuͤßt und nicht lieber Feuer vom Himmel ges 
rufen, ihn und die ganze Höhle dee Unzucht gu verbrennen 
und aussutilgen ?” 
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„Wiſſet ihre nicht,” fagte Emanuel Quint, „wes Geiftes 
Kind Ich bin?” ES war überrafchend anzufehen, wie durch 
dieſe enttäufchten Männer geftellt, diefer in bie Enge ge 
triebene Tifchlersfohn trotzdem fein Meſſiasgewand nicht 
ablegen fonnte, 

„Es iſt wahr, Ihe habt mir euer irdiſches Brot gu effen 
gegeben und ich habe euch weder Gold noch irdiſches Brot 
dafür zuruͤckgeſchenkt. Verdammt mich denn, verleugnet 
mich. Und wenn ihr meine Worte zwar hoͤret, aber nicht glau⸗ 
ben, fondern verwerfen wollt, fo werde Ich euch nicht richten, 
Denn ich bin nicht gefommen, daß ich die Welt richte, fondern 
felig mache. Ich habe weber Silber noch Gold, noch Brot, 
das ich euch zurüdlaffen koͤnnte, aber meinen Frieden laſſe 

ich euch. Nicht gebe Ich euch, wie die Welt gibt, und nicht fo, 
wie ihr mir gegeben habt. Wer aber nehmen will, was Ich 
gebe, ber nehme und habe meinen Frieden.” 

Es war zu erfennen, wie burch alle biefe Reden der wanfende, 
ja faft zerſtoͤrte Glaube ber Landleute nicht geflärkt worden 
war. „Tue ein Zeichen,” riefen fie durcheinander. „Tue ein 
noch fo geringes Zeichen, an dem wir erfennen, daß bu 
wirklich der von Gott Gefendete biſt!“ Da ſtand Emanuel 
von dem Gartenftuhle auf, wo er gefeflen hatte, und ſprach: 
„O, the Ungläubigen, des Menfchen Sohn iſt fein Wunder; 
täter, das heißt, fein Gewalttäter. Der Wundertäter iſt ein 
Gewalttäter. Siehe, bie Gerechtigkeit Gottes umgibt euch 
wie ein Gewand zum Schuß vor der Kälte. Sie iſt wie ein 
Dad über eurem Kopf, zum Schu vor Hagel, Negen und 
Schnee und vor flürzenden Felsmaſſen. Die Gerechtigkeit 
Gottes iſt wie ein ficheres Haus, fie macht, daß ihre aufrecht 
geht und ſteht und Ihe vor Schwindel und Wahnſinn bes 
wahrt bleibet. Der Wundertäter iſt der Gewalttäter, Nur 
der Feind will Die Mauern ber Gerechtigfeit Gottes zerfchlagen 
und die Damme vor ber Sintflut burchbrechen, der Sintflut, 
darin ihr alle erfaufen muͤßtet. Nur der Feind, fage Ich euch, 
will Wunder tun. Des Menfchen Sohn iſt aber fein Wunder⸗ 
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täter und alfo fein Gewalttäter, fondern ein Wohltäter. 
Sollte er wohl bie Wohltat der Gerechtigkeit Gottes an⸗ 
taften wollen? Wollt ihe den Sohn gegen ben Vater bes 
waffnen, wo Doch der Vater den Sohn am Herzen trägt? 

Der Fuͤrſt diefer Welt ift ein Gewalttäter. Gott aber iſt 
fein Gemalttäter. Wenn ihre Augen haͤttet zu fehen und 
Ohren zu hören, fo wuͤrdet ihr die Hölle diefer Welt, die 
Hölle des Abgrundes diefer Welt, bie Hölle des Gewalt⸗ 
täter8 duch die Jahrtauſende Achzen, ftöhnen und heulen 
hören. Nun alfo: die Gewalttaͤter haſſen mich, denn Ich 
bringe den Frieden; weil ich aber ben Frieden bringe, fo 
haſſen fie mich ohne Urfache. Ihr aber follt mich Tteben und 
nicht verwerfen, wie der Fürft biefer Welt, denn Ich liebe euch. 
Werdet Gottes Kinder! 

Ich fage euch: entzündet euer Licht an bem Licht, folange 
Das Licht bei euch IfEl Nur eine Heine Zeit iſt es noch bei 
euch, dann Überfälle euch bie alte Finſternis. Glaubet an 
dag Licht, dieweil Ihe es habt, auf daß ihr des Lichtes Kin⸗ 
der ſeid.“ 

Ale diefe Worte hatten nicht den geringften Eindrud auf 
Quintens Jünger gemaht: gu lange war ihre Hoffnung 
bingehalten, ihre Erwartung und ihre Neugier getäufcht 
worden. „Rede deutlich! Wenn du wirklich biſt, was du 
zu fein behaupteſt: ber König in Zion, ber König des Taufends 
jährigen Reichs, fo kaunſt du es ung durch ein Wort, buch 
einen Winf deiner Hand bemeifen.” 

„Brechet alle diefe Kirchen ab,” fagte laͤchelnd Duint, 
„deren Türme dort aus der Ferne herüberbliden und in 
zween Tagen will ich eine neue Kirche aufrichten, Daß man der 
alten nur mit Graufen gedenken fol.” 

Die Jünger riefen: „Wie können wir denn die Kirchen 
abbrechen?” „Da liegt es!” ſchloß Emanuel. Duint mit 
einer aus dem Lächeln in tiefen Ernſt fich verfehrenden Zu⸗ 
ſtimmung. 

Dieſe mißverſtandenen Worte hatten nun wieder auf den 


506 





Kreis der acht einen gewiflen Eindruck gemacht. „So fage 
uns wenigſtens endlich,” ſchrie Weber Schubert, „was es 
mit dem Geheimnis des Neiches Gottes, das du uns vor⸗ 
enthältft, für eine Bewandtnis hat!” „Und was heißt dag?” 
fragte der Hufſchmied John: „Wir haben dies alles hin⸗ 
geopfert und dafür foll uns Finfternis, wie du fagft, übers 
fallen ? 

Emanuel griff fich, wie In Verzweiflung gen Himmel blickend, 
mit beiden Haͤnden gegen den Kopf. „Es ſteht nicht in meiner 
Macht,“ ſagte er, „euch aufzuklaͤren. Ich will meinen Vater 
bitten, daß er eure Herzen erleuchten ſoll. Wenn ihr euch aber 
dermaleinſt bekehret und ſehend ſeid, wie ihr jetzt verfinſtert 
ſeid, ſo werdet ihr euch erinnern und werdet erkennen und 
begreifen alles das, was ich euch geſagt habe.“ 

„Werden wir ſterben oder werden wir, die wir dir nach⸗ 
gefolgt ſind, mit dieſen unſeren leiblichen Augen die Herrlich⸗ 
keit Gottes und das neue Zion herabkommen ſehn?“ fragten 
einige. 

Quint ſprach: „Habe ich euch nicht immer wieder geſagt: 
ohne daß ihr von neuem geboren werdet, koͤnnt ihr das 
Himmelreich nicht ſehen? Und ſeid ihr von neuem geboren 
worden? Seid ihr, geheiligt durch den Geiſt, zu heiligen 
Menſchen Gottes geworden? Ich habe mich fuͤr euch geheiligt 
durch den Geiſt und die Wahrheit, damit auch ihr durch den 
Geiſt und die Wahrheit geheiligt werdet. Aber ihr ſeid nicht 
geheiliget worden und habt euch ſelbſt nicht geheiliget. Des⸗ 
halb ſeid ihr Knechte der Welt. Aber ich bin kein Knecht der 
Welt. Und ich bin nicht mehr in der Welt, waͤhrend ich mit 
euch rede, die ihr nichts anderes ſeid als Kinder der Welt. 
Wahrlich, ihr habt dem Menſchenſohne gedient, aber ihr habt 
ihm gedient um des Feindes willen, habt ihm gedient um 
des Fuͤrſten willen dieſer Welt. Des Menſchen Sohn aber 
hat euch gedient um Gottes willen. Denn auch ich bin ge⸗ 
kommen, nicht daß ich herrſche, ſondern diene! Ich bin dazu 
geboren und in die Welt gekommen, daß ich die Wahrheit 
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daß, fofern man fi In einem Erlebnis wie dem unfern 
befindet und einem über das Leben hinaus entfcheidenden 
Augenblid nahe fühlt, alles andere geringfügig ifl.” Ben: 
jamin ſchwieg und fuchte nach Worten, da fprang Dominif 
anf und umarmte ihn, „Samwohl,” rief er alsdann mit 
lauter Stimme, „ih bin ein durchgefallener Abiturient! 
Aber dürfen vielleicht Primaner ober durcchgefallene Abituriens 
ten, die bem Leben, weil eg fie anefelt, hoffnungslos gegen; 
überfichen, nicht Gottfucher fein?” „Machen Sie lieber,” 
ſchrie Huͤlſebuſch, „phyſikaliſche und chemifche Experimente 
und ſuchen Sie herauszukriegen, durch welches Verfahren aus 
der anorganiſchen Natur das Eiweiß zu ziehen iſt. Wir muͤſſen 
lernen, aus Steinen Brot machen. Dann wird die beruͤhmte 
ſoziale Frage geloͤſt und Sie werden ein wirklicher Wohl⸗ 
taͤter der Menſchheit ſein.“ „Brot?“ fragte Dominik mit 
Achſelzucken und im Ton der Geringſchaͤtzung. „Euer wiſſen⸗ 
ſchaftliches Brot iſt mir gu trockken. Wenn Sie wenigſtens 
Manna geſagt hätten.” Kurowski rief: „Unbedingt hat der 
Doktor recht; denn entweder iſt Gott überhaupt nicht zu 
finden, trotzdem er von faufend und abertaufend verfunfenen 
Menfchengefchlechtern gefucht worden iſt, oder aber er iſt ges 
funden, und dann, muß ich fagen, lohnt es des Sucheng 
nicht. Was nuͤtzt mir ein Gott, dem nach hunderttaufend 
Jahren Nachdenkens die Löfung ber ſozialen Frage noch nicht 
gelungen iſt, oder ber ſich für fie nicht intereſſiert!“ 

le fprachen jet durcheinander, fo daß in dem Lärm der 
Stimmen etwas Zufammenhängendes kaum noch zu unters 
fcheiden war. Der flarfe Here, der vorhin über die Arzte 
geklagt hatte, wiederholte fortwährend: „Selbftlofigkeit? 
Das wäre doch eine hoͤchſt bürre Moral!” „Ich ſcheue mich 
nicht zu fagen, meine Herrfchaften,” fagte ein Individuum, 
das herangefreten war und eine fihlechte Zigarre, wie ang 
Höflichkeit, zwifchen zwei Fingern in bie Höhe hielt... „ich 
ſcheue mich nicht, zu fagen, ich bin ein Sünder und in ges 
wiſſer Beziehung gläubig. Jeſus ift für mich weit mehr als 
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ein bedeutender Menſch geweſen. Ich bin ein Sünder, Ich 
hoffe auf Suͤndenvergebung und hoffe auf die ewige Selig, 
feit, die uns ber Heiland verfprochen haft. Das aber muß Ich 
Ihnen verfihern, wäre fein Himmel nur Selbfilofigkeit, 
dann, ja dann wäre Sefus der größte Betrüger geweſen, 
der je gelebt haͤtte. Selbftverftändlich iſt er das nicht.” 
Weißlaͤnder, der fih mit einer der Kellnerinnen für eine 
Melle zurüdgesogen hatte und wiederkam, hatte Ränder 
unter den Augen. Er rief nach Bier, er fchlug auf den Tifch. 
Er rief, daß es eine Gemeinheit wäre, das Heilige fo in den 
Schmutz zu ziehen. „Ach halte mich aber durchaus, auch in 
biefer Umgebung, nicht für ſchmutzig“, fagte gelafien und 
eine Zigarette drehend der Maler Kurz. „Es müßte Ahnen 
doch auch bekannt fein, daß der Gründer der hriftlichen Re⸗ 
ligton fein Salonlöwe gemefen iſt. Seine Jünger find ganz 
gewöhnliche Fifchersleutchen und andere Profeffioniften ges 
wefen. Ich bin durchaus nicht fehr bibelfeft, aber es ift mir, 
als ob ich gelefen häfte: Chriftus nimmt die Sünder an, 
oder fo, und iffet mit ihnen. So ober ähnlich, ich weiß es 
nicht.” „Es iſt vielleicht dem Herrn nicht befannt,” Außerte 
er mit Bezug auf das Toben Weißlaͤnders, „wie die erfien 
chriſtlichen Gemeinden von det fogenannten Heiden Ber; 
fammlungen ber Bettler genannt wurden. Und was den 
Gebrauh von Bibelsitaten betrifft, fo heißt es ja doch: 
Sucher und forſchet in der Schrift!" Dominik rief: „Won 
wen iſt wohl das lautere Wort am meiften mißbraucht 
worden? Ich denke doch von ben vielen Hunderttaufenden, 
die e8 zu Herrſchaftszwecken herabwärdigten und es zur 
Knute, zur Folter, zum Scheiterhaufen erniedristen. Ich 
meine damit alle. die nieberträchtigen, befrügerifchen, tuͤcki⸗ 
ſchen, egoiſtiſchen, sänfifchen, groben, ſchaͤndlichen, oberfläch- 
lichen, pöbelhaft eitlen, von Dummſtolz aufgeblähten, kriechen⸗ 
den, anmaßlichen, lüfternen, verbuhlten fchlechten Pfaffen — 
die guten natürlich nicht! — bie für gute gegolten haben und 
unter dem Schutze ihres Talars, ihrer Firchlihen Feſtung 
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weiter für gute gelten. Diefe find es, dieſe — nicht wir! — 
entehren das Gotteswort. 

Und was brauden denn diefe Menfchen den Heiland? 
Fühlen fie fih denn nicht in diefem Leben bier auf der Erde 
ganz kannibaliſch wohl? Sagen Ste doch! Was foll denn fo 
ein fettiger, mwohlgenährter Pfaff, der fette Gänfe und 
Knoͤdel friße, von den Leiden des Menfchenfohns willen? 
Sehen Ste fi doch fo ein Gefiht mal an! So ein Kerl kann 
ja überhaupt kein Geficht machen. Diefe Kerle find ja nicht 
mal Kuhſchweizer. Sie haben das Ehriftentum einfach zur 
mildenden Kuh gemacht! Diefe Leute kennen und brauchen 
den Heiland nicht, und ber Heiland kennt und braucht, fie 
nicht! Uber diefe neun Kellnerinnen hier, bie, ausgenuͤtzt, 
von Ihnen und aller Welt verachtet, entehrt und mißbraucht, 
ausgeftoßen von ber gefamten chriftlicden Welt, in Elend 
und Stechtum verkommen muͤſſen, die haben ihn nötig, die 
brauchen ihn.” 

Auf diefe Rede, gu der ſich Dominik leider mehr und mehr 
durch die Erregung des Augenblicks hatte hinreißen laſſen 
und die er mit den Worten ſchloß: „Mich ekelt, mich ekelt, 
mich ekelt die Welt!“, waͤre vielleicht ſofort ein boͤſer Auftritt 
gefolgt, wenn nicht ein lakggelockter, jugendlich huͤbſcher 
Planift, der dem Kreife angehörte und der durch Elife Schuh⸗ 
brich mit frampfhaften Bitten an das Planino gezwungen 
wurde, eben jegt mit Macht die Taften gerührt hätte. Er 
hatte begriffen, was feine Aufgabe war, und ließ nicht nad, 
alles Laute im Raume überdröhnend, mit Baß und Diet 


einen ſolchen Rumor zu machen, bis jedermann, weil nie? 


mand ſein eigenes Wort verſtand, durch ihr; sum Schweigen 
gebracht worden war. 

Bereits aber hatte jemand dem ſchmierigen Wirt, der ſich 
aus Zuhaͤlterkreiſen allmaͤhlich bis zur Hoͤhe ſeiner jetzigen 
Stellung heraufgearbeitet hatte, die Beleidigungen Dominiks 
hinterbracht und die Kellnerinnen, die beinahe daruͤber den 
Dienſt vernachlaͤſſigten, hielten geſtikulierend Rat, wie ſie den 
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Sturm beſchwoͤren koͤnnten. Die beſtialiſchen Eigenſchaften 
ihres ruͤckſichtsloſen Brotherrn und grauſamen Ausbeuters 
waren ihnen genugſam bekannt. Sie wußten genau, daß 
bei der Roheit und Rachſucht und zur Gewalttat neigenden 
Art dieſes Ehrenmanns viel zu befuͤrchten war. 

Langſam ſah man den Wirt heranſchreiten. 

Die Geſtalt des Menſchen war unterſetzt. Auf einem kurzen 
Halfe faß ein friſeurhaft gefcheitelter Kopf, der mit feinen 
ftechenden, ſchwarzen Augen und feinem gedrehten Bärtchen 
auf der Oberlippe, ebenfogut dem, unter Italienifhem Namen 
reifenden Leiter einer herumziehenden Kunftreitergefellfchaft 
angehören konnte. In feinen SKreifen wurde ber Mann 
auch jetzt noch der ſchwarze Karl genannt und man wußte, 
daß er in einem Fall, wo unter rätfelhaften Umſtaͤnden ein 
gewiffer Fabritbefiger ermordet aufgefunden worden War, 
nur mit Mühe und Not, und weil die Beweiſe nicht ganz zu⸗ 
reichten, dem Zuchthaufe oder dem Belle entfchlüpfen konnte. 
Unter den Dirnen, in deren Betten, wie man weiß, Männer 
aus allen Gefellfchaftsichichten einander ablöfen, wo ber 
Pat eines ſchweren Verbrechers zuweilen, noch warn, von 
einem Polizeileutnant, oder umgekehrt ber Platz eines 
andjunkers und Hertenhausmitgliedes, noch warm, von einem 
ſogenannten Geldfhranfinader oder Slingelfahrer einge, 
nommen wird, glaubte man an die Unſchuld des ſchwarzen 
Karl keinen Augenblid. Man erzählte dort, er habe das 
Kapital zur Eroͤffnung bes Mufenhaing lediglich duch Erz 
preffung zuſammengebracht. 

Man fürchtete uͤbrigens allgemein den Jaͤhzorn und bie 
Rachſucht des ſchwarzen Karl, der oft ſchon duch ein ganz 

harmloſes Wort in feiner Ehre verlegt werden konnte. Es 
fam hinzu, daß er, wie viele Verbrechernaturen, feurig und 
im gleihen Maße von Eitelkeit, geſchlechtlicher Gier und 
Geldgier erfüllt, ein gefürchteter Abgott der Fauflichen Mid; 

‘den war: eine Stellung, bie er entfchloffen behauptete. 

| Schwefter Hedwig, die ben Wirt jest breitbeinig in der 
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Beſchluſſes berubte auf der Entfchiebenhelt Dominiks, der 
ferner durchſetzte, daß man Emanuel bie Aufflärung derer, 
die noch nichts mußten, allein überließ. 

So ſchwebte denn Aber der Mahlzeit, die fchon begonnen 
hatte, als bie Neuangelommenen In den Saal traten, von 
Anfang an eine gewiffe Beklommenheit und biefe nahm gu, 
als TIherefe Katzmarek, Martha Schubert, Eliſe Schuhbrich, 
die das bunte Sommerkoftüm einer Dame trug, Schubert 
ſelbſt, ſowie Joſef und Dominik ſich ebenfalld an der Tafel 
niedergelaffen hatten. 


wifhen Quint und Dominik, Duint und Elife Schuh⸗ 
brich wurden herzliche Worte ber Begrüßung aus; 
getaufcht. In Kleidung und Betragen ber Liebesleute lag 
unverfennbar eine beſondere Seterlichkeit. Ihr Weſen hatte 
etwas Fefttägliches. Ste ſchienen gleichermaßen von tiefftem 
Ernft und von einem heiteren Gluͤck durchdrungen zu fein. 

Yußer auf ihnen, lag nur noch über Quint die gleiche ruhig; 
ernfte Beierlichkeit, die durch Außerungen eines geheimnis; 
vollen Gluͤcks abgelöft wurden. Dominik ſetzte fih zur 
Linken Duints, während Elife Schuhbrich, bie Kellnerin, den 
Platz an feiner Rechten einnehmen durfte. 

Schon Im Anfang dee Mahlzeit loͤſte fich bie herrſchende 
Schwuͤle des fommerlichen Fruͤhlingstags draußen gleichs 
fam in das erfte Murten bes Donners auf. Die Jünger, bie 
fi ſeit langem ſelbſt als die Gemeinfchaft des Geheimnifies 
bezeichnet hatten, ſchienen nun wirklich die Mitglieder einer 
ſolchen Gemeinſchaft geworden zu fein. Nicht derjenige unter 
ihnen, der das ſchwerſte Geheimnis in fich trug und über 
dem fich ein anderes Geheimnis wie eine ſchwere Wolke zus 
fammenzog, namlich Duint, erfehlen am meiften geheimmis; 
voll, auch nicht Dominif und bie Kellnerin, die außer dem 
Schreden, ber über Duinten heraufjog, auch noch ein eigenes 
für fie felber verhaͤngnisvolles Ereignis gu verbergen hatten, 
da8 Ihnen Infolge eigenen Entfchluffes nahe war: fondern bie 
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Abrigen nicht Beteoffenen, die einander mit unftetem Bid, 
angſtvoll und ſcheu, wie Verurteilte, anfahen, bevor nicht 
der Wein, den Dominik von dem Gelbe ber Kellnerin aufs 
tragen ließ, Ihe Weſen ein wenig sum Guten veränderte, 

Nach einiger Zeit, noch ehe draußen der erfie Blitz gezuckt 
hatte, ber erſte Negenteopfen gefallen war, erhob fih Dominik 
plöglih, das volle Weinglas Haltend, mit einer leuchtenden 
Freudigkeit. Er fagte: „Die Welt Ift fchlecht, die Wels iſt 
auf Verbrechen geftellt und was die Menfchen Tugenden 
nennen, iſt faft Immer nichts als faule Bequemlichkeit. Das 
Weltweſen wird von Henkern gebildet und dag, wodurch es 
aufrecht erhalten wird, find Salgen und Kreuz. Es war aber 
Kaiphas, der den Juden riet, e8 wäre gut, daß ein Menfch 
würde umgebracht für das Voll, Es iſt nicht wahr, daß fie 
Hallelujah fingen. Sch Habe gehorcht Tag und Nacht, Monate, 
Jahre lang, aber es war wie ein Sturm, den ich Immer wies 
ber von allen Seiten, milltonenftimmig zu hören befam: 
Kreuzige, kreuzige!“ 

Und Dominik fuhr zu entwickeln fort, inwiefern die Welt 
ihm von Kindesbeinen an feindlich gegenuͤbergeſtanden habe, 
„E8 iſt eine Fremdheit,“ ſagte er, „wiſchen Menfch und Menfch, 
und ich bin felbft Im Haufe meiner Eltern fremd geblieben. 
Ich verfiehe den Sinn des Lebens, das fie führen, nicht und 
fie verftehen den Sinn jenes anderen Lebens nicht, wohin es 
mich mit allen Kräften der Seele zieht. Ich will eher alles 
andere brangeben, aber Ich möchte nicht ben reinen Beſitz 
meiner Seele drangeben, um angenehm unter den Kindern 
der Welt su fein. Man hatte mich In einen Kerfer geftedt und 
unbarmherzige SKerfermeifter haben mir meine Seele ver; 
ſtuͤmmeln wollen! fie haben fich vergriffen an mir! Sie 
wollten mich in den gemeinen, häßliden Schlamm ihres 
elenden Dafeins herabzwingen. Ich habe Flügel und Ehr⸗ 
gefühl, fie aber haben weder Flügel noch Ehrgefühl. Vor 
Gott find fie Parias und vor den Gewaltigen diefer Welt 
find fie ebenfalls Parias. Ich Habe Parias zu Lehrern gehabt, 
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bie mir meine Flügel abfchneiben, mich vor Gott und Mens 
fen zum Paria machen wollten, Ich babe fchlechte, Kalte, 
gleichgültige, bösartige, verruchte, verderbte, gottlofe und 
niederträchtige Lehrer gehabt, eh Ich vielen erhabenen Lehrer 
erhielt, der zur Mechten neben mir figt.” — Er ſprach es in 
jünglingshaft naiver Überfchwenglichkeit. — „Diefer Mann 
hat mir den freien Gebrauch bes Lebens gelehrt, zur Ehre 
Gottes bes Vaters in und. Durch diefen Mann iſt mie und 
meiner Geliebten, unter bem felfenhaften Drud ber Knecht: 
ſchaft und Sklaverei, in der wir fchmachteten, das Myſterium 
der Sreihelt aufgegangen. Die Welt nennt und Phantaften: 
wäre bie Welt doch voll folcher Phantaften! jeder iſt dem 
Dhilifter ein Phantaft und Ihren matten und platten Ge 
fühlen ein Schwärmer, der In einer menfchlich großen Emp⸗ 
findung glüht, Wir find feine Pferde für Söpelmafchinen, 
auch nicht für Drofchken, auch nicht Automaten für Poft 
fehalteer oder Anwaltsbureaus, weder Unteroffisiere noch 
Bahnfchaffner, wir find weder praftifch noch entfprechen 
wir dem Philifterbegriff der Nuͤtzlichkeit. Ste nennen und 
leere Enthufiaften und doch Ift dag wenige, was das Leben für 
alle möglich und erträglich macht, duch Enthuſiasmus und 
durch den Geift erfiritten worden. Wir find ihnen untüchtig, 
aber ich ſchwanke nicht, wenn Ich mich gu entfcheiben habe, im 
Sinne der Welt oder Im Sinne Gottes tuͤchtig gu fein. Du 
haft mich gelehrt, Meifter, unbehindert von Menfchenfeffeln 
und Menfchenfurcht, in Gott frei gu fein und heiter die Welt 
und den Tod zu verachten. 

Und fo will ich denn meine Flügel gebrauchen, und bie id 
lieb Habe, ſchwebt mit mir.” 


Er trank. Die Jünger Duintens begriffen ihn nicht, aber 


diefer felbft und befonders Elife Schuhbrich, taten Beſcheid, 
an den Gläfern nippend und, wie es fehlen, verfianden fie 
ihn, 

Der Schneider und Schmuggler Schwabe fprang nun auf, 
der ein wenig getrunfen hatte und den es ſeit langem wieder 
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um das erſte Mal zum Reden frieb. Er fprach davon, und 
zwar mit wachſender Leidenfchaft, wie fie Emanuel zuerſt in 
der Hätte ber flerbenden Greifin getroffen und dann feine 
Straße treulich verfolgt hätten. Er entiwidelte ganz nach ben 
glühenden Phantaflen feines eigenen Gehirns, welche Hoff 
nungen Duint in ihnen genaͤhrt hätte und wie das Beſte um 
diefer Hoffnungen willen, durch jeden von Ihnen geleifter und 
getan worden war. Der Wahrheit gumider behauptete er, 
daß Duint fie immer wieder von Woche zu Woche, von Monat 
zu Monat auf Erfüllung ihrer Hoffnung, auf die Einlöfung 
feines Verſprechens vertröfter hätte: auf nichts Geringeres 
als die Dffenbarung feiner himmliſchen Herrlichlei. So 
hätten fie denn nur Immer gewartet, aber es fet nichts eins 
getreten. | Ä 

„Glaubt ihr vielleicht,” rief mit Enträftung Dominik, „Daß 
dieſer Mann Gottes ausfchließlih dazu in die Melt ges 
fommen iſt, euren acht blöden Köpfen den Star zu ſtechen?“ 

Auf diefe Worte hin brach unter den Talbrübern ein alls 
gemeines Toben los. Es war, als habe fich ein lange geſtau⸗ 
ter Strom von Wut, Angſt, Enttäufhung und Verzweiflung 
Luft gemacht und rafe über ein Wehr hinunter. Als wenn 
eine Meute, die mit ber ganzen Gier des Blutinſtinktes 
fiundenlang ruhelos auf der Fährte geweſen tft, ſich plöglich 
duch das Wild gefoppt und um feine Beute betrogen fieht, 
fläfften, bellten, fchrien und heulten fie durcheinander. Bes 
ſonders Krezig, der Handelsmann, kannte ſich vor Entruͤſtung 
nicht. Es war, als ſeien ſie alle gleichzeitig nuͤchtern und auf 
eine neue Weiſe verruͤckt geworden. Es hatte den Anſchein, 
als hielten ſie uͤber ihren Meiſter von ehedem, als uͤber einen 
gemeinen Betruͤger, das furchtbarſte Strafgericht, wobei 
Worte wie: „Er hat Gott gelaͤſtert! Er hat die heilige Schrift 
entehrt! Er hat Kirchen geſchaͤndet, Abendmahlskelche zerſtoͤrt!“ 
und viele aͤhnliche Reden laut wurden. 

Wer weiß, ob ſich die Empoͤrung der Seinen nicht bis zur 
Mißhandlung Quintens, Dominiks und ſeiner Geliebten ge⸗ 
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fieigert hätte, wenn nicht die erfte befchwichtigende und zu⸗ 
gleich gebieterifche Bewegung des falſchen Propheten zu⸗ 
fälligerweife durch einen gewaltig praſſelnden Donnerfhlag 
bei kaum fihtbarem Blitz, unterftägt worden wäre. Allein 
nun wurde es lautlos fill, während braußen ein leifer Regen 
riefelte, 

„Bott vergibt euch, denn Ihe wiſſet nicht, was Ihe tut,“ 
ſagte Quint — und während bie lauflofe Stille andanerte, 
begann er mittels eines Waſchbeckens ruhig jene Zeremonie 
auszuuͤben, die an vielen Orten unter ber roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen, fowie ber griechifchskatholifchen Kirche, Ablich iſt: naͤm⸗ 
lich das fogenannte Fußwaſchen. Die Jünger waren durch 
den Donnerſchlag In Ihren abergläubifchen Herzen einge: 
fhüchtert und diesmal In Unglauben wiederum ſchwankend 
geworden, Eine Urt Grauen hielt fie gebannt, was Durch bie 
Handlung des Meifters in Hllflofigfeit und Beſchaͤmung 
verwandelt wurde. Es war offenbar, daß die eigentümliche 
Macht feiner Perfon noch einmal in alter Weile gu wirken 
begann. 

Als Emanuel nach der Reihe bis gu ben Süßen des boͤh⸗ 
mifchen Joſef gefommen war, flarete Ihn diefer guerft mit 
furchtbaren Augen an, rannte aber, fihon von den erflen 
Waflerteopfen, wie von Weißglut berührt, gleich Darauf mit 
Entſetzen davon, 

Dies waren Emanuelg legte Worte, als die durch Schrift 
und Gebrauch uͤberlieferte Zeremonie ihr Ende erreicht hatte: 
„Ihr nanntet mich Meiſter und Herr. So nun ich, den ihr 
Herr und Meiſter nanntet, mich erniedrige, fo follen ſich bie 
Herren, Meifter und Gewalttäter biefer Welt voreinander 
erniedrigen! So follt Ihe euch voreinander erniedrigen: denn 
ich fage euch, wie der Knecht nicht niedriger iſt alg fein Herr, 
fo ift auch der Here nicht größer als fein Knecht. Und wer 
ber Geringfte iſt in der Welt, ber wirb ben ewigen Tag bes 
Neiches Gottes in Ihm heraufkommen fehen! Wer aber ber 
Gewaltigfte iſt in der Melt, deſſen Sonne geht unter.” 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel 


(Smanuel trat In den Garten hinaus, ber in der lauen 

Fruchtbarkeit des Pfingfiregend dampfte. Nachdem 
Dominik und die übrigen alle Angelegenheiten im Gaſthaus 
geordnet hatten, folgten fie ihm. Sie fielen, vor das Gartens 


pförtchen gelangt, alsbald, buch Quint geführt, in den uͤb⸗ 


lichen Manderfchritt, der aber nicht In der Richtung auf 
Breslau einſetzte. . 

Nah ruhigem Gleichmaß, während man noch Im Dorfe 
sing, befchleuntgten fih die Schritte Quints. Bald waren, 
außer Dominik, alle hinter dem Meiſter zuruͤckgeblieben. 
Auch Elife Schuhbrih sing ſtill für fih, um die Eröffnung 
nicht zu fißren, die der Primaner Duinten zu machen hatte, 
Über den Feldern hing Lerchengefang. 

Emanuel ſprach: 

„Man füllt nicht neuen Wein in alte Schläuche, fonft zer⸗ 
reißt der Moft die Schläuche und geht verloren. Was ich vor 
diefen getan und geredet habe, habe Ich getan als Menfchens 
ſohn. Haben fie nicht begriffen, was Ich als Menfchenfohn 
getan und geredet habe, wie hätten fie erft begreifen wollen, 
wenn ich als der Sohn Gottes vor ihnen geredet und ges 
handelt hätte. Das Fleiſch IfE willig in Ihnen, aber der Geift 
iſt ſchwach. 

Ich habe dich lieb und ich weiß, was du vor haſt“, ſagte 
Emanuel zu Dominik. „Siehe, ich bin in Gott neu und 
jung, aber in der Welt bin ich muͤde. Ich habe geredet vor 
tauben Ohren und der Laͤrm der Welt iſt wie ein Meer, 
das eines verſchlagenen Schiffers Stimme verſchlingt. Ich 
bin ihr fremd und ſie iſt mir fremd geblieben. 

Mein Leben in dieſer Welt in unnuͤtz, nur mein Leben in 
Gott iſt nicht unnuͤtz. Ich habe des Rufes gewartet, der da 
ergehen ſollte, vom Vater an des Menſchen Sohn, damit er 
ſeine Beſtimmung vollende. Ich habe immer wieder gefragt: 
wann foll ich mein Blut ausgießen, meine ſtarke Liebe in die 
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ewige Glut des Haffes biefer Welt? Ich Habe gefragt: jetzt? 
jege? doch mein Dpfer wurde nicht angenommen, 

Mit dir wird Gott fein, denn wo du auch hingehft, treibt 
dich die Sehnfucht zu Gott! Aber mich jammert berer,, bie 
ich lieb habe und die ich im Ungewiſſen surüdlaffe. 

Aber alles ift mäffig! Meine Worte find ohne Kraft vor 
ihnen. Sie hafteten an Gemalttat, Aberglauben und knechti⸗ 
(dem Goͤtzendienſt.“ 

Er ſchwieg und Dominik fing num erſt mit Vorficht, dann 
in beftimmteren Ausdruͤcken zu berichten an, was fich ins 
zwiſchen im Mirtshans zum Grünen Baum ereignet hatte. 
Emanuel rief Martha Schubert und bie Katzmarek heran, 
aus deren Mittellungen es ihm wahrfcheinlich wurde, daß 
das vermißte und möglicherweife getötete Mädchen niemand 
anbers ald Ruth Heibebrand fein könne und Daß es ihre 
Eltern, ber Dbergärtner und feine Frau geweſen fein möchten, 
die Ihn im Gruͤnen Baum gefucht hatten, 

Mittlerweile hatte der Weber Schubert, gegen Die Abrede, 
ben Verdacht, der auf Duinten laftete, ruchbar gemacht und 
wie die Volksmenge fih Rache heifchend um das Gaſthaus 
sum Grünen Baum sufammengerottet babe und als num 
Emanuel nach den Seinen gurädblidte und fie herbei winken 
wollte, fah er bereits in großer Entfernung einige Männer 
quer über Feld bavonlaufen und erfannte, wie Ihm, außer 
Domini! und den Frauensleuten, nur noch Martin und 
Anton Scharf geblieben waren. 

Diele traten an Duinten heran, beffen Antlis, man könnte 
fagen einen Ausdruck Bitterer, mitleibuoller Güte zeigte. 
Sein Auge verfolgte bie Sliehenden kummervoll. Zu den 
Scharfs aber, bie geblieben waren, ſprach er die Worte: 
„Wie denkt ihr: vermögt ihr den Feinden das zu glauben, 
weſſen Ich jest beſchuldigt bin?” Die Scharfe aber ſchienen 
in Angſt verfiört und kaum noch, vor Furcht, Here ihrer 
felbft gu fein. Sie ließen Emanuel ohne Antwort. 

Da lächelte Duint, nahm jeden von ihnen in einen Arm 
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und drüdte fie mehrmals an fich, zwiſchen Ihnen mit einem 
traurigen und faft väterlichen Lächeln baftehend,. „Was habt 
ihr doch,” rief er mit einer gewilfermaßen rüährenden Luſtig⸗ 
keit, „fontel Liebe, Treue, Glauben, Hoffnung und Tätigkeit 
an einen Narren in Chrifto vergeuden müffen!” Darauf fagten 
fie nur mehrere Male „Sliehe, Emanuel, fliehe 1” gu ihm. 

„Wollt the nicht euer Kreuz ebenfalld auf euch nehmen 
und mit mir gehen?” fragte Quint und fie zitterten, ſtatt zu 
antworten. Er zog feine Arme von ihnen zuräd, wendete 
ſich zu Dominik, fagte die Worte: „Wer nicht mit mir ift, 
der ift wider mich!” und ſchloß, abermals zu den Brüdern 
gewendet: „Packt euch! Geht! und laßt mich allein!” 

Allein noch konnten die beiden nicht fchlüffig werben. Zwar 
faben fie in Emanuel nun wirklich beinahe nur noch den 
Höllenfürften, den Antichrift, der fie, flatt an die Pforte des 
Himmels, an den Rand des hoͤlliſchen Abgrunds gelockt 
hatte. Ste ſchauderten, fie entſetzten fih. Noch hielt fie jes 
doch die alte innige Zuneigung, die fie zuerft an Quinten ges 
bunden hatte. Nachdem fie jedoch eine weitere Viertelftunde 
in ber Gefolgſchaft Quintens gefchritten, vergrößerte fich der 
innegehaltene Abftand zwiſchen den Brüdern und Ihm Immer 
mehr, fo daß, ald Emanuel fpäter fih ummendete, auch von 
biefen, feinen erſten und letzten Jüngern, feine Spur mehr 
su finden war. 


n einem gewiſſen Meilenftein, ber gwifchen alten Pap⸗ 

peln nicht weit son der Mauer eines Gutshofes fland, 
fagten ſich Domini! und Duint mit einer Umarmung, 
Quint und Elife Schuhbrich mit einem Haͤndedruck Lebewohl. 
Das Mädchen wollte von Quint nicht ablaſſen. Dominif 
aber fagte: „Er will es fo, und wir muͤſſen dem Sohne 
Gottes gehorfam fein.” „Lebewohl,” fagte Duint, „und bach 
kommt die Seit, da wird auch biefe alte, herrliche, von knechti⸗ 
fhem Ungeziefer entehrte Erde von Söhnen und d Toͤchtern 
Gottes bewohnt werden.“ 
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Nach diefen Worten veränderte, ja verfinfterte fih Emas 
nuels Angeficht und die Strenge feiner Mienen, fowte fein 
gebieterifches Wort feheuchten, als Dominik und die Kellnerin 
Ihn verlaffen hatten, nun auch Therefe Katzmarek und Martha 
Schubert dermaßen zuruͤck, daß fie Ihm nur aus der Ferne 
nachfchleichen konnten. Dabei rüdten fih feine Schultern 
surad, er trug feinen Naden, wie niemals bisher, gerade und 
trotzig aufgerichtet und ſchien von der Stadt, ber er fich mit 
entfchloffener Wendung wiederum zugekehrt hatte und wo 
Doch fein ſchwerſtes Verhängnis wartete, wie von etwas lange 
Erſehntem angezogen zu fein. 

Es war ein ungeheurer myſterioͤſer Triumph in ihm, als 
er ſich ungeduldig, faſt eilend Breslau annaͤherte. Es ſptach 
in ihm: „Ihr Lauen im Lande, wißt ihr nicht, daß der heilige 
Geiſt mit Brauſen kommt?“ Und als er in das Bereich ber 
Gaſſen kam: „Feinde, Feinde, wohin Ich Bilde! Sch Bin als 


" Opfer gewürdigt worden!” Kurz, ihn erfüllte die Wolluft 


über die Ohnmacht der Welt, angefichts bes Schreis, den 
feine Seele tat, nach Peinigung, nach dem Martyrium. 
In diefem Zuſtand wurde der Narr In Chrifto, ald er am 
Tore eines wundervollen Gartens voräberging, unertwartet 
von dem Maler Bernhard Kur; und von Hedwig Kraufe 
feftgehalten. Er war, kaum wußte er wie, alsbald Ing Innere 
des Gartens eingeführt und an einem Teetifch, der unter einer 
gewaltigen Buche fiand, einem bebrillten Herrn und einer 
ſchoͤn gekleideten Dame in mittleren Jahren vorgeftellt. Es 
war das Ehepaar Mendel, dag auf diefe Welfe feinen Wunſch 
verwirklicht fah, den „neuen Meſſias“ kennen zu lernen. Aber 
e8 fchien in dem Manne, ben fie fahen und der mit Freiheit 
fich der grünen Wiefen, ber wandelnden Perlhühner, ber Rofens 
heden und ber flammenden Blumenbeete freute, feine Spur 
von angemaßten Meffiastum und Fanatismus vorhanden 
zu fein. Es entwidelte fih, auf eine Zeit von hoͤchſtens 
zwanzig Minuten gufammengedrängt, ein Gartenidyll, das 
in dieſem Kreiſe fpäter noch oftmals beſprochen wurde. Es 
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war eine Heine Dohle da, die mit ihren geftußten Flügeln in 
unerhörter Neugier um Quint herumhuͤpfte. Quint trauk 
etwas Tee, und Mendel erzaͤhlte ihm aufgeraͤumt, wie Hed⸗ 
wig Krauſe wohl die beſte Schweſter ſeines Krankenhauſes 
ſei. Es war zu bemerken: fie ſahen die Gegenwart Hedwigs 
gern und der junge und kluge Maler Kurz nahm womoͤglich 
ein noch groͤßeres Intereſſe daran. Frau Mendel fuͤhrte 
Emanuel Quint in den mit guten Malereien behaͤngten 
Raͤumen ihres Hauſes herum, und nachdem ſie ihm manchen 
Kunſtgegenſtand ihrer reichen Sammlung heiteren Herzens 
gezeigt hatte, brachte ſie eine kleine goldene Doſe auf die 
Wieſe unter die Bäume des Gartens heraus. 

Das Döschen, in deſſen kunſtvollem GSoldfiligran die Sonne 
furnfelte, barg ein Heines Wunder in fich, das Quinten als; 
bald In Entzüden verfegfe. Nämlich ein winziges, buntes, 
faum über erbfengeoßes Vögelchen erſchien auf der goldenen 
Oberfläche des Käftchens, nach einem geheimen Fingerdrud 
der Befiterin, und fing fogleich da und dorthin komplimen⸗ 
tierend, in melobifcher Luftigfeit, fruͤhlingshaft zu flöten und 
su £rillern an, bis es Bligfchnell verfchwand und ein Gold 
bedelchen sufchnappte. 

Dft ſprachen fpäter der Maler Kurz und Hedwig Kraufe, 
bie ein Ehepaar wurden, davon, welchen Eindeud das Doͤs⸗ 
hen und ber künftliche, Heine Sänger auf Duinten gemacht 
und warum es Ihn fo gerührt haben mochte, Er konnte nicht 
müde werden, Immer wieder den Fleinen flügelfchlagenden 
Stieglig erfcheinen zu fehen und feinem tapferen Liedehen zu 
lauſchen. Es war, als horche er mit einer befonderen Span⸗ 
nung darauf bin, als wäre etwas vom Inhalt des allertiefs 
fien Seheimniffes in diefem Odschen und Liedchen verborgen 
geweſen. 


Dreißigſtes Kapitel 


uint erreichte, nachdem er fich plöglich und überrafchend 

aus dem Kreife der Mendeld losgemacht Hatte, uns 
erkannt von ber das Gaſthaus umlagernden Menfchenmenge 
and mitten burch fie hinburchgehend, ben Grünen Baum, Er 
wurde fogleich feftgenommen und wiederum buch die Mens 
fhenmenge, bie ihn bedrohte und mißhandelte, abgeführt. 
Sie drohten Ihm mit den Bäuften, fie ſchlugen, ja fie fpien 
nach ihm, weil fie ihn anders nicht erreichen konnten, denn 
fie meinten, daß er unter der Maske frommer Heuchelei zu 
den reißenben Wölfen im Schafspels gehöre und der unnatürs 
liche Mörder des fuͤnfzehnjaͤhrigen Mädchens ſei. 

Yuf dem Polizeikommiſſariat wurde der Gefangene den 
inzwiſchen berbeigerufenen Eltern der fleinen Ruth vorges 
ftellt, die natürlich ihren ehemaligen Pflegling fogleich ers 
kannten. Diele beiden, in ihrer Gebrochenheit, erfchütterten 
Duint, freilich, ohne daß man bei ber Totenbläffe feines 
ruhigen Ungefichts und da er auf alle Fragen ſchwieg, Außers 
lich etwas davon bemerfen konnte. Selbftverftänblich wurde 
das Schweigen durchaus nicht zu feinen Gunften ausgelegt. 

Man war im Milgfcher Kreife wie von einem Drude bes 
freit gewefen, als der Narr bes Gurauer Fraͤuleins, unmittels 
bar nach feiner Seldpredigt, aus der Gegend verfhwunden 
war, Einige fagten, feine Mutter habe ihn abgeholt, andere, 
ein Methodiſtenprediger babe Ihn aufgegriffen und nach 
Amerika übergeführt, wo folche Bekenner, wie er, fehr ges 
ſchaͤtzt ſeien. Nach einigen Wochen redefe man nur noch 
bei den SHeidebrands und beim Lehrer Krauſe zuweilen 
von ihm. 

Ruth war in das Haus Ihrer Eltern zuruͤckgekommen. 
Aber fie trug ein befangenes und verfchleiertes Wefen zur 
Shan, dag ihre Eltern in Sorgen hielt und alle Bemähuns 
gen des jungen Beleites, wieder auf ben alten vertraulichen 
Fuß des Verkehrs mit Ihe zu gelangen, vereitelte, Die 
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Leidenſchaft diefe8 armen ungen wuchs, je träumerifcher 
und moüfterlöfer das Kind ihm begegnete. Das Mäbchen 
war aber undurchdringlich In feiner Verfchloffenbeit. 

So gefchah es, daB man von dem Verſchwinden der Heinen 
Nuth eines Tages vollfommen Aberrafcht werden konnte. 
Als man fie eines Morgens weden wollte, fand man namlich 
ihre Zimmerchen leer, ihre Bett unberührt und konnte, trotz 
allen verzweifelten Suchens, das man fogleih allgemein 
anftellte, nirgendtwo, weder im Gaſthof, noch im Park, weder 
in Scheunen, Ställen, noch Oberboͤden eine Spur von Ihr 
auffinden. 

Yuf einem gewiſſen Balken, hoch oben in einer mit Weizen 
angefüllten Scheune, ſaß nämlich das Mädchen, das übers 
haupt gern verfiedte Plaͤtze auffuchte, ein Bein über das 
andere gefchlagen, Stunden, ja halbe Tage lang. Sie las 
dort bei einem ſchmalen Strahl, ber durch eine Lufe des 
Daches drang, in einem mit Goldſchnitt verfehenen, durch 
viele fromme Buchzeichen geſchmuͤckten Teflament, dag 
Paſtor Beleites ihre zum Feſte ber Konfirmation gefchenft 
hatte. Dan faunte zum großen Zeil die Lieblingsplaͤtze, bie 
fie in ihrer Neigung zur Einfamfelt und gu ungeftörter Leftüre 
bevorzugte, hatte aber ſchließlich doch alle vergeblih nach 
einer Spur des Maͤdchens durchſucht. 

Man ſagte ſich, da man von Anfang an mit der ſchlimmſten 
ber Möglichkeiten, dem Tode des Mädchens, rechnete, fie 
möchte vielleicht auf dem Ballen der Scheune eingefchlafen 
und in die wohl dreißig Meter tiefen Getreibelagen, in benen 
ja Höhlen vorhanden waren, hinabgerutſcht und verſchuͤttet 
fein. Dan fandte Kuechte und Mägde hinauf und ließ viele 
faufend Garben abfragen. Man ducchfuchte den Schloßteich, 
weil man auch ben Gedanken an einen Anfall ſchwerer Mes 
lancholie und Geiſtesumnachtung nicht gänzlich abweiſen 
durfte. Auch konnte Ruth, die zumellen im Nachen bie 
Schwäne fütterte, an ber fogenannten tiefen Stelle des 
Weihers verunglüdt fein. Gärtner und Foͤrſter durchſuchten 
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den Wald, weil es befannt war, wie Ruth zuweilen leſend in 
irgendeinem alten Baummipfel, ebenfo wie in ber Scheune, 
Stunden zubrachte. 

Endlich verfielen alle auf Duint und man hielt es für 
wahrfheinlih, Ruth könne in Ihrer Schwärmerei aufs 
Geratewohl in die Fremde gezogen fein, um Ihe Idol wieder 
aufzuſuchen. 

Leider fand man, wie es in aͤhnlichen Faͤllen zu gehen 
pflegt, den einzigen Anhalt nicht, der vielleicht zur Entdeckung 
der kleinen Ruth und zu ihrer Rettung gefuͤhrt haͤtte. Es 
hatte ſich naͤmlich ein uͤberaus haͤßlicher Kerl vor Wochen auf 
dem Gutshofe eingeſtellt und war in Arbeit genommen 
worden. Man hätte ihn eigentlich kennen muͤſſen, ba es der⸗ 
felbe boͤhmiſche Joſef war, der Duinten ehemals in das 
Gaͤrtnerhaus eine Nachricht gebracht und den man auch am 
Tage des großen Skandals in Duintens Nähe bemerkt hatte: 
aber da er nur auffallend haͤßlich, im übrigen nichts als ein 
ffiller, tüchtiger Arbeiter war, auch, als er erfchien, bereite 
der Dftervorfall nicht mehr erörtert wurde, achtefe man feiner 
weiter nicht. 

Es fiel auch nicht auf — Ruths Flucht war am Sonntag 
morgen entdedt worden! — daß ber häßliche, kleine Wicht, 
der am Sonnabend abend feinen Wochenlohn, wie alle übrigen 
Gutsarbeiter, empfangen hatte, am Montag morgen nicht 
wiederlam, Sand doch ein immerwaͤhrender Wechfel ſtatt, 
fo daß ein fehlender Arbeiter zuweilen durch drei big vier 
neue, die frifch eintraten, erfeßt wurde. Hätte man aber am 
Montag morgen das FSernbleiben jenes Pudelmenſchen bes 
merkt und mit dem Verfchwinden Ruths In Verbindung ges 
bracht, fo wäre man, wie ſich ſpaͤter ergab, wahrſcheinlich 
ihrer, noch lebend, am gleichen Tag auf ber Spur des Halun⸗ 
fen habhaft geworden. So aber wußte man am Dienstag 
abend weder etwas von ihm, noch von Ruth, noch von Emanuel 
Duint, als die telegraphifche Nachricht von der Ermordung 
eines jungen Mädchens in. ber Nähe von Breslau alle Zweifel 
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auf einmal burd die Kalte, grauenvolle Gewißhelt vers 
ſtummen ließ. 

Die Nachricht, die begreiflicherwelfe von ben Eltern und 
dem jungen Beleites in einem an Wahnfinn grenzgenden 
Zuftand mühfam entziffert wurde, machte über die Kleidung 
ber Toten Angaben. Schwarze Knoͤpfſtiefel, braune Strümpfe, 
weiße Steumpfbänder, Unters und Dberfleider waren ges 
nannt. Ein grüner, fußfreier Lodenrod, ein Jadettchen von 
gleihem Stoff und derfelben Farbe. Braune Handfchuhe, 
ein bruuner Hut, fo und fo gezeichnetes Hemd, fo und fo 
gezeichnetes Tafchentuch bildeten weitere Erfennungszeichen, 
Das Alter der Toten wurde zwifchen vierzehn und fiebzehn, 
ihre Geſtalt als fchlanf und mittelgroß angegeben. Endlich 
hatte man, nach dem Bericht, in Ihrer Nähe ein Neues Teflas 
ment, das Gefchent eines Paſtors Beleites an Ruth Heide; 
brand, aufgefunden. 

Diefes Städchen Papier mit ben Blauen Schriftzuͤgen 
ſchlug wie mit furchtbaren, eiſernen Haͤmmern auf die Köpfe 
und Herzen derer log, die es In Händen hielten. Ein Kragen 
aus Kabenfell war genannt. Grau Hetdebrand eilte fofort, 
mehrmals gufammenbrechend, die Treppe hinauf, nach Ruths 
Kleiderſchrank. Der Kragen war fort. Sie fah die Freude 
des Kindes aufhüpfen an jenem elften Geburtstag Ruths, 
wo das befcheibene Fellden, unter ben anderen. Gefchenten, 
auf dem Tiſch zwifchen ben elf brennenden Kerzen und ber 
größten, bem fogenannten Lebenslichte des Tächtercheng, lag. 
Für Immer waren nun das Lebenslicht ſowie alle übrigen 
Kerzen ansgeblafen. 

Da nun alfo die Fragen ber fchwergepräften Eltern von 
Emanuel auf dem Poltzeiburean nur durch Schweigen beants 
wortet wurden, beftärkte fih der Verdacht ganz allgemein, 
er müffe, fofern ee nicht felber der Mörder war, jedenfalls 
irgendwie mit dem Morde in Verbindung ſtehen. Es war 
herzzerreißend, wie bie verwalfte Mutter, Frau Heldebrand, 
ihre unmwieberbringlich verlorene Tochter in allen Tönen ber 
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Bersmweiflung und qualoollen Wut von Quint zuruͤckforderte. 
Herr Heidebrand felbft war fill und gefaßt und fah, mie er 
fagte, diefe ſchreckliche Heimfuchung als eine verdlente Strafe 
des Himmels an. 


manuel wurde in das Unterſuchungsgefaͤngnis, das 

ſich in einem Ziegelrohbau, dem ſogenannten In⸗ 
quiſitoriat, befand, eingeliefert, wo er gebadet und in eine 
Zelle allein geſteckk wurde. An mehreren folgenden Tagen 
warb er dem mit Unterfuchung bes Falles betrauten Michter 
vorgeführt, ber aber nicht einmal das Unumgängliche über 
feinen Namen, Geburtsort und stag aus Ihm herausbrachte. 
„Wenn Ste nicht reden,” fagte der Richter gu ihm, „fo kann 
das, falls Ste unſchuldig fein follten, hoͤchſtens zu Ihrem 
Schaden jein.” Hätte Emanuel auch nur einen Namen aus 
dem Kreis feiner Jünger genannt, fo wäre ein Anhalt gegeben 
und bie Unterfuchung befchleunigt worden. Je genauer und 
je ausführlicher er feine Angaben gemacht haben würde, um 
fo eher hätte man feine Unfchuld an den Tag gebracht. Allein 
es ſchien beinahe, als ob er wuͤnſche, unfchuldig für ſchuldig 
erklärt zu fein, 

Da Emanuel einen privaten Anwalt für feine Sache, ja 
überhaupt einen Anwalt nicht heranziehen wollte, hatte man 
ihm, wie es uͤblich Ift, einen Verteidiger von Amts wegen 
sur Seite geftellt. Aber auch diefer Mann fonnte aus Quinten 
nichts herausbringen. Zwar fagte er nicht, daß er ſchuldig 
wäre, aber ebenfowenig irgendetwas, wodurch unzweideutig 
auf ein Bewußtſein von Unfchuld zu fchließen war, 

Der Staatsanwalt glaubte an feine Schuld, Er hatte 
viele Zeugen verhört und es war ihm gelungen, die feltfame 
Laufbahn Emanuel Quints wenigſtens teilweiſe aufjulichten. 
Die Scharf, die Haſſenpflugs, der Agitator Kuromsfi, 
Bruder Nathanael Schwarz, ber Müller Straube, die Paſto⸗ 
ten Schimmelmann und Schuch flanden Bereits in feinen 
Akten und er hatte, In einer erheblichen Anzahl von Protos 
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kollen, ſehr viele, wenig sünffge Zeugniſſe gegen Quint zu⸗ 
ſammengebracht. 

Der Kern ſeiner Meinung uͤber Quint hatte ſo ungefaͤhr 
dieſe Geſtalt gewonnen: 

Der Deliquent hatte außerehelich das Licht der Welt er⸗ 
blickt. Der Vater wurde von ſeiner Mutter nicht genannt 
und blieb alſo unbekannt. Man weiß, wie die große Mehrzahl 
dieſer nicht wohlgeborenen Kinder auf verſchiedenen Wegen, 
beſonders auf dem Wege des Verbrechens, zugrunde geht. 
Auch der Staatsanwalt wußte das. Mit Arbeitsſcheu, alias 
Faulheit, war nun im Falle, der vorlag, wie ſo oft, der erſte 
Schritt auf der Bahn des Verbrechens gemacht worden. 
Der Stiefvater Quints, der Bruder Quints, ja ſelbſt die 
rechte Mutter des Menſchen, dieſe unter einem nicht enden⸗ 
wollenden Traͤnenſtrom, erbrachten dafuͤr die Beſtaͤtigung. 

Der Muͤßiggaͤnger, der zu Hauſe nicht gerne ſein mochte, 
weil er dort zur Arbeit angehalten zu werden fuͤrchten mußte, 
fing zu vagabondieren an. Dies war ihm aber endlich eben⸗ 
falls unbequem und er ſagte ſich, vielleicht durch ſchlechte Ge⸗ 
ſellſchaft angeregt, daß er die glaͤubige Einfalt ſeiner Mit⸗ 
menſchen durch irgendeinen dreiſten Schwindel ſich nutzbar 
machen muͤſſe. Dies gelang ihm uͤber Erwarten und er 
niſtete ſich in zyniſcher Weiſe bei den Bruͤdern Scharf als 
Schmarotzer ein. Mit ſyſtematiſchen Schwindeleien hatte 
er nun die leichtglaͤubigen Webersleute ſeinen Zwecken dienſt⸗ 
bar gemacht, ſo daß er ſie in ihrer Verblendung nach und 
nach, dem raffinierteſten Hochſtapler gleich, um ihr ganzes 
Vermoͤgen prellen konnte. Er wurde gefaßt und per Schub 
nach ſeiner Heimatsgemeinde zuruͤckgebracht. Er hatte ſich 
irgendwo den Beruf eines Heilkuͤnſtlers angemaßt, wie denn 
ſolche Leute und geborene Scharlatane, einmal entlarvt, um 
neue Mittel zu neuen Betruͤgereien niemals verlegen ſind. 
Er ging noch weiter, er gab ſich, in feinem Zynismus ſelbſt 
vor dem Heiligſten nicht zuruͤckweichend, für einen Wunder; 
täter, für einen Apoſtel, ja für den wiebergefommenen 
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Chriſtus felber aus, womit er fich, obgleich Im beſchraͤnkten 
Kreeife, ben großen Betrügern aller Zeiten anreihte. Da 
aber empoͤrte fich der gefunde Sinn feines Heimatsorts, fo 
daß er über einen Dentzettel, leider einen, bee nicht durch; 
greifend war, gu quittieren hatte. 

Sept nahm fich eine allgemein verehrte Dame in chriftlicher 
Liebe feiner an und man fuchfe den Menfchen, unverdienter; 
weife, mitteld der Langmut vieler ehrenmwerter und geachteter 
Perfönfichkeiten, in ein befcheidenes und. geordnetes Dafein 
zuruͤckzuleiten. Man umgab Ihn in Milsfch und Umgebung 
mit vieler, zwecklos vergeubeter Liebesmuͤh. War doch die 
Gefinnung des entfchloflenen Parvenus — was er In jenen 
Tagen war! — inzwiſchen durch fostalifäfche, anarchiftifche 
und nihiliſtiſche Ideen heimlich noch tiefer vergifter worden, 
Zum Dank für genoffene Wohltat knuͤpfte dieſer Dorftartuff 
eine unerlaubte Beziehung mit ber kaum konfirmierten 
Tochter feiner Wohltäter an (sic! ber Beamte gögerte nicht, 
sugunften feines Kalkuls auf die Tote einen Schatten zu wer; 
fen), die er, mit der Ihm eigenen Routine, auf Grund Ihrer 
findlih gläubigen Urteilsloſigkeit, ganz in feine Gewalt 
befam. 

Yus dem weiteren Verlauf ber Lebensichtdfale Duints 
ſchloß der Sffentlihe Ankläger auf feine Gefährlichkeit. Er 
hatte fiaatsgefährliche Außerungen, bie ber Betrüger laut 
vieler beſtimmter Zengenausfagen Öffentlich Immer wieder 
getan hatte, forgfam zufammengetragen. Sie waren unter 
den Spismarfen: Gegen bie Monarchie! Gegen bie Re 
ligion! Gegen bie Kirche! Gegen den Staat! rubriziert. 
Quint hatte fich für die freie Liche erklärt und mit Entfchleden, 
heit gegen das Privateigentum, wobei, was bie Sache 
nur noch verfchlimmerte, das chriftliche Mäntelchen herhalten 
mußte, 

Der Staatsanwalt hatte ben Schlächtermeifter und Wirt 
vom Grünen Baum, fowie ben Reſtaurateur und Geſchaͤfts⸗ 
Inhaber des Muſenhain verhört oder verhören laſſen und 
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befonders das Protokoll des fogenannten ſchwarzen Karl 
war von allen für Duint das am meiften belaftende. Der 
Beamte fagte, felbft das Gefühl dieſes nicht gerade muſter⸗ 
haften Ehrifien habe ſich gegen die Blasphemien diefes 
Menſchen aufgebäumt. 

Der unterfuchende Richter ſowie der offizielle Anwalt waren 
von ber Schuld Emanuels nicht überzeugt, feogdem man 
bei der Leiche Ruths, und zwar unter dem Hemd, auf bloßer 
Bruft, einen Brief gefunden hatte, der „Emanuel Duint” 
unterfchrieben war und: das Mädchen nach Breslau in 
Quintens Umgebung, mit einigen ſchwuͤlſtigen, uͤberſpannten 
Phraſen, die von der Nähe des neuen Zions fafelten, lud. 
Der Staatsanwalt gab zwar zu, der Brief fet von dem Delin⸗ 
quenten ſelbſt vieleicht nicht gefchrieben, da er eine unbeholfene 
Hand zeiste, die den Duintfchen Schriftproben unaͤhnlich 
war, aber er meinte, er wäre biftiert worden. Er behauptete 
ferner: es ſei begeichnend für die tiefe Verberbnis Quints, 
wenn er wirklich nur durch Gelegenheit zu dem widernatuͤr⸗ 
lichen, befttalifchen Morde gekommen fet, daß er den fraurigen 
Mut befeflen habe, das mwohlerzogene Kind in jene Laffer; 
hoͤhlen berbeisuloden, jenen Sumpf, der hier in ber Stadt 
das Element feines Dafeing gemwefen war. 

Nun alfo: Unterfuchungsrichter und Verteidiger teilten 
diefe Anfichten nicht. Man hatte Duinten den Brief gegeigt 
und auch daraufhin nur ein Schweigen zur Antwort erhalten. 
Eines Tages boten fich Nittergutsbeftger Glaſer, Geheimrat 
Mendel und Maler Kurz als Zeugen dafür an, daß fie Emanuel 
Quint dee ihm zur Laſt gelegten Tat nicht für fähig hielten, 
Dies tat Here Glaſer, obgleich fein Sohn duch Quint, an 
jenem Abend im Mufenhain, arg verwirrt und betört worden 
war. Er Hatte nämlich von Benjamin am nächlten Tage 
einen ausführlichen Brief erhalten, worin er in aller Form 
anf feine Fünftige große Erbfchaft verzichten wollte, mar 
daraufhin nah Breslau gereift und hatte gefunden, wie 
fein Sohn In feinem Entäußerungsdrange bereits den Sins 


V,34 529 


Halt feiner huͤbſchen Wohnung zur Hälfte verfchentt Hatte. 
Er lachte, padte ihn auf und fchidte den jungen Menfchen 
mit einem feiner Freunde, einem jungen Art — und zwar 
unter deflen Verantwortung! — nach dem Haag und fpäter 
auf eine Norblandeeife, 

ODominik und Elife Schuhbrich waren tot In einem Heinen 
Mäldchen draußen, unweit bee Oder gefunden worden, Sie 
hatten, nach Übereinkunft, mit eigenem Willen dort ihrem 
geben ein Ziel geſetzt. Eine Kugel aus dem Revolver Do; 
miniks hatte die Geliebte, eine zweite ihn felber hingerafft. 
Er lag, als beide erſt einige Tage nach ber Tat, von polniſchen 
Flößern entdedt wurden, mit feiner Stirn auf Eliſens 
Bruſt. 

Natuͤrlich belaſtete dieſer Vorfall Quint, beſonders als man 
nach einiger Zeit genuͤgende Anhaltepunkte zu haben meinte, 
in Quint den Verderber und Verfuͤhrer auch dieſer Juͤnglings⸗ 
ſeele zu ſehen. Der Haͤftling wurde denn eines Tages auch 
dem Vater Dominiks, einem Poſtbeamten, vorgeſtellt, der 
uͤbrigens ohne ſichtbare Zeichen der Trauer, ausgenommen 
den ſchwarzen Krepp um den rechten Arm, den Toten und 
ſeine Handlungsweiſe mit trockenen, harten Schluͤſſen ver⸗ 
urteilte. 

Wie er den Sohn nun einmal betrachtete, ſchien er eher 
durch ſeinen Tod von einer quaͤlenden Sorge befreit, als 
betruͤbt zu ſein. Solange er lebte, hatte er einen Teil ſeines 
ſchmalen Gehalts fuͤr ſeine Erziehung abtreten muͤſſen, was 
ihm ein immerwaͤhrender Anlaß zur Entſagung, ſowie des 
Kummers und Argerniſſes war: eine Tatſache, die er dem 
Sohne bei jeder Gelegenheit ohne Umſchweife deutlich 
machte. 

Quint ſchuͤttelte ſich, nachdem der rechtliche und korrekte 
Beamte gegangen war, als ob Ihn ein phyſiſcher Ekel aus 
wandele. Seine Aufſeher gaben an, er habe bei dieſer Ge⸗ 
legenheit laut geſagt, daß nichts den Menſchen ſo klein und 
verrucht mache als die Sorge ums taͤgliche Brot. 
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Diefelben Aufleher konnten bei einer andren Gelegenheit, 
in der Sehundenheit ihrer Melbungspflicht, Ihrer Enträftung 
über ben Empfang, den Quint im Sprechsimmer feiner vers 
sweifelten Mutter bereitet batte, kaum genügenden Aus⸗ 
druck verleihen. Die Mutter ſchrie und fragte den Sohn ein 
übers andere Mal: „Junge, haft du das wirklich getan?” 
womit fie den Mord des Mädchens meinte. Ohne daß fie 
num aber eine Antwort erhalten hatte, nahm fie, nach ihren 
Reden zu fchließen, die Schuld als erwieſen an und übers 
häufte den Sohn mit Anflagen, fowie mit Vorwürfen wegen 
feiner leider von jeher an den Tag gelegten Unfolgſamkeit. 
Alles fei num, behauptete fie, eingetroffen, wie e8 der Stief; 
vater, wie e8 ber Bruder, ja wie fie felbft es ihm prophegeit 
habe und er könne darüber num nicht weiter verwundert 
ſein. 

Als ſie nun ſagte: „Du haft e8 bie gusufchreiben, wenn 
deine arme Mutter mit Schande und Sram in die Grube 
fährt,“ rief der gefeflelte Häftling plöglich: „Weib, wer bift 
du? Ich kenne dich nicht! Ich bin von oben herab und du 
biſt von unten her! Willſt du den Leichnam wieder'nehmen, 
den bu geboren haft, fo gebulde dich! Bald werfe ih au 
das letzte, was an mir irdiſch iſt, Hinter mich.” Er bat dann 
die Märter, fie möchten ihn in die Zelle surüdbringen. 


Mr weiß, wie Gefangene duch die Wände, von Zelle 
su Selle, fih mittels Klopfens verfländigen. Die 
ſechsundzwanzig Buchflaben bes Alphabets werben, je nach 
Bedarf, mit fo viel Schlägen bezeichnet, als die Nummer be; 
trägt, die. jeder von Ihnen in der gefamten Reihe Innehat. 
Sp wurden die unfreiwilligen Bewohner des Unterfuchungs; 
gefängnifles und vieler anderer Zellen auf Flügel B. durch 
die feltfame Nachricht eine Zeitlang beluſtigt und aufgeregt, 
die mit Klopffignalen von unten, von oben, von rechts und 
von links durch die Wände drang: namlich, daß Chriſtus 
ſelbſt in einer der Zellen zugegen waͤre. 
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Die humoriſtiſche Tatſache Hatte allmählich Ihren Weg 
Aber bie Auffeher sum Bureau bes Inſpektors gemacht, ber 
fie gelegentlich feinem Schwiegerfohn, einem Mafuren, bet 
an dem gleichen Inquiſitoriat Gefängnisgeiftlicher war, 
lachend mitteilte. Lange wußte man nicht, in welcher Zelle 
dee Urfprung des Unfugs zu fuchen war. Es ging hier mit 
dem gebenebeiten Namen ähnlich, wie es mit dem Maul⸗ 
wurf in der Tragddie geht: „hic et ubique, wuͤhlſt fo hurtig 
fort, 9 trefflicher Minterer!” Er war bier und ba und war 
überall, ohne daß man ben gefpenftifchen Träger betreten 
konnte. 

Endlich fiel es dem Geiſtlichen ein, den des Mordes ver⸗ 
daͤchtigen Quint in ſein Amtszimmer fuͤhren zu laſſen, einen 
uͤberaus behaglichen Raum, der natürlich Innerhalb des In⸗ 
quiſitoriates gelegen war. Der Geiſtliche liebte Gefaͤngnis⸗ 
koſt und verſaͤumte ſelten, ſich von dem allgemeinen Graupen⸗ 
gericht zur Stillung ſeines maſuriſchen Appetits etwas auf⸗ 
tragen zu laſſen. Er loͤffelte gerade, das Taſchentuch vor 
die Bruſt geſteckt, als Emanuel zwiſchen zwei Aufſehern bei 
ihm erſchien. 

„Kinder,“ rief er, „ſolche Suppe! Ihr wißt ja gar nicht, 
wie gut ihr es habt. Fruͤher legte man euch auf Latten und 
fuͤtterte euch mit unſauberem Waſſer und ſchimmligem Brot.” 
Er war aufgeraͤumt und wollte verſuchen herauszubekommen, 
ob Emanuel nicht der Urheber des Chriſtusunfugs wäre, 
der nachgerade das ganze Gefängnis rabtat machte. Viel⸗ 
leicht Teste der, wie aus ben Akten erfichtlich war, verfiodte 
Menſch, bei feinem cheiftlichen Tic, dem Geiftlichen, fogar 
in der ſchweren Schuldfrage am eheften ein Geſtaͤndnis ab. 

Einftweilen hatte er aber noch die Seelforge eines Mid: 
chens zu vollenden, die wegen Mord ihres Kindes zu zwölf 
Fahren Zuchthaus verurteilt worden war. Nur mit Inapper 
Not war die Armſte dem Henker entgangen. Man hatte ihr 
und ihrem Kinde in fünf, ſechs Gemeinden rundweg bad 
Domizil verweigert. Für die Not und die Sat des einfachen 
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Landmaͤdchens trugen Gefellfchaft und Staat die Verant⸗ 
wortung, ohne fich deffen, ganz wie ein gewiffenlofes Indi⸗ 
viduum, in Trägheit und Gleichguͤltigkeit bewußt zu werben. 
Der Staat aber hatte feine Schuld durchaus nur durch ein 
neues Verbrechen, das er fich felbft fanktionierte, an dem 
Mädchen wettzumachen gewußt. 

Die Verurteilte weinte feit vielen Wochen. Ste wollte nicht 
leben und hatte verfchiebene Selbftentlelbungsverfuche ges 
made. Zum Paſtor geführt, hatte fie nur Immer zerknirſchte 
und verzweifelte Fragen an ihn wiederholt, ob fie wohl 
irgendwie Ausficht habe, Ihe Kindehen Im Jenſeits wieber; 
sufehen. Alles andere erfchien ihr gleichgültig. Sehnfucht 
nach Ihrem Kinde allein war es, was Immer neue Tränen; 
firöme in ihre vom Weinen faft erblindeten Augen trieb. Der 
fogenannte Kalfaktor, ein Streäfling, brachte bie Graupen⸗ 
fuppe hinaus, und als fich der Paftor, ſchon in Gedanken bei 
Dnint, bee Verbrecherin zuwandte, fagte diefe feufjend: „Sch 
weiß nicht, warum gerade mich das Schidfal fo gefchleudert 
hat?’ — „Was? Schidfal gefehleudert ?" donnerte daraufhin 
der Paftor und im nächften Augenblid flog, von feinem herfus 
liſchen Arm gefchleudert, ein Stuhl buchftäblich gegen bie 
Wand. „Ich kann einen Stuhl fehlendern,” fagte er, „aber 
das Schickſal kann feinen Menfchen fohlendern. Gott hat 
ihm dazu die Macht nicht gegeben, Aber er bat dem Men; 
fchen ben freien Willen gegeben, hinter das Boͤſe die Strafe, 
hinter das Gute aber den Lohn geſetzt. Nicht das Schickſal 
traͤgt, ſondern du allein traͤgſt vor Gott und Menſchen, 
deines Verbrechens wegen, die Verantwortung. Dein Kind 
wird am juͤngſten Gericht gegen dich zeugen.“ 

Der Paſtor zog einen elfenbeinernen Zahnſtocher aus ſeiner 
bis an den Hals zugeknoͤpften ſchwarzen Weſte hervor und 
reinigte ſein prachtvoll weißes, negerhaft geſundes Gebiß 
damit, waͤhrend das Maͤdchen, das in Verzweiflung ihr 
Kind getoͤtet hatte, erſchrocken, mit ploͤtzlich trockenen Augen, 
voll Grauen in ſich zuſammenkroch. Vor einem Jahre war 
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bie arme zwanzigjaͤhrige Jungfrau noch ſchoͤn geweſen, 
bente erſchien fie zuſammengekrochen, knoͤchern, unſchoͤn 
und greiſenhaft ausgehoͤhlt. War es nun deshalb, weil bie 
feltfam wiſſenden, großen Augen bed anderen Streäflings, 
Emanneld, unverwanbt auf Ihe geruht hatten, oder hatte 
fie überhaupt das wirre Beduͤrfnis, bei irgend jemandem um 
Gnade zu fliehen: kurz, indem fie abgeführt wurde, hatte fie 
unverfehens ihre brennend faugenben Lippen auf Emanuel 
Quintens gefeffelte Hände gebrädt. 

Der Paſtor war ſprachlos. Er. hielt ben Zahnſtocher wie 
einen gen Himmel weiſenden Finger in ber Hand. Es war 
ihm getwefen, als wenn jemand die beurlichen Worte: „Weib, 
deine Sünden find bie vergeben!” gefpeochen hätte. „Das 
wäre noch befler,“ fuhr er los, „wenn bier, im Simmer bes 
Paſtors, ein Schlingel, ber beinahe des Mords uͤberwieſen 
ift, die ungeheure Oreiftigfeit Haben wollte, mit bem Worte 
Gottes Unfug gu treiben. Verſteht er mich? ‚& Kujon! Er 
Patron!“ — und er brachte fein glattraflertes, mit breiten 
Backenknochen und Kinnladen verfehenes Angeficht, dicht an 
Quint — „verfteht er mich? Schindluder treiben wie hier 
mit den heilisfien Dingen nicht!” 

„Raus!“ fchrie er. „Das geht denn doc über alles, was 
mir irgendein Zuchthaͤusler jemals In biefem Raume ges 
boten bat, weit hinaus. Lanek,“ wandte er fih an ben 
Oberaufſeher, „bitte, melden Sie diefe Perfon! Raus mit 
dem Menſchen, ich kann ihm nicht fehen! Soll Ich mir etwa 
von diefem Abſchaum das Heiligfte in den Kot giehen laſſen? 
das Erhabenfte, was Überhaupt in mir iſt? Nein! Das 
liegt außerhalb meiner Amtspflichten.“ 

„Schauen Ste doch mal unten nach,” faste ber Paſtor 
gleich darauf fehr ruhig zum Kalfaktor, als er allein mie Ihm 
im Zimmer war, „ob meine Stau beim Heren Inſpektor iſt; 
fie wollte mich nämlich zum Gartenkonzert In den ‚Stoinger‘ 
abholen.” Der Kalfaktor ging, und der Kirchenmann zuͤndete 
mit Behaglichkeit feine Zigarre an, 
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nd es wurde noch einige Wochen lang unterirdiſch 

von Zelle zu Zelle die Nachricht gepocht, daß Chriſtus 
felbft im Gefängnis zugegen wäre. Die Wände vibrierten 
und bebten eine Zeitlang aus der myſterioͤſen Duelle ge; 
fpeift, von ben Worten des echten Heilandes, unter denen 
ber Sag „Was ihr getan habt einem meiner geringſten Bruͤ⸗ 
der, bag habt ihr mir getan!” Immer wieder fam. Die 
Steine ſprachen: „Fuͤrwahr, er trug unfere Krankheit und 
nahm auf fih unfere Schmerzen, aber wir hielten ihn für den, 
ber von Gott gefihlagen und gemartert wurde.” Die Steine 
ſprachen: „Ste haben Chriſtus verachtet, gehaßt, verfannt, 
verfolgt, verflucht, verhöhnt, gefchlagen, angefpien, unfchuls 
dig eingeferkert und ans Kreuz geheftetl Er warb zwiſchen 
den Mördern aufgehängt und unter die Verbrecher gerechz 
net.” So und Ahnlich fprachen die Steine fort, aber ber 
Direktor der Anſtalt meinte, man tue am beften, des im 
Grunde harmlofen Unfugs nicht weiter gu achten. 


ittlerweile wurden buch eine Fabrilarbeiterin, na⸗ 

mens Katzmarek, gewiſſe Tatfachen zur Kenntnis der 
Behörde gebracht, bie nach und nach den Verdacht des Mordes 
einigermaßen von Emanuel ablenften. Eines Tages fragte 
man ihn, ob er einen gewiſſen Menfchen, der nach ber Schildes 
eung mit dem böhmifchen Joſef tdentifch war, fenne und 
ihn des Mordes für fähig halte, Duint fagte zwar, er fenne 
ihn, daß er aber deu Mord nicht verübt habe, fei Ihm gewiß. 
Trotz des Stillſchweigens, deſſen Quint fich leider befleißigte 
und das man ſchlechterdings nur als Ausfluß ſeines Schuld⸗ 
bewußtſeins deuten konnte, waren doch aber nun die Zweifel 
der Anklagebehoͤrde rege gemacht, und nachdem die Unter⸗ 
ſuchung eine Zeitlang auch in einer anderen Richtung be⸗ 
trieben worden war, hatten ſich die Reſultate der Nach⸗ 
forſchung endlich zu einem faſt luͤckenloſen Entlaſtungsbe⸗ 
weiſe für Quint zuſammengeordnet. Man hatte bie Spuren 
des böhmifchen Joſef genau verfolgt und wußte, wo er an 
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jedem Tage der leiten Wochen vor Begehung ber ſcheußlichen 
Tat geweſen war. Er war um bie Apotheke gefchlichen, in 
der bie Feine Much Bei Freunden der Eltern feinerzeit, um 
fie auf andere Gedanken zu bringen, untergebracht worden 
war. Cr hatte dann auf dem Milsfcher Domininm Arbeit 
gefunden. Eine Anzahl Zeugen meldeten fih, denen der Haß; 
liche Menfch in Begleitung des lieblichen Mädchens aufge; 
fallen war, als er fie, meiftens auf Beldwegen, gen Breslau 
führte. Den Menfchen felber aufzufinden, gelang indeſſen 
trotz aller Bemühungen nicht. 

ME man Quint, deſſen Alibi allmählih durch Zeugen 
durchaus erwiefen warb, bie günffige Wendung der Sache 
mitteilte, und Ihm die Ausficht auf feine nahe Freiheit nicht 
vorenthielt, Teste der Nare zum Schreden des Anwalts und 
zur nicht geringen Verlegenheit ber Behörbe das Geſtaͤndnis 
des Mordes ab, 

Das Geftändnis konnte indeſſen nicht Stich Halten. Man 
fand auf den Punkt, ben Narren dennoch in Freiheit gu 
ſetzen, als man eben an ber Stelle, wo der Mord der Heinen 
bejammernswerten Ruth verübt worden war, die Leiche des 
böhmischen Joſef fand, ber fih am Aſt einer Weide erhängt 
hatte. Es hätte kaum ber Selbftbesichtigung mehr beburft, 
die man in feiner Tafche fand, ebenfo unbeholfen ald ums 
ſtaͤndig niedergefchrieben, um feine Schuld Aber allen Zweifel 
erwiefen zu fehen. 


F ie Kunde von der Entdeckung des wahren Taͤters 

drang natuͤrlich ſogleich zu den Heidebrands und von 
da zu Lehrer Krauſe hinuͤber, wo ſie im Befinden Mariens 
eine Wandlung zum Beſſeren hervorbrachte. Das Maͤdchen 
hatte ihre Tage, ſeit dem Verſchwinden Emanuels, in Ab⸗ 
ſonderung von allem Verkehr zugebracht, und als der allge⸗ 
mein geteilte Verdacht ihn zum Verbrecher ſtempelte, war 
ihre Geſundheit buchſtaͤblich zuſammengebrochen. Es kamen 
Arzte, man rief den Miltzſcher Schaͤfer herbei, man verſuchte 
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e8 wiederum mit dem fogenannten Gefunbbeten, ohne daß 
e8 gelang, den Zuſtand bes Mädchens gu verbeflern. Sie 
erbrach die Speifen, fooft man fie etwas zu eflen zwang, 
fie litt an einer ſchredlichen Blutleere, fchließlich vermochte fie 
kaum noch, vor Schwindel und Herzklopfen, die wenigen 
Schritte von Ihrem Bett bis ans Fenfter gu gehen, wo fie, 
in einem Korbfiuhl figend, einige Stunden täglich Luft atmen 
mußte. 

Man Hatte bier die Idee von einem fchlimmen Lotterdaſein 
befommen, da8 Duint in der Großftabt geführt und dag ihn 
ind Verberben geftärzt haben follte. Man fing diefe AUnficht, 
als die Unſchuld Quints an dem Morde befannt wurde, gu 
modifizieren an. Und nun, wie gefast, sefchah es, daß fich 
die Geſundheit Mariens zuſehends beſſerte. Ste aß, fie 
fprach, ihre Wangen nahmen ein wenig Farbe an. Bald 
unternahm fie Heine Spaziergänge. Ste richtete einen Brief 
an ihre Schwefter Hedwig, bie noch immer im Krankenhaus 
Profeſſor Mendels befchäftige war, worin fie den Tag zu 
willen wünfchte, an dem Emanuel aus dem Gefängnis vers 
mutlich entlaffen werden wuͤrde. 

Für die Entlaffung war der erſte Dftober fefigefegt und 
das Datum Emanuel mitgeteilt worden. Er hatte alfo den 
ganzen Sommer In Unterfuchungshaft sugebracht. In feiner 
Antwort auf einen Brief, den er in feiner Zelle erhielt, ein 
Schreiben, in dem Hedwig Kraufe Mariens Frage an Ihn 
weitergab und zugleich mitteilte, daß Ihre Schwefter Marie, 
fie felbft und ihr Bräutigam, Bernhard Kurz, Duinten am 
Gefängnistor erwarten und in Empfang nehmen würben .. . 
in feiner Antwort auf diefe Nachricht fagte Quint eine Uns 
wahrheit: er gab auf das allerbeflimmtefte als den Tag 
feiner Entlaſſung nicht den erften Dftober, fondern ben 
zweiten an. 

Als am zweiten Dftober der Maler Kurz mit den beiden 
Mädchen mittags zwölf Uhr am Eingang des Inquiſitoriats 
erſchien, fing für fie ein langes vergeblihes Warten und 
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Nachfragen an, wodurch fie am Ende zu dee Übergeugung 
gelangen mußten, baß fie Emanuel Duint verfehlte Hatten. 
Ste glaubten zunaͤchſt natärlich, Ihn, womoͤglich am gleichen 
Sage, noch Irgendwo in ber Stadt zu entbeden, eine Ber; 
mutung, bie leider nicht zutreffend war. Sie haben ihn nicht 
nur an diefem und an ben folgenden Tagen vergeblich ge; 
fucht, ſondern ihn Aberhaupt niemals wiedergeſehen. 


ulnt hatte fih am Tage vorher fiillfchweigend davon, 

gemacht. Da fein Progeß nicht verhandelt worden 
war, hatte man feiner in der beſchraͤnkten Öffentlichkeit, die 
fein Ball erlangt Hatte, laͤngſt vergeflen, als er wieder auf 
freiem Buße fand. 

In der Nähe des Pilates, an dem bie Heine Much ihr 
Ende gefunden Hatte, erfchlen am erfien Oktober ein lang 
aufgefchoflener, bärftig gefleibeter, rotblonder und bleicher 
Menſch, der von einigen Leuten gefehen wurde. Er trieb 
fih lange in dee Gegend ber Morbtat herum. Er pochte kurz 
daranf an die Türe des Käfters leife an, worauf das Weib 
des Küfters, einen Bettler vermutend, öffnete. Ich bin 
Ehrifius! Gib mir ein Nachtlager!“ Da fohlug fie ihm, 
ſelbſtverſtaͤndlich, tief erfchroden, fogleih mit ganzer Kraft 
die Tuͤr vor ber Nafe zu. 

So ging e8 auch im Haufe des Lehrers einige Tage fpäter, 
wo einft Emanuel Duint, im Schulimmer, Bruder Natha⸗ 
naels Bußpredigt gelaufcht hatte. Die Lehrersieute faßen 
bei Tiſch und ein Falter Herbſtwind burchbraufte draußen bie 
Dunkelheit. Man hörte einen Schritt auf der Hausſchwelle 
und hernach ein Pochen gegen bie Tür, Die Frau wollte 
nicht oͤffnen, fie fürchtete fih. Nachdem, aus irgendeinem 
Grunde Angftlich geworben, ber fromme Lehrer feine Seele 
dem Herren empfohlen hatte, öffnete er und fragte buch den 
Tuͤrſpalt: „Wer iſt hier?” „Chriftus!” kam es leife zur 
Antwort, Und fofort ſchlug mit einer Gewalt, bie das 
Häuschen erbeben marhte, von ber Hand des Lehrers geriſſen, 
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die Tür ins Schloß. Er Fam ſchlotternd herein zu feiner 
Frau und behauptete, draußen fände ein Wahnfinniger. 

Etwa eine Woche nach diefen Vorfällen brachten Ber⸗ 
liner Zeitungen biefe kurze Notiz: 

Die Bewohner des Dftens unferer Stadt werben feit einiger 
Zeit buch die Erfcheinung eines Menfchen beunruhigt, der 
nie um Geld, ſondern Immer nur um Obdach und Bros bittet 
und auf bie flereotype Frage: Wer iſt da? fich ale Chriſtus 
bezeichnet. Man kann fich denken, welchen Schred der im Abrigen 
wahrfcheinlich harmloſe Irre überall, wo er auftaucht, verur⸗ 
facht. Er bürfte wenig Geſchaͤfte machen, Die Hausfrauen 
fchteben meift, kaum daß die ominoͤſe Bezeichnung gefallen ift, 
den Riegel vor und Bringen die Sicherheitsfette in Drdnung. 

Wiederum eine Woche fpäter fing der gleiche Unfug in 
ber ehemaligen freien Reichsſtadt Frankfurt am Main die 
Leute ein Welchen zu befchäftigen an. Vor dem Narren und 
Bettler, der fih Chriſtus nannte, waren mitlerweile zwiſchen 
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türen angeflogen. Ein Frankfurter, der bie Angelegenheit 
auf ironiſche Weife nahm, fagte, ber Herrgott in feinem 
Himmel muͤſſe unzweifelhaft durch den ungewohnten, wilden 
Laͤrm des Türenfchlagens neuerdings auf die Vorgänge 
unser dem Menfchengefchlecht aufmerffam geworden fein. 

Unwillkuͤrlich dankt man dem Himmel, daß nur ein armer 
Erdennare und nicht Ehriftus felber der Wanderer geweſen 
ift: dann hätten nämlih Hunderte von katholiſchen und 
proteftantifhen Geiftlichen, Arbeitern, Beamten, Lanbräten, 
Kaufleuten aller Urt, Generalfuperintendenten, Biſchoͤfen, 
Adligen und Bürgern, Eur; sahliofe fromme Chriften, den 
Fluch der Verbammmis auf fich geladen. 

Aber wie konnte man willen — obgleich wir „Führe ung 
nicht In Verſuchung“ beten, ob es nicht doch am Ende ber 
wahre Heiland war, ber in der Verfleidung bes armen Narren 
nachſehen wollte, inwieweit feine Saat von Gott gefäet, bie 
Saat des Reiches, inzwiſchen gereift wäre? 


539 


Dann hätte Chriſtus feine Wanderung, wie ermittelt 
wurde, über Darmſtadt, Karlsruhe, Heidelberg, Bafel, 
Zürich, Luzern bis nach Goͤſchenen und Andermatt fortgefeht 
und hätte Aberall immer nur von dem gleichen Türenfchlagen 
an feinen Vater im Himmel berichten können. Nämlich der 
Narr, der fich Chriſtus nannte, teilte zuletzt mit zwei armen, 
barmherzigen Schweizer Berghirten, oberhalb Andermatt, 
Best und Nachtquartier. Seitdem iſt er nicht mehr gefehen 
worden. 


em Ehroniften, der auf den Spuren Emanuel Duins 

tens ging, If es wahrſcheinlich, daß jener Menich, der 
feinen Ehriftuswahn, verlaften und einfam, durch Deutfchland 
und durch die Schweiz fchleppte, der verſchwundene, arme 
Zifchlergefelle aus Schlefien war. Er war auch derſelbe, wie 
ihm ſcheint, der oberhalb des Gotthardhoſpizes nach ber 
Schneeſchmelze im Frühjahr darauf erflarrt und zuſammen⸗ 
gefauert gefunden wurde. Unzweifelhaft hatte fih Quint 
beim tiefen Schneegeftöber verirrt, hatte das Hoſpiz, auf 
dem Paſſe zu milderen Breiten, verfehlt und war in die Wild; 
nis des Pizzo Sentrale hinaufgeraten. Dort hatten Nacht, 
Nebel und Schneegeftöber ihn eingeſargt. 

Dies mußte im Spätherbft oder beginnenden Winter ges 
weſen fein, denn er hatte, als Ihn die Sennen heraushoben, 
ficherlich fünf oder ſechs Monate lang in ber tiefen Schnee; 
und Eisfchicht verborgen geftedt. Auf einem Briefbogen, 
den man in feiner Tafche fand, waren die Worte noch deut; 
lich zu Tlefen geweien: „Das Geheimnis des Reichs?“ bie 
feiner beachtete noch verfiand, bie aber dem Ehroniften, als 
er das traurige Dokument in Händen hielt, eine gewiſſe 
Ruͤhrung abnoͤtigten. War er überzeugt ober zweifelnd ges 
fioeben? Wer weiß e8? Der Zettel enthält eine Frage, 
fiherlih! Uber was bedeutet ed: Das Geheimnis bes 
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